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ORWORT DES HERAUSGEBERS

Der vorliegende Band stellt in mehrfacher Hinsicht eine Besonderheit dar. Er
ist der fünfzigste gezählte in der I1e1 der Beitrage un Mitteilungen; ist
der Band in einer Ausstattung ang eines Jahrhun-
derts und ach dem echsel 1mM Amt des Vorsitzenden, und ist SC  1e  ich
einem eler Theologen gewidmet, der VOTL nfzig Jahren starb Zu seinem
denken veranstaltete die Theologische der Christian-Albrechts-
Universitat Kiel un Juni dieses Jahres ein Symposion, dessen
Beitrage in absehbarer eit VO  — der 1m TUC veröffentlich: werden.
Mit dem vorliegenden Buch erweist auch der Verein für Schleswig-Holsteini-
sche Kirchengeschichte Hermann ule seinem ehemaligen itglie un:
utor, die ihm gebührende everenz

Der 1896 gegründete erein fuür Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
seEiNeE Publikationen bereits 1m folgenden Jahr mıit dem ersten Heft

der €e1 11 Beitrage un: Mitteilungen. Die e1 (groöfßere Publikationen
wurde 1899 mit den „Quellen un Bearbeitungen der schleswig-holsteini-
sche Kirchengeschichte“, einer Bibliographie ZUr Landeskirchengeschichte,
VO  - Friedrich Wıtt eroiine un bisher mehr als dreißig an Der
acC ach handelt sich in den Veröffentlichungen derei größere
monographische Darstellungen un Quellenpublikationen, ihnen se1it
19/7/ die an der Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte, VO denen
zuletzt 1988 Band erschien. dere I1 wurden kleinere wissenschaft-
1C Aufsaätze, Editionen, Miszellen, Buchbesprechnungen un Nachrichten
AUSs demVereinsleben veröffentlich ine Bibliographie der Schriften des Ver-
eins VOoO den Anfäangen bis 1982 VOo  — Volker Liebich un (Otto Lierau findet
sich in €e1 1{1 Band 983/84, 109-139; eine Fortsetzung ist in Vor-

bereitung un soll in einem der nächsten an veröffentlich werden.



Die Erscheinungsfolge der der eitrage und Mitteilungen wechselte 1M
Lauf der eit erheblich Konnten anfangs jahrlic mehrere Zueil u  ang-
reiche efte vorgelegt werden, die ann Bänden zusammengefafßt WUTT-
den, ließen die Aktivitäten bereits in den zwanziger Jahren erkennbar nach;
1936 mufßste der Verein seiNne Publikationstätigkeit überhaupt einstellen. ach
1949 wurde die jahrliche Herausgabe eiNESs Bandes angestrebt, bisweilen e-
schienen NUu  - auch Doppelbände. Von der Praxis der Sammlung kleinerer
beiten verschiedenen Themen ist in e1 I1 gelgentlich abgewichen
worden. 1968 erschien als Band ine Festschri ZU hundertjährigen
Bestehen des Evangelisch-Lutherischen Landeskirchenamtes in Kiel:; 1986 gab
Wolfgang Pa als Band 41 eine 5Sammlung von Arbeiten ber ÖOtto Baumgar-
ten eraus. Auc mit dem vorliegenden Band veröffentlichen WIr nicht Be1-
trage un Mitteilungen, sondern einen kleineren monographischen Beitrag.
Der Verein hofft, mıit diesem in gewisser Hinsicht erkennbaren Neuansatz das
Interesse der Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins I1ICUu wecken un
nachhaltig Oördern Er A4dt alle Interessierten 1mM an un: darüber hinaus
ZUTr Mitgliedschaft un: Mitarbeit ein ufgaben gibt Ccs

Dem Wachholtz Verlag, der die Publikationen des Vereins seit mehreren Jahr-
zehnten betreut, SC 1 für die gute Zusammenarbeit, die WIr in den kommen:-
den Jahren fortsetzen möchten, gedankt
Herr Dr. Matthiases hat sich mit seinen bisher vorgelegten tudien als
ein kompetenter Forscher 1mM Bereich des Liberalprotestantismus ausgewie-
SCH Ich an ihm fuür seine Initiative un für seiNe sorgfältigee1 die-
SC Buch

Moge der Band 4aZu beitragen, das Gedächtnis Hermann ulert als einen
bedeutenden Vertreter evangelischer Theologie 1mM 20.Jahrhundert u_
CIN un dem erein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte CU«C
Freunde gewinnen.

Kiel, 1imM September 2000 Johannes Schilling



ORWORT

1)as Ziel des vorliegenden Bandes ist C5, mit Hermann ulert einen edeu-
tenden Theologen Aus der jüngsten Geschichte des deutschsprachigen rote-
stantismus erinnern Zu diesem WEeC wird Jer eine appe iographi-
sche Skizze gegeben Hinzu kommen einige ausgewählte Texte Mulerts un:!
diverse Dokumente, die seinen Lebensweg veranschaulichen. Die och AUS$-

stehende umfassende biographische Würdigung annn irc eine solche klei-
ammlung nicht ersetzt werden: auch eine eingehende a  se des theo-

logischen un kirchenpolitischen erkes ist och eisten.
Aus dem Umstand, daß sich die Erforschung der Geschichte des Liberal-
protestantismus für den Zeitraum ach 1918 erst in den Anfängen eIindetl,
rkläart sich, daß vielfaltige Beziehungen Mulerts kirc  ichen un eologi-
schenVerbänden, ELW: dem Evangelisch-Sozialen Kongrels, dem Protestanten:-
verein, dem erein ZUT Abwehr des Antisemitismus un regionalen 1Dera-
len Gruppen, bisher och aum aufgehellt wurden. uch der Evangelische
Bund der die Deutsche Demokratische rie1l sind als Orte des kirchen:
politischen un: politischen Einsatzes 1Deraler Theologen och aum naher
untersucht worden. Erst allmählich erschließt sich das omplexe iberal-
protestantische Beziehungsgeflecht, das urc Pine 1e17z4 VO  — ersonen,
Institutionen, publizistischen UOrganen, privaten un halbprivaten Kommuni-
kationszirkeln SOWIeE uUurc einzelne Initiatıven aufgespannt wird und dessen
Rekonstruktion eine wichtige Aufgabe weiterer Forschungen ZUr Geschichte
des NECUETEN Protestantismus ist Hermann Mulert ist eine jener ersonen, in
deren Aktivitaten sich viele dieser Linien bündeln un! Uurc deren Werk S1C

einem kohärenten USaruc modernen theologischen Denkens-
mengefaßt werden.
Sofern die uinahme dieses Bandes c gerechtfertigt erscheinen 1A1st, soll
einem spateren Zeitpunkt ein Band mit Texten a4aus dem Nachlafß herausgege-
ben werden. uch ist geplant, in nicht Zu ferner eit eine Bibliographie der
Schriften ulerts veröffentlichen



Fur freundlich gewährte Unterstützung bei der Erstellung des Bandes an
ich Tau Gisela ule Niederbobritzsch, un Herrn Theodor Mulert-Busch,
Ossen, der Tochter un: dem Sohn Hermann Mulerts Sie en umfangrei-
ches biographisches Material ZUuUr erfügung gestellt. Insbesondere SC 1 ihre
aus  rliche Schilderung „Hermann ulert Biografische Notizen Daten
Erinnerungen. usammengestellt VO  —_ Theodor Mulert-Busch un Gisela
ulert“ (Typoskript, 0.0 geNaNNT. diesen Text, VO  - dem sich ein
xemplar in der 1998 eingerichteten AMMIUNG Hermann ulert der
Schleiermacher-Forschungsstelle der Universität Kiel befindet, wurde in der
biographischen Darstellung vielen tellen zurückgegriffen.
DemVerein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte ist en,daß

den Band in sEeEINE Schriftenreihe aufgenommen hat ulserdem gilt meın
ank errn Professor Dr. r. Johannes Schilling, Kiel, un Herrn Professor
Dr. Jöörg Thierfelder, Heidelberg, die die Anregung dieser Veröffentlichung
gegeben en

Kiel, 1mM Februar 2000 Matthias Wolfes
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Hermann ulert gehört den wichtigsten und einflußreichstenTheologen
des liberalen Protestantismus in Deutschland während der ersten alfte des
zwanzigstenahrhunderts Er Wr jahrzehntelang Professor fuür Systematische
Theologie in j1ele seiner wissenschaftlichen Beitrage sind auch heute
och VO  - Bedeutung. Als aktiver Kirchenpolitiker un Synodaler beteiligte
sich der e1 liberaler kirchenpolitischer Vereinigungen. Seit der Jahr-
hundertwende bis Zu Ende dereimarer epubli Wr zudem itglie
in linksliberalen demokratischen Parteien In den zwanziger Jahren gehörte

dem Landesvorstand der Deutschen Demokratischen Parte1i in chleswig-
Holstein Überaus ausgebreitet ist Mulerts publizistisches Werk Zu vielen
tagesaktuellen un: grundsätzlichen Streitfragen in  eologie,ICun: Ge-
sellschaft ahm ellung Seit 1932 endlich eitete als verantwortlicher
erausgeber die weithin bekannte kulturprotestantische Zeitschrift Tie VISE-
SC Welt.
Mulert ist einer der wenigen protestantischen Theologen, die ach dem 712
sammenbruch des Kaiserreiches einenWeg ZUr republikanischen Staats-
form fanden Der Eta  ijerung un arkung der Demokratie galt in den
zwanziger Jahren sein ganZCI politischer Einsatz Dem Nationalsozialismus
stand Mulert VONang ablehnen gegenüber. Den Antisemitismus kriti-
sierte bereits in den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg. Nationalsozialismus
un: Christentum ildeten in seinen einen schlechthinnigen n-
Satz IDIie Kieler Professur gab ulert 1935 Aus$s eigenem Entschlufß auf, weil
1im Dritten e1ic keine Möglichkei freier un wahrhaftiger theologischer
re mehr sah
och nicht NUur die Biographie, sondern auch das wissenschaftliche Werk
Mulerts ist VOoO  - erhe  ichem Gewicht Mulert Wr der bedeutendste cNnlieier-
macher-Forscher seiner eıit Die 1927 erstmals erschienene „Konfessions-
kunde“ genieist heute einen klassischen Rang in der och jungen eologi-
schen Fachdisziplin. Ebenso darf seine „Einführung in die Theologie Von

1931 als eine der wichtigsten liberaltheologischen Darstellungen esen
un Aufgabe der Theologie gelten. Mulerts Gesamtwerk hat ENOTINNC usma-
e inen groisen Raum nehmene tagespublizistischebeiten ein Hun:-
derte VO Beitragen für die Christliche Welt un:! andere Zeitschriften un

Zeitungen zeigen ule als aufmerksamen und kritischen Beobachter des

politischen un:! kirc  ichen Zeitgeschehens.
SC  1e  1C hat ulert auch als ensch, als Christ, als Gemeindemitglied un
Hochschullehrer, als Freund un väterlicher Berater einer1e1za VON Weg-
gefahrten, besonders auch Studenten un jJungen Pfarrern, Oordern:! un: hel-
fend ZUTr Seite gestanden. Er hat Opfern des nationalsozialistischenTerrors in
seinerWohnung Obdach gegeben, ihre Angehörigen unterstutzt un für ihre

Sicherheit, SOoOweIit möglich, Er hat bewulfst sein en



14 Lebensbild eines Kieler liberalen Theologen

die Aufforderung ZuUur Nachfolge geste un: damit eine der zentralen orde-
TuNgecnNn liberaler eologie, daß namlich der Glaube in der christlichen Exi-

sich bewähren musse, für seine eigene Person eingelöst.
Irotz der wichtigen olle, die ule in der Theologie- un: Kirchengeschich-

dereimarer eıt un des Dritten Reiches gespielt hat, gibt bisher NUur
eine ganz geringe Zahl biographischer tudien der Untersuchungen SEC1-
C theologischen un publizistischen Werk Dies ang damit9
daß der iberale Protestantismus ach 1945 D  j} un theologisc 1Ns
Abseits geraten ist rst seit einigen Jahren widmet die Forschung sich auch
dieser wichtigen Stromung 1im deutschsprachigen Protestantismus och be-
stehen ach WIE VOT erhebliche Lücken in der Rekonstruktion der komple-
XC  —_ geschichtlichen Zusammenhänge. DIie vorliegende biographische Skizze
moöchte ZUuUr Schließung wenigstens einer dieser Lücken beitragen.

HERKUNFT, JUGEND UN STUDIUM

Christian Hermann ule wurde 11 Januar 1879 in Nie:  rbobritzsc
bei reiberg in achsen geboren Seinater Wr der Pfarrer LiceoDr. phil
Hermann Mulert (1833-1903) Zahlreiche der vaterlichen Vorfahren
bereits ebenfalls Pfarrer un: Theologen SCWCSCH. Die Mutter, Clementine
ulegeb. Thierfelder 1840-19 4) stammte AUuUsSs einer norddeutschen Gelehr-
tenfamilie. nter anderem ZWeE1 nkel Professoren der Universitat
Rostock Mulert hatte Te1 Schwestern. Besonders ZUr Schwesteralıe be-
stand lebenslang eın vertrauensvolles Verhältnis Im Elternhaus herrschte ein
konfessionelle. landeskirchliches Luthertum, das aber Urc Beziehungen ZU|

Herrnhuter Pietismus vertieft wurde .
Die Eltern förderten ihren Sohn ach aften Mulert selbst hat sich spater

der freundlichen und ruhigen tmosphäre 1mM Elternhaus erinnert Eın
besonderer Wert wurde aufdieAusbildung derergelegt Hermann ulert
besuchte VO  — 1885 His 1888 die Volksschule in seinem Heimatort un VOI

1888 bis 1897 das humanistische Gymnası1ıum in reiberg in achsen IDie Abi-
urprüfung egte mıit glänzendem Erfolg unAuszeichnung ab
Vom Militärdienst WAar ulert freigestellt ine Erkrankung Diphtherie 1mM
en Kindesalter hatte seine Gesundheit beeinträchtigt. uch 1e eın Au-
genlid als olge dieser schweren Krankheit auer. gelähmt Die Freistel-

Zur Biographie vgl ermann Mulert Biografische Notizen aten Erinnerungen.
Zusammengestellt VO  - Theodor Mulert-Busch und Gisela ule Ooskript],
1995; siehe auch artın Mulert ermann uler Sein eben, Wesen und Wirken, Ber-
lin 1954
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lung ermöglichte ihm, unmittelbar ach der Abiturprüfung mıit dem udi-
beginnen. Die Entscheidung für das Theologiestudium, mit dem Ziel,

selbst in den Pfarrdiens einzutreten, Wr bereits bei Schulabschluß gefallen
Vom OmmMersemMeEster 1897 his Zzu Sommersemester 1903 studierte ulert
evangelische Theologie und Philosophie den Universitaten Leipzig, Mar-
burg, Berlin un Kiel Er betrieh das tudium in aufiserster Konzentration. Wie-
derum 1e die Anerkennung für seineni nicht Au  N Mulert wurde für
seine Studienleistungen mıit dem ”  oldenen Stipendium“ ausgezeichnet, das
jahrlic NUur einen sachsischen Studenten vergeben wurde.
iner der wichtigsten Lehrer der Leipziger Universitat Wr der Jurist
Rudolph Sohm (1841-1917) Seine kirchenrechtlichen Vorlesungen beein-
druckten den jungen Studenten sehr, daß zeitweise einen Studienfach-
wechsel dachte DIie Einwilligung des Vaters hierzu hatte bereits eingeholt.

Ende unterblieb der chritt ann doch, nicht zuletzt, weil Mulert die CNLC
Theologische in Leipzig hald hinter sich ließ. Jedoch bewahrte
sich Aus dieser Begegnung mit Sohm ein dauerhaftes Interesse ra  en des
kirc  iıchen un des staatskirchlichen Rechtes
eicNfalls och in Leipzig begann ule sich mit dem theologischen Werk
Friedrich Schleiermachers (1768-1834) beschäftigen. Das tudium CcNnie1ler-
machers bildete seither ein Zentrum seiner wissenschaftlichen€e1 och
ganz Ende seinNneEs Lebens arbeitete biographischen Untersuchungen

diesem bedeutendsten protestantischen Theologen se1it Luther. cnlieılıer-
macher 1e die zentrale ur auch für Mulerts eigene theologische KOnN-
zeption. Das Von ihm entfaltete Modell einer dogmatischen Theologie als Jau-
benslehre, als einem begrifflichen Nachvollzug der auf das Versöhnungs- und
Erlösungswerk Jesu bezogenen Glaubenssätze, WwWI1IE S1C in der Gemeinde le-
bendig sind un uberliefert werden, behielt ach Mulert seine Gültigkeit, al-
len aktuellen Wandlungen in der theologischen Diskussion ZuIrotz
UÜber das Schleiermacher-Studium wurde Mulerts Interesse fuüur die Theologi und
die kirchenpolitische ogrammatik des zeitgenössischen Liberalprotestantismus
gEWE We1 emester, das SOMMEeErseMeEster 1900 und das SOomMMersemMester
1902, verbrachte arburg, hier VOT lem bei den ecologen Wilhelm
Herrmann (1846-1922), Adolf Jülicher (1857-1938) und Martin Rade (1857-1940)

hören. der Marburger der berühmtesten liberaltheologischen Aus-
bildungsstätte in eutschlan VOTL dem ErstenWeltkrieg, schätzte uledie TE1-
eit theologischen Denkens, die der konservativ lutherisch Orientierten
eipziger n  S hatte finden können.“

Mulerts lext „Sommersemester 1900 in Marburg” (Die ChristliéheWelt (1937),
09-31 1) Dieser autobiographische Bericht wird unten, 48 - 1 abgedruckt.
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ImWintersemester 900/01 bestand ule das ITsteTheologische amen,
das PEXAMen Dro candidatura Dro licentia Concionandı, in Leipzig. Wie-
derum erhielt die beste Note Ansc  ießend uübernahm eine Hauslehrer-
stelle in einer verwandten Familie, die in der märkischen Kleinstadt der-
berg, Kilometer nordöstlich VoOoNn Berlin, ulert hatte die Aufsicht
ber ZWeE1 kleinere Kinder, die in en Schulfachern unterrichten mufßste
DieAufgabe iefß ihm eıt CNUg, sich weıteren tudien widmen. Regelmä-
fsig besuchte das kirchengeschichtliche Seminare1Harnack

und das altphilologische Seminar bei1 VO  — ilamowitz-Moellen-
Or8-11), ZWEE1 der bedeutendsten Professoren der Friedrich-Wil-
helilms-Universitat. m Anschlu die eit als Hauslehrer kehrte ule och
einmal für einige Monate ach Marburg zurück. Seinen Lebensunterha e-

warb sich als Hilfsredakteur bei der VOoO  — MartinencC S einem
Vertrauten Friedrich aumanns, geleiteten liberalen Hessischen Landes-
zeitung.
Zuletzt studierte Mulert 1mM VWintersemester 902/03 der eiereologi-
schen Hier hoöorte bei dem legendären egründer der Religions-
geschichtlichen SchuleAlbert a  orn (1856-1926), bei dem Systematischen
Theologen ur Titius (1864-1936) un: bei dem Praktischen Theologen
()tto Baumgarten (1858-1934) Zu FEichhorns Kolleg ber mittelalterliche Kir-
chengeschichte fertigte eine umfangreiche Nachschri d die sich heute
1mM Nachlafs befinde  1t1USs gehörte späater den eNgsStieEN Weggefährten
ulerts 1mM Evangelisch-Sozialen Kongrefs. Mit Baumgarten verband ih seit
seinNner Kieler Studienzeit eine persönliche Beziehung, die sich spater einer

Freundschaft entwickelte. Baumgarten, der als tiefblickender un iINnCN-

schenfreundlicher, AazZu als wissenschaftlich ausgewiesener Lehrer der
kleinen die des SeNiOrs innehatte, erkannte die besondere Be-
gabung Mulerts un Orderte ih ach Kräaften. Auc beschäftigte ih als
Redakteur bei seiner Zeitschrift, derMonatsschrift für die kirchliche YAXIS,

dafß ulert auch in finanzieller Hinsicht zunäachst sichergestel war.?

Z7u ()tto aumgarten vgl4s VO  - Bassi: Otto Baumgarten. Ein „moderner Theologe”
1im Kaiserreich und in der Weimarer Republik (Europäische Hochschulschriften Re1-
he X XI and 345)) Frankfurt Maın ern NEeEW ork Parıs 1988



ERSTE BERUFLICHE TÄTIGKEIT ALS PFARRER UN  - PRIVATDOZENT

jahr 190 absolvierte ule das Zweite Theologische Examen, die SUSC-
„Wahlfähigkeitsprüfung“ exXxamen ministerio), VOT dem Konsistori-

der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens resden. Anschlie-
Bend zunächst drei Jahre lang als nicht fest angestellte eligions-
lehrer in Leipzig, und z  aAr zunächst der renommMmMierten Schusterschen Privat-
schule, späater amn Stadtischen Realgymnasium. Fur die UÜbernahme VO  — Lehrauf-
tragen staatlichen chulen qualifizierte Mulert sich 1904, indem das
Oberlehrerexamen die Facher Religion und euere Geschichte ablegte.

den Jahren 1906 un:! 1907 übertrug die Kirchenleitung Mulert, ach VOT-

heriger Ordination, die Stelle eines Hilfsgeistlichen in Brockau 1mM ogtlan
diesen Jahren widmete Mulert sich ersten gröfßeren theologischen Arbeits-

projekten. Sechr eingehend befaßte sich mıit der Problematik der Lehrver-
pflichtungen in der evangelischen in& in Deutschland 1erzu egte
schon 1904 eine umfassende ammlung der einschlägigen Texte aAus den Lan-
deskirchen VOT (Die Lehrverpflichtung in der evangelischen IC Deutsch-
lands, Tübingen 1904).* DIie ammlung stiefß auf eın derart grofses Interesse,
daß aum ZWE1 a  TE spater bereits eine Neuauflage nötig wurde.
190 / egte ulert Ergebnisse seiner Schleiermacher-Studien in Oorm
einer Untersuchung ZU geschichtsphilosophischen Standpunkt cnieıijer-
machers VOT (Schleiermachers geschichtsphilosophische Ansichten in ihrer
Bedeutung für sEiNE Theologie, Gleisen 190 /) Mulert hat diese Studie och
Wilhelm Dilthey (1833-1911), einem der herausragenden Philosophen der
Jahrhundertwendezeit, vorstellen können un: mıit ihr, seEeEINEM nicht ger1in-
SCH Olz, das Interesse un: die Anteilnahme des Nestors der alteren CcNieıler-
macher-Forschung gefunden. ine zunächst geplante Fortsetzung deserkes
erschien spater nicht mehr.
Im rühjahr 1907 promovierte die eler Theologische Mulert auf
der Grundlage der Schleiermacher-Studie Zu Lizentiaten der TheologieIC
zuletzt der Förderung C Baumgarten hatte CS verdanken, daß die

ih och 1im selben Jahr auch habilitierte. on Mai 1907
wurde ulert ach abgeschlossenem Habilitationsverfahren rARR Privatdo-
zenten der Theologischen der Universitat Kiel ernannt Gleichze:i-
tig gab Baumgarten ihm Urc eine Anstellung als Redakteur der Zeitschri

Der 1ite. der Sammlung lautet vollständig,  1€ Lehrverpflichtung in der evangelischen
Kirche Deutschlands. Zusammenstellung der Bestimmungen un! Formeln, die eine
Verpflichtung der Geistlichen, theologischen Universitätsliehrer und Religionslehrer
auf ekenntnismafßige Lehre enthalten, Tübingen 1904 Eine bibliographische Über:
S1IC ulerts Veröffentlichungen findet sich Ende dieser Darstellung.
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Evangelische reineı auch wirtschaftlich die Möglichkeit, als unbesoldeter
Privatdozent überhaupt existieren können. Denn ber finanzielle Mittel
verfügte c zumal seit dem 'Tod seines Vaters, nicht
Mit der Ernennung erreichte ulert eın Ziel, das seinem beruflichen Weg
seit Studienbeginn gESECLZL hatte. Allerdings mußste sich in den folgenden
zehn Jahren auf wechselnden, gering der nicht dotierten tellen erhal-
te  5 Im wesentlichen AUS materiellen Grüunden in Kiel bei der schr
niedrigen Studentenzahl aum Einnahmen AUuUSs derVorlesungstätigkeit CI-
warten wechselte Mulert ZUuU Sommersemester 1909 als Privatdozent
die Hallenser Theologische Hier bot sich ihm die Möglichkeit, als
wissenschaftlicher Mitarbeiter des Evangelischen Bundes in dessen Hauptge-
SC  sstelle einzutreten.
Im Herbst 1912, als der Evangelische Bund se1in entralbüro ach Berlin VeCTI-
egte, ieß ule sich erneut umhabilitieren. Ist jetzt, als auch AdUus der Lehr-
tatigkeit der erheblich starker frequentierten Berliner ausreichen-
de Einnahmen flossen, WAar der Lebensunterhalt gesichert. Dies Wr

dringlicher, als Mulert zwischenzeitlich die Pfarrerstochter Elisabeth We1i1s
(1864-1956) geheiratet hatte
Gleichfalls VonNn erne  icher Bedeutung Wr SC  ie  ich, und ZWAar auch
dem Gesichtspunkt der Entlohnung, Mulerts intensive Mitarbeit dem and-
worterbuch „DIe eligion in Geschichte un Gegenwart“. Das Worterbuch
erschien in den Jahren VvVon 1908 bis 1913 als lexikalisches Grofsprojekt der
Religionsgeschichtlichen Schule Dei Paul iebeck in übingen (Verlag 1.CG:B
T), dem wichtigsten verlegerischen Förderer dieser jungen Richtung in
der protestantischen Theologie der Jahrhundertwendezeit ulert betreute
als Redakteur die Abteilung „Biographie des Jahrhunderts un: der egen-
wart“ Daneben verfaßte aber auch zahlreiche eigene Artikel zentralen
theologischen Themen. Hierinur auf die Unterstutzung Ernst Iroeltschs
(1865-1923) rechnen, der als Fachherausgeber für Systematische Theologie
die Verantwortung für die Artikelvergabe {mug.?

Vgl ZUuUr ersten Auflage der „Religion in Geschichte und Gegenwar' die detaillierte
Studie VO Alf Özen: AAMe eligion in Geschichte und Gegenwart“ als eispiel fur
Och-Zeıi und Niedergang der „Religionsgeschichtlichen cChule“ im Wandel der deut-
schen protestantischen Theologie des erstenViertels des 20.Jahrhunderts. LTeil RGG-/,
in &  rd Lüdemann (Hg.) Die „Religionsgeschichtliche Schule“ acetten eines theo-
logischen Umbruchs (Studien und Texte ZUr Religionsgeschichtlichen cChule and i}
Frankfurt Main Bern New York Parıs 19906, 149-206 Eın egister ZuUur RGG, das
auch samtliche Beitrage Mulerts nachweisen wird, efindet sich in Vorbereitung.



PROFE$SOR FÜR SYSTEMATISCHE THFEFOLIOGIE KIEL

Herbst 1916 wurde ulert ein Lehrauftrag für SystematischeTheologie
der Theologischen der Universitat iel übertragen. Freigeworden
Wr dieser Lehrauftrag infolge des Kriegstodes des Privatdozenten Ottom
(1885-19 4), eines aussichtsreichen Chulers von Iroeltsch. Januar
erhielt ulert wiederum auf die entschiedene ürsprache Baumgartens hin

den Rang eines nichtbeamteten außerordentlichen Professors. Bere1its eın
halbes Jahr spater folgte die Berufung 1Ns Beamtenverhältnis un: 24 _ Au-
gust 1920 die Ernennung ZU ordentlichen Professor fuüur Systematische Theo-
ogie Zuvor hatte, entsprechend den akademischen Gepflogenheiten, die
Hallenser ulert ehrenhalber ZU Doktor der Theologie promoviert.
Die nunmehr erreichte materielle Sicherstellung versetizte Mulert un sEiNEeE
Frau in die Lage, 1919 und 1921 ZWE1 er adoptieren.
Innerhalb der vertrat ule die Systematische Theologie neben Her-
iINann Mande!l (1882-1946). andel WAdLr 1918 auf das Ordinariat 7i
Schaeders (1861-1936) berufen worden. ach 1935 gehörte zunächst ZUr

Gruppe deutsch-christlicher Theologen, annn den Wortführern einer
deutschgläubigen atur- un: Geschichtsfirömmigkeit. Aus der Theologischen

{irat andel 1935, ach eftigen O:  1  en denen ulert nicht
beteiligt WAÄTL, aus.® enbeiden lehrteWilhelmTu (1876-1 969), der 1925
ZU nichtbeamteten außerordentlichen Professor un 1929 ZUu Honorar-
professor ernannt wurde.
1928 erhielt Mulert, neben Mandel, die Funktion eines Mitdirektors dere-
matischen Abteilung des Theologischen Semiinars der Universitat iel Den-
och 1e ET bezogen auf seine offizielle universitare tellung, egenüber
andel auer benachteiligt, da ihm eın eigener Lehrstuhl, sondern le-
diglich eın SOoOgenannteEeSs „Persönliches Ordinariat“ übertragen worden W df.

War verfügte Mulert ber samtliche Rechte eiINES ordentlichen Professors:;
auch WAar als olcher an der Theologischen och 21ng sein
Gehalt nicht ber das eines Extraordinarius hinaus.
Mulert hat sich ber diesen Sachverha nıe beklagt, W1IeE überhaupt Fragen
der materiellen Ausstattung seEINES eigenen Lebens mıit Gleichmut ehandel-

Er pflegte einen bescheidenen Lebensstil, verzichtete auch bei langeren
eisen auf Komtfort un konnte hierin auf eine gleiche Einstellung bei seiner
Frau rechnen. Dennoch ulert nicht einem asketischen eal, Wads auch
seine wenig robuste körperlicheVerfassung aum erlaubt häatte Großere Sum-

6 Zu andel vgl meine biographische Darstellung in Biographisch-Bibliographisches
Kirchenlexikon and 15, Herzberg 1999, 930-939
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INCNM, die sich ufgrund der SPATrSsamen Haushaltsführung immer wieder erub-
rigen ließen, gingen regelmäßig kirchliche der andere Hilfsprojekte.
nter den Studenten fand Mulert eine €l Von Horern, die sich ihm
näher anschlossen. DiIie Wohnung in der eler Feldstraße WAar berre
hinweg eın Ort der anspruchsvollen akademischen Diskussion, Aaus der eine

€e1 wichtiger theologischer Forschungsbeiträge erwuchs. chüler
1im CNSCICH Sinne hat ulert nicht gehabt.
Bereits als jJunger Ozent entfaltete ulert CinNne breite publizistische atig-
eit Unterstutzt wurde hierin VO  — Martın Rade, dem einflußreichen
Marburger eologen un:! erausgeber der Kulturprotestantischen e1itsc
Die Christliche Rade un: Mulert verband hald eine CNSC persönliche
Beziehung, die ihren USsaruc auch darin fand, dafß Rade sich wiederholt für
Mulerts akademisches Fortkommen einsetzte. Im KreIis der ständigen Mitar-
beiter der Zeitschrift gehörte Mulert schon VOT 1914 den produktivsten
Autoren. Auch innerhalb der 1903 gegründeten „Vereinigung der Freunde
der Christlichen Welt“ uübernahm bald wichtige Funktionen. em betei-
igte sich intensiv den jahrlichen agungen, die diese Vereinigung in
Eisenach der in Friedrichroda, S1e zwischen 1918 un 1934 ber
eın eigenes Tagungshaus verfügte, veranstaltete. Bis in die spaten zwanziger
re eien diese Versammlungen Höhepunkte der theologischen
Diskussionskultur ®

Zu ade vgl insbesondere Johannes Rathije: Die Welt des freien Protestantismus  _
Beıtrag ZUr deutsch-evangelischen Geistesgeschichte. Dargestellt en und Werk
VO  - artın Rade, Stuttgart 1952 1€e daneben auch artın Rade. Theologe PubIli-
zist Demokrat (1857-1940) Eine Ausstellung der Universitätsbibliothek Marburg VO

26.April bis Mai1i 1990 Herausgegeben VO  - Ana Maria Mariscotti de Gorlitz, Uwe
redehorn und ans-  er Happel Chriıften der Universi  sbibliothek Marburg and
47), Marburg 1990, SOWIE: artın Rade. Aspekte seines Wirkens. Redaktion Ana Marıa
Mariscotti de Gorlitz un: Walter Wagner (Schriften der Universitätsbibliothek Mar-
burg and 52),; Marburg 1990
Zur Geschichte der Vereinigung vgl insbesondere das zwischen 1903 und 1934 CI-

schienene interne Mitteilungsblatt „An die Freunde“. 1993 ist 1m Verlag Walter de
Gruyter eın Nachdruck dieser Zeitschrift erschienen |Martın ade die TEUN-
de . Vertrauliche d.i nicht fur die QOeffentlichkeit bestimmte Mitteilungen (1903-1934)
Nachdruck mit einer Einleitung VO  — Christoph Schwöbel, Berlin NC W York 1993
Zum Tagungshaus in Friedrichroda vgl 14s Wolfes „Das aus der Christlichen
Welt“ kın Beitrag ZUT Institutionalisierungsgeschichte des 1Deralen Protestantismus,
1in Mitteilungen der Ernst-Troeltsch-Gesellschaft (1994),
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DEMOKRATISCHER POLITIKER

In politischer Hinsicht stand Mulert Friedrich Naumann (1860-1919) nahe,
auch hierin Rade folgend Naumann setizte sich seit den 1890er Jahren fur eın
liberales, soOzial engagiertes politisches Reformprogramm ein 1)as 1M 1ser-
tum symbolisierte taatswesen des Deutschen Reiches sollte 1im Zuge eines
umfassenden Demokratisierungsprozesses modernisiert werden. Dies schien
Naumann der beste Weg sein, angesichts der MmMassıyven Troteste Aus der
organisierten Arbeiterschaft die innenpolitische Stabilität sichern. Um die-
SCS Programm auch auf parteipolitischer ene vertreten können, widme-

Naumann einen groisen Teil seiner der Gründung und dem ufbau
parteipolitischer Organisationen.
Mulert schlofs sich bereits der ersten VO  — Naumann 1Ns en gerufenen p -
litischen Vereinigung, dem 1896 in Verbindung mit Paul re (1864-1928)
gegründeten National-sozialen erein, och VOT 1900, als Student, {irat
diesem erein Dei, bis 1905, dem Jahr der ersten 270 Wahlniederlage
aumanns, Mitglied bleiben Als intensivster Wahlkampfarbeit nicht
gelang, bei der W.ahl 16. Juni 1903 in den Reichstag einzuziehen, löste
Naumann den National-sozialen ereıiın enttäuscht auf. Gemeinsam mıit SC1-
NCN Weggefährten schlofß sich der Freisinnigen ereinigung und 1910 der
Fortschrittlichen Volkspartei uch Mulert folgte ihm in el rteien
Bereits dieser eıt gehörte ZUuU Kreis der Parteiaktivisten. ine €e1
Von Wahlkampfeinsätzen ist schon für den Januar 1907 bezeugt. Wäihrend der
Kriegszeıit stand Mulert, ebenso wIieE der spatere ipziger eologe un! Freund
OrS Stephan (1873-1954), der Nationalliberalen Parte1 ahe ach dem ZA1-
sammenbruch des alten Parteiensystems 1mM November 1918 tirat ulert der
VO  - Naumann mitgegründeten Deutschen Demokratischen e1 bei
Den Krieg deutete ulert als eine dem deutschen olk aufgezwungene Aus-

einandersetzung, in der c nicht die Behauptung einer politisch und mili-
taärisch einflußreichen ellung des Deutschen Reiches der Welt gehe, SOI-

ern die Sicherung des Staates un mıit ihm die Bewahrung der eut-
schen kulturellen Identität un! der nationalen Kultur schliec  iın Aus Orle-
SUNSCH 1mM Wintersemester 914/15 entstand das Buch „Der Christ und das
Vaterlan 191 5). in dem ulert Überlegungen dieser Art VvOor{Wrug. In
weıiteren während der Kriegszeit veröffentlichten cnrıften trat ulert 1NS-
besondere aiur ein, den evangelischen Pfarrern das ecC zum Waffendiens
zuzuerkennen (Der Waffendiens der evangelischen Pfarrer, Leipzig 191 3) Er
selbst WAar in der Kriegszeit für ein Jahr als freiwilliger Lazarettgeistlicher in
Berlin atıg
Die militärische Niederlage erlebte ule als schwere Enttäuschung, den
Zusammenbruch des wilhelminischen Staats- und Ordnungsgefüges als n -
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tionales esaster. Dennoch Wr Mulert bereit und imstande, sich auf die VCI-
anderten egebenheiten einzustellen. Der Übergang in die Demokratie WAÄLIl,
WwIeE ule spater 1m IC auf Baumgarten schrieb, auch in seinem Fall „1N-
nerlich laängst vorbereitet“.? Zur Monarchie w1e auch ZUr Person des Kaisers
hatte schon ine entschieden distanzierte Haltung eingenommen.
Die Abdankung eims I1 wurde als Befreiung einem euaufbruch 1N-
terpretiert. agen ber den Sturz der Monarchie finden sich bei ule nicht
Ebenso WIEC eine (lweiıterer liberaler Theologen (Samuel Eck, Diet-
rich Graue, Martın Rade, 1'nNs Troeltsch) schloß sich, WIE erwähnt, ZuUur

Jahreswende der Deutschen Demokratischen artei 1ese
Parte1i sollte endlich die bisher zersplitterten linksliberalen Gruppierungen
un Kleinparteien einer grofisen ammlungspartei vereinigen. WAar Wr

sS1C in den ersten Wahlen 1M e1icCc un in Preuisen erfolgreich, doch wurde
auch s1e sechr rasch VOonNn der DECT  en Organisationskrise des deutschen
Liberalismus eingeholt.
ule sah fuüur mehr als eın Jahrzehnt in der DDP seine politische eimat
eiNeEe Einstellung ZUr Demokratie Wr zunächst VON dem auch
Liberalprotestanten verbreiteten Motiv des „Gehorsams die irklich-
eit  i“ bestimmt, doch verband sich bereits während der en zwanziger
re mıit dem politischen ngagement in der demokratischen arte1ı immer
mehr auch eine innere Zustimmung zu republikanischen Verfassungsstaat
VO Weimar.
Der DDP 1@ Mulert des rapiden Machtverlustes seit den mittleren
zwanziger Jahren un: ungeachtet diverser parteiinterner Storungen bis 1930
treu. Auch dem ann nNnternomm organisatorischen Erneuerungs-
versuch, der ZUr Gründung der Deutschen Staatspartei führte, ahm
erhe  icher edenken die mıit diesem Schritt verbundenen PTOgTam-
matischen Oonsequenzen och teil Obwohl Ze1  e1ise einen echsel
ZUr SPD dachte, 1e der Staatspartei His deren Selbstauflösung
Juni 1933 verbunden. ach dem Ende des Zweiten Weltkrieges beteiligte
ule sich ufbau des Ortsvereins der Liberaldemokratischen artei in
seiNneEeM sachsischen Heimatort Nie  rbobritzsc
Mulert verstand sEiNE Parteizugehörigkeit immer auch als Verpflichtung
einer aktiven politischen Täatigkeit. In der Intensitat seiNESs parteipolitischen
FEinsatzes urn VO  - keinem anderen liberalprotestantischen Theologen
seiner Generation übertroffen worden sein Besonders in denJahren der DDP-
Mitgliedsch setizte sich fuüur den ufbau eines demokratischen aatswe-
SC1I15 eın Dies geschah zunächst ber eine ausgebreitete publizistische Wirk-
samkeit, doch ahm auch den Parteigeschäften selbst teil Wr

aumgarten als Sozialpolitiker, in SOziale Prax1is 42 (1933), 139-140, hier 140
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während mehrerer a  re der Funktion chriftführers itglie des
Vorstandes des DDP-Landesverbandes für Schleswig-Holstein und das Fur-
stentum Lübeck
Mulert gehörte dem Reichsbanner dem Politischen Club (Leipzig) dem
Liberalen erein Kiel uch den symbolischen Formen des alltäglichen
Lebens gab ulert sSsCINCT demokratischen Einstellung enUSarucC den
Verfassungstagen ZE1IgLE C11NC schwarz-rot-goldene Flagge während die
achDarn demonstrativ die Reichskriegsflagge un den ZW
Jahren ZUTeil schon die Hakenkreuzfahne aufzogen
Im einzelnen Mulerts politischeTäatigkeit och der näheren Erforschung
e1iteeıle des 1er heranzuziehenden Werkes AaZu die vorhandenen Orre-
spondenzen sind bisher nicht gCNAUCT untersucht worden Ebenso liegen
aum detaillierte Erkenntnisse SC1NCI Zugehörigkeit politi-
schen Vereinigungen der SC1INCT Wahlkampfarbeit VOTL Erwähnt SC1 daß
auch Mulerts schr intensıiver FEinsatz für die Kieler Volkshochschule
bisher och nicht weıiter beachtet worden 1sSt

KIRCHENPOLITIK UN  — KIRCHE

Fur die protestantischen rtchen Deutschland die bisher Preuisen un
anderen nord- un mitteldeutschen Territorien als Landeskirchen MI1 Di-
sSschoOoflicher Spitzenstellung des Monarchen 1SC. als Staatskirchen bestan-
den hatten bedeutete die kaiserliche Demission C11NC Katastrophe och
VWınter 918/19 der olge des weitgehenden Zusammenbruches des kai-
serlichen Obrigkeitsstaates brachen er heftige kirchenpolitische use1in-

andersetzungen AUS ihnen Wr ulert vorderster in1ıe beteiligt Im
Rahmen der Diskussion die egelung der Kirchenfrage 1CUu

formulierenden Reichsverfassung trat fuüur CiNCcÖsung der staatskirchen-
recCc  ichen Verhältnisse C110 ine radikale Irennung VO  — aa und P
1e jedoch der beiderseitigen Verantwortun für Kultur Bildung
un Sozialwesen nicht fur durchführbar un auch nicht fuüur wünschenswert
em betonte Mulert die Pflicht des Staates die Bewahrung der auDens-
un Gewissensfreiheit sicherzustellen!!

hierzu Organisationshandbuch der Deutschen Demokratischen Parte1i Herausge-
geben VO'  — der Reichsgeschäftsstelle der Deutschen Demokratischen Parte1 Abgeschlos-
SC  - 30 Januar 19206, Berlin 19206, 198-199

11 Christentum und politische reiheit, Monatsblatt der Freunde evangelischer
Freiheit i Schleswig-Holstein, Juli 1918, 49-55 Zur ITrennung Vo  — Kirche und aat,
Preußische Jahrbücher 51 (1919) 238-58
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ulert vertrat seEINE kirchenpolitischen Vorstellungen nicht 1Ur in der tch-
lichen Publizisti sondern auch als itglie diverser kirchlicher Institutio-
NC  - un theologischer Vereinigungen. So gehörte dem Evangelisch-Sozia-
len Kongrels, der Evangelisch-sozialenVereinigung für Schleswig-Holstein oder,
Wads für einen führenden Mitarbeiter des Rade-Kreises nicht selbstverständ-
IN  Q WAT, dem Protestantenverein ule WAar 1930 als Vertreter derTheo-
logischen itglie der Vierten ordentlichen Landessynode der ‚ van-
gelisch-lutherischen Landeskirche Schleswig-Holsteins un nutzte mehNnriac
die Debatten rAREN Stellungnahme. Als Vorstandsmitglied des Volkskirchenbun-
des un als Vorsitzender Von dessen eler Ortsgruppe wirkte ach 1918
selbst ufbau der Landeskirche un: ihrer verfassungsrechtlichen Gestal-
(ung mit
In em alse bestimmt wurde seine Beteiligung den beiten dieser
Gremien UrcCc die Zugehörigkeit ZUuUr Oortlichen Gemeinde. Bis seINneEem
Ausscheiden AN der Cier un! dem damit verbundenen ortgang
AUS Kiel WAÄdLr Mulert engagiertes itglie der Kirchengemeinde Ansgar-West
in Kiel un gehörte auch ihrem Vorstand
Selbst diese Gemeindeverbundenheit aber hatte och ihr Fundament Zu
einen in einer tief religiösen Grundeinstellung, ZU anderen in Mulerts
Menschenfreundschaft, in einer untrübbaren Offenheit und Lebendigkeit sC1-
11CS Wesens Die immer zugewandte Art seines mganges, AazZzu das offe-

Haus, das gemeinsam mit seiner Tau rte, werden in zahnlreichen
Berichten ber ih: immer wieder hervorgehoben. Mulerts schlichte TOM-
migkeit fand ihren USaruc nicht zuletzt in einer 1e17za VO  — achten,
die fur die Christliche Welt verfaßte. ine Auswahl AUS diesen acnhnten
wurde waährend der Kriegszeit in einer demAndenken Martin Rade gewid-

ammlung och einmal veroöffentlich (Besinnung. Ein Buch r Werk-
Cag un Feiertag, Heidelberg

HERAUSGEBER DER CHRISTLICHEN WELT

Die CGhristliche Welt Wr 1886 VO  - Martin Rade in Verbindung mit den Theo-
ogen Wilhelm Bornemann (1858-1946), Paul Drews (1858-1912) un Fried-
rich OOIS (1858-1928) gegründe worden. Sie WAdL och in den neunziger
Jahren Zzu führenden der liberalen theologischen Richtung aufgestie-
SCH un hatte sich seither en theologischen un: kirchlichen Streitfäallen
mit prononcierten Stellungnahmen beteiligt. Se1it 1918 ging ihruAd11d-

log der Gesamtentwicklung inPund Theologie, ZWAar zurück, doch 1e
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S1C ach WI1Ie VOT einer der wichtigsten publizistischen Sammlungsort für
den liberalen Protestantismus in Deutschland.*
Zum Ende des Jahres 1931 ZOR Rade sich AUS der Herausgeberschaft zuruck.
Als langjähriger Vertrauter übernahm Mulert ZU Jahresbeginn 1932,
zunächst och gemeinsam mıit Friedrich Siegmund-Schultze (1885-1969), die
Aufgabe, die Yısiliıche Welt als verantwortlicher Redakteur herauszugeben.
Wiederum Wr Baumgarten, der sich in der Nachfolgedebatte 1mM Kreis der
„Vereinigung der Freunde“ für ule einsetzte ule garantiere die Ort-
führung der Marburger Tradition, se1 für die Gegenwartsströmungen 1N-
nerhalb un: außerhalb der IC aufgeschlossen un: stehe zudem „1n fester
historisch-kritischer Gewissensbindung‘“ 13

Mulert gab die Christliche Welt bis ZUFr. CIZWUNSCHNCH Einstellung der e1ıt-
chrift 1M Mai 194 heraus. Sie wurde das pfer einer Verordnung der Reichs-
pressekammer, datiert auf den unı 1941, die nahezu das gesamte kirchli-
che Pressewesen vernichtete. en der Christlichen Welt mufßte ZU glei-
chen Zeitpunkt auch das Protestantenblaltt, die Zeitschrift des konkurrieren-
den Protestantenvereins, ihr Erscheinen einstellen. Mulert hat in seiner Täatig-
eıt als Herausgeber, er nicht übersehenden Zugeständnisse und
Selbstverleugnungen, maßgeblich azu beigetragen, daß dem Liberalpro-
testantiısmus in denJahren der Diktatur ein Ort OÖffentlichkeitswirksamer Selbst-
darstellung erhalten 1e

/.AÄBLEHNUNG DES N ATIONALSOZIALISMUS UN DES ÄNTISEMITISMUS

ulert selbst hat immer wieder in mutiger Weise die Zerstörung des Rechits-
staates un die Mißachtung der Urc ih gesicherten Freiheitsrechte kriti-
sier €e1 galt sEiNE Aufmerksamkeit un Solidaritä VOTLT em den Staats-
bürgern jüdischer Herkunft DZW. Konfessionszugehörigkeit. Der sich bereits
unmittelbar ach Machtantrit der Nationalsozialisten abzeichnenden mili-
tanten Judenverfolgung, die auf einen völligen Ausschlufß deren AUs$s der

Zur Christlichen Welt vgl Reinhard Schmidt-Rost Die Christliche Welt Eine publizisti-
sche Gestalt des Kulturprotestantismus, in ans artın uller (Hg.) Kulturpro-
testantısmus Beitrage einer Gestalt des modernen Christentums, Gutersloh 1992,
245-257, daneben insbesondere die grofße Darstellung VO  - Joh@nes Rathje (siehe
oben Anm 7)

13 Zitiert ach inMulert ermann Mulert,
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Gesellschaft abzielte, trat ule ach aften entgegen.!* uch VOT 1933
schon gehörte ulert jenem TEeIS liberalprotestantischerTheologen un
Kirchenvertreter, die die mMassıven antisemitischen Tendenzen in Politik un
Gesellschaft zurückwiesen..> uch fur den latenten „kulturantisemitischen“
Standpunkt, den VOTL un ach 1933 zahlreiche Theologen, un ZWAar beson-
ers solche mıit lutherischer Pragung,9hatte ulert eınVerständnis.
In den Zwanziger Jahren, als wiederum, bedingt Uurc die angespannte wirt-
schaftliche und soziale Lage, antisemitische Propaganda überall Anklang fand,
beteiligte ule sich gemeinsam mıit Otto Baumgarten, Emil Felden,  olf
Harnack, Dietrich Graue un Eduard Lamparter denbeiten des „Vereins
ZUr Abwehr des Antisemitismus“. jeser erein, dessen Tätigkeit gleichfalls
VOoO der Zeitgeschichtsforschung och nicht hinreichend untersucht worden
ist, entfaltete gerade in den Zzwanziger Jahren eine Dbreite un intensive
klärungsarbeit. Dennoch konnte auch se1nN Einsatz nicht verhindern, daß ach
dem Januar 1933 die evangelische Kirche in den Auseinandersetzungen
die Rechtsstellung der deutschen Staatsbürger jüdischer erkun weithin
versagt hat !6
Obwohl ulert sich aufgrun seiner einflußreichen publizistischen ellung
in einer vergleichsweise sicheren Position befand, belasteten ih: doch se1it
dem endgultigen Zusammenbruch der epubli un der Machtübernahme
IM die NS-Partei die hochschul- un kirchenpolitischen Spannungen und
Konflikte schr stark Bereits 1932 sah in einer Analyse der nationalsoziali-
stischen ewegung die Gefahr eines diktatorischen Machtstaates heraufkom:-
INCN, der, gleich dem Leviathan, sich zZzu Pra auch ber die Gewissen e-
en WwWOo on 1r sprach VON der Notwendigkeit des Widerstan-
des.!/
Wenn ulert dabei och der Überzeugung Ausdruck gab, daß die affen des
Zwanges, mıit denen bhald schon der „totale taat  «“ des Dritten Reiches operie-
Ien werde, auf dem Gebiete des Geistes mufßsten, machten sich

hierzu Klaus Michael Führer ermann uler‘ Kirchlicher Liberalismus als poli-
ischer Protestantismus in der Weimarer Republik und 1m „Dritten eich” Studien ZUr

Biographie, 155 eo Le1ipzig 1988
VOT em den grofßen Artikel „Antisemitismus in Die eligion in Geschichte und

Gegenwart. and 1, Iüubingen 1909, 507-513
ernhnar: Ohm Jorg Thierfelder: Juden Christen Deutsche and 19353

1935 Ausgegrenzt, u  ga 1990; Kurt OoOW2 Kulturprotestantismus und Judentum
in der Weimarer Republik, GoOttingen 1993
ı Die IC und das dritte Reich], in Leopold Klotz (Hg.) DieT und das dritte
CiCragen und Forderungen deutscher Theologen. and 2) Gotha 1932) 74-78, 167°

Dieserext wird u  en., abgedruckt.
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doch gleichzeitig in seinen Texten AaUus dieser eıit angesichts der Zustimmung
grofier eıile selbst der bürgerlichen Bevölkerung Hitler un:! seinem Pro-
STA der NS-Diktatur resignative Züge bemerkbar. Auc wurde die Kritik
AUS nationalsozialistischen und deutsch-christlichen Kreisen ih als
einen p11ominenten Sprecher des Liberalprotestantismus immer lauter, zumal

ZUer der Republikfeinde schon seit 1930 in den Auseinandersetzun-
SCH den demokratischen Kieler Theologieprofessor Otto aumgarten
unerschrocken un:! en angedrohten Repressalien Zu TIrotz für seinen
ollegen Partei ergriffen hatte.'®
Nachdem der Evangelische Bund den Arzwahlen 1933 einen ufruf e-
lassen hatte, der ZUr Wahl der SDAP aufIiorderte, verliefß Mulert den Bund
ach jahrzehntelanger Mitgliedschaft. Das ‚Gesetz zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums“ VO pri 1933 un GOorings rla wonach un
A-Formationen Polizeicharakter erhielten un: SOM1 in staatlich Jegalisierter
Oorm Terror ausuüuben konnten, wurden Von ulert en kritisiert. en
Baumgarten fand auch der Kielereologe Emil uc (1874-1971), der WC-

SCNH seiner SPD-Mitgliedschaft och 1im rühjahr 1933 AUuUs dem och-
schuldienst entlassen un verhaftet worden WAÄI, bei Mulert rettende nter-
stuützung. Gefährliches Schriftgut AUuUs dem Besitz des prominenten Religiösen
Sozialisten wurde 1im Keller der Wohnung versteckt. ucC selbst bot ule
ach der Entlassung AUS$S der Unterkunft

NIEDERLEGUNG DER PROFESSUR

Selbst och 1933 scheute ulert sich nicht, in ortsetzung
seiNer früheren Prax1s anläaßlich des Verfassungstages, die republikanische
ne aufzuziehen. In der Konsequenz jedoch WAar der sensible un em
Parteienkampf letztlich abgewandte Mulert der dauernden erbitterten KOnN-
frontation nicht gewachsen. SO entschlofß sich dazu, sein eler Lehramt
aufzugeben un sich AUS$S er  e1 der Hochschule ganz zurückzuziehen.
Die Tätigkeit als erausgeber der Christlichen Welt behielt bei Sep-
tember 1935 beantragte seine Entpflichtung, die 31 Oktober Urc
eine VO Hitler un: Goring unterzeichnete Urkunde ausgesprochen wurde.
Mulert kam mit diesem chritt der bereits geplanten Entlassung hne
daß eine sichere eweisführung in dieser Hinsicht bisher möglich ware, gibt

doch Anhaltspunkte afur, daß die Entscheidung der ehörden, ulerts
Lehrtätigkeit beenden, in erster Linie der persönlichen Verbindun:-

Baumgarten und die National-Sozialisten, Neumunster 1930. Zum
Baumgarten siehe Hasko VO  — Bassıi: Otto aumgarten, 239-257/
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SCH dem Neffen arl Hermann Reinmuth getroffen wurde. Reinmuth, der
Sohn VOoO  - Mulerts Schwester Amalie Reinmuth, war Von ulert inberaten
worden, seiner entschiedenen Ablehnung der NS-Diktatur den für die
Übernahme einer Regierungsassistententätigkeit obligatorischen Diensteid
auf Hitler eisten. Aus dem erhaltenen Protokoll einer spater durchgeführ-
ten Vernehmung Mulerts ergibt sich, daß uiC €e1 seiNnEmM Neffenn-
ber argumentiert hatte, die 1er leistende Eidesformel könne keine sStar-
ere Bindung begründen als frühere Eide auf die Landesfürsten In diesem
Standpunkt, der bei ReinmuthsVernehmungen bekannt wurde, sah iINnan eine
Infragestellung des totalitären Machtanspruches der Nationalsozialisten.ule:
MUuUu: sich Februar und Mai 1935 VOT dem Universitätsrat recht-
fertigen und wies €e1 die erhobenen orwurfe zurück .
Reinmuth wurde ang November 1934 verhaftet, wobe:i ihm Kontakte
Widerstandskreisen vorgeworfen wurden. Im September 1935 wurde
sieben Jahren verurteilt, die ineiımverbüßte. ang 1942 W UTrT-
de in das Sachsenhausen uüberstellt und ort 26.April 1942 OT-
det ulert selbst erhielt Ende 1934 1mM Zusammenhang mit dem Prozefs g-
SCH Reinmuth einen Verweis.“%
Die Entscheidung ZUr Niederlegung der Professur hatte Folgen für die

Theologische e1 wirkte sich Jetz auch AuUS, dafß mit Baumgar-
ten un: dem Kirchenhistoriker Karl Aner (1879-1933)*' die beiden anderen
wichtigsten eler i1Deralen Theologen bereits ausgeschieden Unmiıit-
telbar ach Mulerts Rucktritt fand eine weitgehende Umgestaltung der akul-
tat Im Zuge politisch MotTtivierter Entscheidungen ber die Zusammen:-
SCEIzZUNgG des Lehrkörpers sollte die Stelle der ruheren liberalprotestanti-
schen Pragung ine deutsch-christliche, weltanschaulich den Nationalso-
zialismus gebundene Orm völkischer Theologie un religiöser Deutschtums-
un treten Nachfolger Voneauf dem eler Lehrstuhl für Systemati-

19 DIie entsprechenden Unterlagen liegen 1m Landesarchiv in Schleswig SOWIE 1mM Bundes-
archiv Koblenz Berlin, ußenstelle Potsdam, VO  ;

Vgl urt Nowak ermann Reinmuth Christ in der Welt Heft 45). Berlin 1978
23 ZuAner, der sich in seinen fachlichenrDeLten insbesondere mit der protestantischen

Theologie derAufklärungszeit beschäftigt hat (Friedrich Nicolai, Gileißen 1912; heo-
ogie der Lessingzeit, alle vgl meinen Beitrag in Biographisch-Bibliographi-
sches Kirchenlexikon and 1 Herzberg 2000
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sche Theologie wurde der Muüunsteraner eologe und Nationalsozialist Mar-
tin Redeker (1900-1970
Mit seinem Verzicht auf die Professur setizte Mulert zugleic eın Offentliches
Zeichen des Protestes In Briefen den Marburger rchenhistoriker Hans
VO  — en (1881-1945) hatte schon im Juli 1935, als erstmals einen
Rückzug AUuUsSs der Universitat dachte, seiNne Haltung in diesem inne begrün-
det Die Lage in der Kirche SC 1 weithin VO  — Unrecht gepragt; die Zwangs-
gewalt des Staates verhindere eine freieVerkündigung. Die theologische Leh-

werde derartigen Bedingungen Z Unwahrhaftigkeit un EeIDSLIver-
leugnung egenüber den Studenten un den Pfarrern genötigt.“?

der ablehnenden Einstellung egenüber dem Dritten e1ic eule
fest In der nationalsozialistischen Ideologie sah das völlige geistige un
weltanschauliche Gegenbild Zu christlichen Glauben 1eseESs Urteil wird
ELW: in eingehenden Überlegungen ausgesprochen un egründet, die ulert

Ende der NS-Herrschaft in einer umfangreichen, bisher nicht veröf-
fentlichten Niederschrifi zusammengefafst hat.**

KRITIK DER BEKENNENDEN KIRCHE

Von Skepsis un: Zurückhaltung Wr Mulerts Haltung egenüber der eken-
nenden Kirche bestimmt. Die orge VOT einem autoritaren bekenntnis-
kirc  ichnen Kirchenregime hinderte ihn, w1e „viele evangelische hri-
sten, die Unchristentum tapfer streiten bereit sind, l in die Re1-
hen der aämpfenden“ einzutreten Er fürchtete, „daß der y  amp. die
rriehre schlıe  1C. einer starren Herrschaft der Bekenntnisschriften

Zur Fakultätsgeschichte während er Jahre des Dritten Reiches vgl die Darstellungen
VO Jendris waas Geschichte der Theologischen Fak  om Beginn der preufsi-
schen eit Dis ZUrTr: Gegenwart (Geschichte der Christian-Albrechts-Universitat Kiel
5-19 and el 23 Neumunster 1988, 189-212, SOWI1E VO:  — urt Meiler: DIie

Theologischen Aaten 1im Dritten Reich, Berlin NEeW ork 1996’ 274-382 Kiıne

biographische Skizze Redeker findet sich in Biographisch-Bibliographisches
Kirchenlexikon and 1 Herzberg 1999, 7-13

22 Briefe ulerts 4ans VO  — en VO: un: uli 1933, abgedruckt in Theologie
und 1C 1mM Wirken ans VO  — Sodens Briefe un:! Dokumente AUSs der eit des
Kirchenkampfes Herausgegeben VO Erich inkler und Erika Dinkler-von
Schubert Bearbeitet VO  — Michael Wolter, Gottingen 1984 (Zweite Auflage: Gottingen

45-47 51-52 Beide Schreiben finden sich unten, 101-105
Siehe hierzu urt OW41 Reflexionen eines i1Deralen uüuber Nationalsozialismus und
Christentum merkungen inem unveröffentlichten Manuskript ermann ulerts,
n: Junge5 39 (1978) Beiheft 4, 19-25
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in der Deutschen Evangelischen IC ren werde“. Ende dieses We-
SCS sah den „Verlust der Freiheit protestantischer Überzeugung“.?>
Zu Beginn des Jahres 1934 ulert AdUus Anlas einer Besprechung Von
arl Barths chr: „Lutherfeier 1933“ unchen Aaus „Am charakteri-
stischsten 11 1in der Einleitung dieses efts un: in den Schlußsätzen eın
harter Wille hervor, sich bei der Upposition die heutige Kirchenleitung
11UTr mit Sanz Gleichgesinnten verbinden un im Zusammenhang mit dem
amp die Deutschen Christen den SAaNZCN Neuprotestantismus AUsSs
der evangelischen 2 x auszuschließen, die Entwicklung hinter Aufklärung
un dealismus, hinter 1 /00 zurückzuschrauben. Diese Denkweise ist ebenso
charaktervall WIE ungeschichtlich griffe S1C sich, wurde S1E das CVaANBC-
lische Christentum mit dem Schicksal des byzantinischen un des russischen
bedrohen: VOT em ist S1C unvereinbar mit edanken, die auch biblisch sind,
mit der Überzeugung, der Geist die Christen in alle anrheı leiten wird
un: mit der Gewissensselbständigkeit des protestantischen Christen .“?©
DiIie orge VOT einer olchen autoritaren Entwicklung in der IC wirkte
sich auf Mulerts kirchenpolitisches Handeln unmittelbar Au  N Sie WAar der
run weshalb ule sich immer wieder un: auf verschiedenen egen
bemühte, darauf hinzuwirken, daß das oppositionelle Verhalten 1mM inner-
kirc  ichen Bereich nicht ach dogmatischen orgaben beurteilt werde. Fur
den Zustand von eligion,TC un Gesellschaft sC1 vielmehr die „Erschüt-
terung der sittlichen Grundsätze schlimmer als alle ‚Irrlehre‘ 1in dogmatischen
Dingen“. „Wo S1e vorliegt, da steht der Feind.“* Nie urfe VETrBgESSCHN werden,
„dafß das Bekenntnis der Tat wichtiger ist als alle Lehrbekenntnisse, daß die
Bekenntnisschriften nicht das Evangelium sind.““S
€1 tellte Mulert die weitreichenden Differenzen zwischen „der Theolo-
gie der Krisis“ un seiner eigenen theologischen Denkweise seit 1933 a2uUum
och en heraus. Vielmehr g1ing ihm vordringlic ein gemeinsames
orgehen er theologischen Fraktionen das „Unrecht in unseren KIr-
chen“. 1ese Strategie sollte nicht Urc einen theologischen Prinzipienstreit

jede Erfolgsaussicht gebrac werden (Brief arl Barth \40) .‚ Januar
1935 in Nachlaß artın ade Universitätsbibliothe Marburg. MS 8539)

Ethische „Irrlehren“, 1in Die Christliche Welt 48 (1934), 108-1 19 hier: 111: siehe
ten, 124-127.

26 |Rezension zu } S  1r} arth Lutherfeier 1933 (Theologische istenz heute Heft 4),
Munchen 1933, in DiIie Christliche Weit 48 (1934), 94
Ethische „‚Irriehren“., 171421
Kirchliche Lehren des Jahres 1933, in Die Christliche Welt (1934), 12-18, 1er
Derext wird unten, 1141 25 abgedruckt.
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och konnte eine solche verständigungsbereite Haltung nicht völlig darüber
hinwegtäuschen, daß die Gegensätze tief waren. Der aCcC ach konnte Mulert
in seiner Kritik den antiliberalen theologischen Opponenten weıit g-
hen, dafß ihnen, un ZWAAar besonders den Parteigangern arl ar
vorwarf, in kirchenpolitischer un in theologischer Hinsicht wesentlicheVor-
aussetzungen fuür den CNOTMEN Erfolg der Deutschen Christen in der CVANBC-
ischen PC geschaffen en Er stimmte der 1934 VO  - Hans Schlem:-
19018 vorgetragenen Auffassung Z  9 daß die Grundstruktur der dialektisch-theo-
logischen Denkweise sich in bemerkenswerter ahe deutsch-christlichen
un nationalsozialistischen Urteilsmustern befinde.“
Insbesondere WAar ule mıiıt hlemmer der Ansicht, daß „der ZUr

aCc. der Nationalsozialisten un Deutsche Christen beherrscht, un der
Sinn fürAutoritat, der bei den Dialektikern allmählich stark wurde, verwand-

geistige Haltungen sind“. Die Theologen ar hätten ein geistiges Kli-
geschaffen, das den Deutschen Christen ihrWerk wesentlich erleichtert,

in Teilen erst ermöglicht habe Mulert eZ0og sich 1er in erster in1ıe
darauf, dafß die DialektischeTheologie „den Idealismus herabgesetzt, die Sun-
de Urc überstiegene Verallgemeinerungen tatsac  1C verharmlost“ und,
indem S1C den kirchlichen Parlamentarismus ekämpfte, „die Gemeinden ahm:-
gelegt un das ungeistliche Führerprinzip mıit heraufbeschworen“ habe Mit
1C auf Gogarten er SC  1e  1C den schweren Vorwurf, uUurc eine
spezifische „Schöpfungsordnungstheologie“ auch der „übertriebenen Wer-
t(ung VO Blut un:! Rasse“ „vorgearbeitet“ haben .°
Dem Pfarrernotbund stand ule gleichfalls distanziert gegenüber, da des-
SCMH staatsloyale Haltung kritisierte. Dennoch suchte CR wiederum im nteres-

eines gemeinsamen kirchenpolitischen Vorgehens, och in Kiel ach einer
Verbindung. Er mu jedoch erleben, VO  - der Landesgruppe des Pfarrer-
notbundes in Schleswig-Holstein seiner liberalen theologischen un!
politischen Einstellung zurückgewiesen wurde. In einem rie Wilhelm VOoNn

Pechmann VO September 1934 schilderte die naheren Umstände: nI p
11IC  —_ persönlich lassen Sie mich och berichten, daß mir e1im Notbund die
wiederholten Erklärungen, IiNanßl stehe auf dem en des Reiches,
ich als eineVermischung VO  — eligion un Politik, hnlich der bei den

ichen e1ils weil iInan diese Bedenken kannte, teils Melner Theo-
ogie wollte mich die {WAas angstliche Leitung des hiesigen otbundes nicht
aufnehmen. SC  1e  1C hat auf Drangen VO  > Freunden schweren Herzens S1C

29 ans Schlemmer: Von r/ Ar den Deutschen Tisten Zum Verstäindnis der
heutigen theologischen Lage, 1934; vgl dazu Mulerts Rezens_ion in Die Christ-
liche Welt 48 (1934) 762-763 (Siehe 128.)

4() Die Christliche Welt 48 (1934), 762-763
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sich azu willig erklart, aber annn 1e ich Ccs fuür besser, mindestens vorläufig
verzichten, auch deshalb, weil ich nicht in die Lage kommen wollte, solche

halbpolitischen Erklärungen mitverantworten sollen.“*!
ine Entspannung im Verhältnis ZUr Bekennenden ICstellte sich erst
dem immer MmMassıver werdenden kirchenpolitischen un politischen TUC
ein uch VO  ; zeitweise verfolgten Plaänen für eine freikirchliche Neuformie-
rung kirc  iıcher Gemeinschaften Jjenseits der offiziellen, deutsch-christlic
beherrschten Deutschen EvangelischenT kam ulert in den spateren
dreifßiger Jahren zuruck. Er sah ein, daß für eine solche Kirchenbildung
weder in den Gemeinden och auf administrativer ene eine Grundlage
gab Fin derartiges Unternehmen hätte die kirchliche Upposition nicht g -
stärkt, sondern gerade erst recht ihre, in Grenzen immerhin och vorhan-
denen Einfluißsmöglichkeiten gebrac
Insgesamt 4lst sich die SCNTrOIfe Haltung gegenüber der Bekennenden Kirche
als die Kehrseite VO  . Mulerts Anstrengungen deuten, einen theologischen
Rahmen dafür schaffen, dafß möglichst breite Kreise der protestantischen
Bevolkerung in einen volkskirchlichen Gesamtzusammenhang einbezogen
un den ideologisch bestimmten Machtanspruch der Deutschen (hri.
sten aktiviert werden. Gerade dieses Anliegen aber schien ihm Urc die
paratistische Vorgehensweise zumindest VonTeilen der ELW ihrer ahle-
mitischen Richtung, gefahrdet werden. Es SC 1 eine Situation denkbar, in
der Dogmen, Bekenntnisschriften un kirchliche Lehrsätze „ZU dem Denken
weiıter Volkskreise in einen olchen Gegensatz treten, daß die PC annn
nicht olkskirche wird der CS nicht bleibt un die Schuld daran uüberwie-
gend bei der Kirche liegt“.?*

RITTES REICH UN  - KRIEGSJAHRE

Als Emeritus siedelte ulert zunächst ach Leipzig-Markkleeberg,ang 1939
annn in seiNenNn Geburtsort über, VO  —_ AUSs sich Sanz auf die immer schwe-
ICI lösendenufgaben als Herausgeber der Christlichen Welt konzentrier-
ei tellte nicht selten sein eigenes theologisches un kirchenpoliti-

sches Interesse hinter die Belange der Zeitschrift zurück. eren Existenz Wr

Zitiert nach Friedrich Wilhelm Kantzenbach Kirchlich-theologischer Liberalismus und
Kirchenkampf. Erwäagungen einer Forschungsaufgabe, 1in Zeitschrift fur Kirchen:-
geschichte (1976), 298-320, hier 12

sich dieVolkskirche noch er  en Evangelische Gedanken ZUr egenwart, Gorlitz
1936, 29-30



Drittes Reich und Kriegsjahre 32

spatestens seit 1936 auerna gefährdet; S1C stand ständig Beobach-
(ung Urc die Zensurstelle der Polizeibehörde

Maı 1937 gab die Mitteilung VO Tode des Landgerichtsdirektors
TriEAdrICeißler (1891-1937) der Gestapo Anlass, die Ausgabe Nr. der Christ-
lichen Welt verbieten. Weißler hatte als Leiter des Buros der Zweiten Vor-
aufigen Leitung der DEK Zustandekommen der Denkschrift der eken-
nenden 1TC Hitler VOoO Juni 1936 maßgeblichene1 gehabt Er WAr

jüdischer Herkunft un Februar 1937 ach sechstägiger Folter 1M
Sachsenhausen ermordet worden.
Trotz olcher Zwangsmafsnahmen konnte die CGhristliche Welt auch ach 1933
ihrer Funktion als Stimme des freien Protestantismus wenigstens partiell MC-
recht werden. ulert selbst egte grofißen Wert darauf, in einer 1e1za VOoO  —

Beitragen der Forderung ach einer weltanschaulichen Synthese VO  s Chri-
stentum un Nationalsozialismus entgegenzu  te Dies geschah, nicht sel-
ten ZUr Unzufriedenheit Rades, me1ist in Oorm Su  1ler Argumentation. och
blieb die Aussage selbst unmifßeverständlich1C eine vermeintliche Synthese-
eit, sondern der entschiedene Gegensatz VO  - NS-Ideologie un christli-
chem Glauben wurden herausgestellt, un ZWAarTr einschlie der sich
daraus ergebenden Folgerungen fur das politische Verhalten des einzelnen
Christen.
on unmittelbar ach der Reichstagswahl VOoO Marz 1933 hatte ulert
in einem Artikel dem ite „Führertum un eEeWISsSEN  “ auf die mögli-
chen Konsequenzen der kommenden Entwicklung hingewiesen: „Die Gefolg-
schaftstreue der Mannen annn auch einer blinden Unterwurfigkeit ar-
ten. Vor der schweren Pflicht selbständiger Gewissensentscheidung ucC
1114l ZU Gehorsam Führer. j1eser gewissenlose Gehorsam ist
deutsch, unevangelisch, unchristlich. Ihm egenüberer UNseIC Pflicht ZUr.

nBesinnung mahnen, widerstehen und, wWenn sein muds, darunter leiden
1eser Linie 1e Mulert in den weinteren Jahren des Dritten Reiches IrCU, als

den Bedingungen mittelfristig etablierter diktatorischer Verhältnisse fur
den Erhalt rechtsstaatlicher Institutionen keine Chance mehr bestand ine
1e17z2 VOoO  — Beitragen für seine Zeitschrift Delegt Mulerts Mut un: seine
gebrochene, wenngleich nicht immerenvorgetragene Zustimmung den
liberalen un: demokratischen politischen un gesellschaftlichen Grundwer-
te  5 der protestantischen Theologie selbst sah einen Ort fur die Auf-
rechterhaltung solcher Werte. Mit mporung registrierte erdieTeilnah-

deutsch-christlicher Theologen den diversen nationalsozialistischen
Propagandakampagnen.

323 Führertum un:! Gewissen, in Die Christliche Welt 47 (1933), 255-256, 1er 256
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Trst nachdem 1M Mai 1941 auch die Christliche Welt ihr Erscheinen hatte
einstellen mussen, WAar ulert ZU endgültigen Rückzug AUuUsSs dem kirchen-
politischen un: theologischen Meinungsstreit SCZWUNSCH Die letzten 1egs-
jahre verbrachte gemeinsam mıit seiner Frau un derTochter zurückgezo-
SCH in Niederbobritzsc In den Jahren 1943 his 1945 vertrat 1g den
ZU Kriegseinsatz eingezogenen Pfarrer in einem Nac  ardorf. 1943 schlos-
SCMH ule un seine Familie sich der sachsischen Quäker-Organisation d

der S1C Urc die Verbindung mit EmilC früher schon in Kontakt g-
standen hatten. hne die Mitgliedschaft in der Landeskirche lösen, 1e
ule den Quäkern his seiNnEM Lebensende verbunden .}* 1eser vielleicht
zunäachst überraschende chritt beweist die geradlinige, vonVorbehalten vol-
lig freie Urteilskraft ulerts in politischen ebenso WIE in religiösen Dingen.
Er steht 1mM Zusammenhang mıit Mulerts früheren Überlegungen einer
freikirchenähnlichen Gemeindegründung un: spiegelt die Verzweiflung
Weg der IC 1mM Dritten CiCc
Die Bombardierung und fast vollige Zerstörung Dresdens in der acC VO

ZU Februar 1945 erlebhte ulert als entsetzter Beobachter AaUus der
erne Der mıit orge Einmarsch der russischen oldaten ieß die
Familie unbehelligt: „Als die Ooldaten 1Ns Haus drangen un die beiden eben-

ruhigen WI1IeE freundlichen alten eute sahen, verzichteten sS1Ce auf Gewalt-
samkeiten und Plünderung. ESs gab Ja auch wirklich weder Kostbarkeiten och
Vorrate, un mit den en Büchermauern hätten S1C nichts anzufangen g -
wufst  «“ 55

NACHKRIEGSZEIT UN  — LEBENSENDE

den ersten Nachkriegsjahren ulert un: seE1iNeE Familie wiederum
erheDliıchen Einschränkungen SCZWUNELCNH, das Ruhegehalt zunächst nicht

zuverlässig ausgezahlt wurde. Se1it dem Herbst 1947 sperrte die englische
Besatzungsbehörde, die auch die Ansprüche der eier Dozentenschafrt
regeln hatte, überhaupt Zahlungen in die Sowjetische Besatzungszone. Kla-
SCI ber diese Lage verbot Mulert sich jedoch angesichts der bitteren Not
vieler Kriegsflüchtlinge, VOT em aber in Anbetracht des jetzt erst bekannt
werdenden furc  aren Elends, das die nationalsozialistischeTerrorherrschaft

den Opfern ihrerVerbrechen ErZCUgTL hatte

34 Hierzu vgl ermann ulert Biografische Notizen aten Erinnerungen. Uusa4am-
mengestellt VO  —_ Theodor Mulert-Busch und Gisela Mulert poskript] 0.0O 1995, 85

45 ınMulert ermann Mulert,
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Um wenigstens in bescheidenem ang ber finanzielle ittel verfügen,
zugleic aber auch, ijederaufbau der Universität mitzuwirken, über-
ahm ulert bereits 1mM VWintersemester 945/4606, als die Bahnverbindungen
zZzuTeil schon wiederhergestellt worden der Theologischen
tat der Universitäat Jena einen Lehrauftrag für Systematische Theologie. Im
Ommersemester 1948 beteiligte sich als „reaktivierter Hochschullehrer“

Neuaufbau der Leipziger
uch ZUr eier tellte sich die Verbindung wieder her. ule hatte
nunmehr, als Emeritus, der offiziell weiterhin itglie der WAÄdI, die
Möglichkeit, seinNneEe Lehrtätigkeit wieder aufzunehmen. Er entschlofß sich ZUr
Übersiedlung ach Kiel Eine Mai 1949 terno  ene vorbereitende Reise
dorthin fand ihren Ohepunkt in der Überreichung der Universitätsmedaille

den Siebzigjährigen. Selbst VoNn seinem erheblich kompromittierten Lehr-
stuhlnachfolger, azu aber auch VO  - en anderen Mitgliedern der kleinen
akultät, VO  - der Landeskirche un:! der Universitätsleitung wurde ulert in
Kiel erzliic begrüßt. ber die für die katastrophale ase des Drit-
ten Reiches hinweg sah iInNnan in Mulerts uckkenr die Möglic  €it. die
wissenschaftlic SOWI1E kirchen- un hochschulpolitisch ertragreichen a  re
VOT 1933 wieder anzuknüpfen. Mit ulert schien der liberalprotestantische
Geist ach iel zurückzukehren.
DIeAnstrengungen der nicht selten ganztagigen Fahrten ach Jena un: Leip-
Z1g, AazZzu der chronische Hungerzustand beanspruchten jedoch die körperli-
chen Krafte Mulerts ber die enSo MU: sich, nachdem ine gefähr-
1C Herzschwäche aufgetreten WAÄT, wiederholt in Leipzig bei einer Nichte,
die Arztin WAÄT, in Behandlung begeben Sie Wr auch, die Mulert in seinen
etzten Wochen betreute. ule hat seiner Dan  arke1 egenüber dieser
Verwandten in einer €e1 VO  } Gedichten USAarucCc gegeben
Trotz der erhe  ichen gesundheitlichen TODIemMeE un Belastungen verfolgte
Mulert schon unmittelbar ach 1945 weitreichende ane. vor em setizte
sich in jeder erdenklichen VWeise dafür ein, daß erneut ein Netz Von iberal-
protestantischen Vereinen, Publikationsorganen un theologischen Diskus-
sionsforen entstehen konnte. Selbst eine Neubelebung der Christlichen Welt
1e nicht für unmöglich Er ahm diesem ‚WEC ber Verbindungen
AUSs der ökumenischen ewegung Kontakte ach England auf, und die
Texte fuüur die erstenusgaben agen bereits VOTL. Sehr schmerzlich Wr ihm,
ach mehrfachen Absagen Von erleger- un Autorenseite einsehen MUS-
SCH, daß in diesem Bereich jedenfalls vorläufig alle Anstrengungen uUumsOonst
Waren
Um groöfißere Hoffnungen seizte Mulert auf den „Deutschen Kongreis für
Freies Christentum“. Fur dessen Tagung 1mM September 1948 in Frankfurt
Main verfaßte CI, hne selbst teiilnehmen können, eın Gruflswort, in dem
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die Kontinuitat des deutschen Liberalprotestantismus ber die Zasur des Drit-
ten Reiches hinweg betonte.>°
Spatestens diesem eitpunkt jedoch begannen die vielfältigen Aktivitäten
ulerts in  eologie un Kl @ die Kraäaft: des Urc Krieg und eit,
Not un Entbehrung stark Geschwächten endgültig überlasten. Überdies
hatte och eitere Aufgaben übernommen, das Amt des Friedensrich-
ters (dieVereidigung erfolgte er der das des Vorsitzenden
der Oörtlichen Gruppe der Von ihm 1im November 1945 mitgegründeten Libe-
raldemokratischen Partei  ichtige wissenschaftlicheVorhaben, vor em die
Fortführung des unvollendeten Diltheyschen Schleiermacher-Werkes der der
Plan einer Veröffentlichung seinNner geschichtstheologischen Überlegungen,
mußisten aufgegeben werden. Versuche, Ende des Lebens autobiographi-
sche Erinnerungen notieren, blieben in den ersten fängen stecken.
SC  16©  iC konnte aller Anstrengungen und Vorbereitungen eine Woh-
Nung WAar bereits gemiete auch die Absicht, ach Kiel zurückzukehren,
nicht mehr verwirklicht werden.

ÄBSCHIED UN  © VERMÄCHTNIS

1C des Geburtstages 1949 erfuhr ulert och e1in-
mal eine schr ehrenvolle Würdigung uUurc die Leipziger DIie akul-
tat ehrte ulert insbesondere dafür, daß in den Jahren des Dritten Reiches
dem TUC ZUr geistigen nterwerfung widerstanden und sich seiNeE Freiheit
in den theologischen un kirchenpolitischen Auseinandersetzungen bewahrt
habe Als etzter Schriftleiter der Christlichen Welt se1 ulert vielen ein Hel-
fer und( 4  er SCWESCH. WTr eines der SanzZ weniıigen hoffnungsvollen
Zeichen in jenen Jahren, dafß in den Spalten Per Zeitschrift och ernstha
ZUFr. 2aC geredet wurde, hne unehrliche Verbeugungen, in einer Freiheit,
die selten geworden war.“>/
IDIie bei gleichem Anlafts ausgesprochene offnung, Mulert werde des
biblischen Alters „noch eLtwaAas utes schaffen“, fand 1Ur bedingt ihre Erfül-
ungulerts gesundheitlicher Zustand 1e auerna chwach DIie zur Ver-
meidung weiterer Herzstörungen ringen erforderlichen Ruhezeiten 1e

nicht ein och 1mM Wınter 1949 reiste mehrfach ach Leipzig, Biblio-
theksbesuchen ach Berlin un Endepri /Anfang Maı 1950 och e1n-

36 Vgl.Andreas Rössler: 40 re und fur Freies Christentum, in Freies Christentum 40
88), 69-87, 1Er

A / Glückwunschadresse der Leipziger Theologischen ultat, in: Theologische ıtera-

turzeitung 74 (1949), 1-52, jer
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mal ach Kiel, 1er die Modalitäten der Rückkehr abschließend e-

ortern Juni 1950 erkrankte ulert einer schweren Leberinfektion Den-
och ZWanNg sich ZUr. Fortsetzung der Leipziger Vorlesung. 1ieser etzten
Anstrengung erlag Im ause seiner Nichte, 1mM Beisein seiner Frau, starb
ulert 22.Juli 1950
Emil ucC sprach einen Tag späater Sarg die Abschiedsworte In einer
Traueranzeige gaben Rektor unen der Christian-Albrechts-Universitäat
jel ihrer TIrauer „UImn den Senior der theologischen akultät  “ UuUsSsaruc Sie
würdigten ulert als „den ehrfürchtigen euter christlichen auDens und
Lebens, den vielseitigen ele  en un: Forscher, den allzeit gutigen Menschen,
dessen amen S1C SCL die Universitäat] in en ren halten wird“ >

theologischer Hinsicht blieben die kleine Studie „Gott 1mM Schicksal?“ (Mun-
chen 1947) SOWI1EC dieAbhandlung „Antinomieen  “ geschrieben ursprünglic
für eine spater nicht publizierte Festschrift des jahrzehntelangenWeggefährten
OTrS Stephan, sein Vermächtnis.””

ZUM 1HEOLOGISCHEN WERK: RELIGION, KIRCHE, "THEOLOGIE

Mulerts theologisches ebenswer:'! we:ist innerhalb der Theologie des Liberal-
protestantismus seiner eit einen schr eigenständigen Charakter auf. en
ekklesiologischen un konfessionskundlichen Themen stehen insbesondere
Fragen der Offenbarungs- und Geschichtstheorie 1mM Vordergrund. Mulert
widmete sich aber auch intensS1v Problemen der methodologischen rund-
legung VO Theologie.
FEinen zentralen Ort innerhalb der theologischen Konzeption Nnımm der Ge-
an ein, daß die göttliche Selbstbekundung allein 1im Bereich der mensch-
lichen Lebenswirklichkeit einer realen Gotteserfahrung werden könne:
:  er für ottes aC un Kulturarbeit sind asselbDe | ottes Offenba-
rung [wird] Vomn uns 1Ur in bestimmten Formen der Kultur aufgenommen
Aus dieser Überzeugung ergi sich die fürulekennzeichnendeVorordnung
der ethischen VOT dogmatisch-theologischen Fragestellungen. Das eologi-
sche Hauptinteresse Mulerts ist auf die Formulierung eines Theologiebegriffes
gerichtet, der imstande ist, die religiOse un konfessionelle Vielfalt der christ-
lichen Tradition integrieren un dem er die Engführung einer dogma-

218 Iraueranzeige VO: 26. Juli 1950; zitiert nach ermann ulert Biografische Notizen
aten Erinnerungen, 109

39 Antinomieen, in: Theologische Literaturzeitung 74 (1949), 7-18
40 |Rezension ZUu: ] Wilhelm Schubring: Vomrenesen und religiosenWert des ultur-

protestantismus, Berlin 192/, in DiIie Christliche Welt (1927), 679
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tischen Auslegung ach Gesichtspunkten religiöser Teiltraditionen wider-
spricht. Von der Grundbeziehung zwischen Frömmigkeit und theologischer
Reflexion ausgehend, konstruiert ulert seine als „Einführung in die Theolo-
«“  gie angezeigte theologische Prinzipienlehre ber das dreiseitige echsel-
verhältnis von Theologie un: eligion, eligion un! IC SOW1ETund
Theologie (Religion, Kirche,  eologie. Einführung die Theologie, Gießen
193 1) 41 Die diesem Schema zugrundeliegendeAuffassung von Theologie
die theologische arstellung der Glaubensvorstellungen in ine unlösliche
Verbindung ZUuUr Gesamtheit wissenschaftlicher Erkenntnis einerse1its, dem
Bereich der alltaglichen Erfahrungswirklichkeit andererseits. jeser edan-
ke der Vermittlung Von religiösen Vorstellungen mit nichtreligiösen, wissen-
SC  1C der alltagspraktisch verankerten Kenntnissen und ıfahrungen
steht 1mM Mittelpunkt Von Mulerts theologischen Überlegungen. Sein Buch
„Religion, Kirche, Theologie“ annn als klassischer USarucCc füur die eologi-
sche Programmatik der liberalen Theologie ach 1918 gelten
Obwohl ulert sich nicht NUr in seiner „Einführung“, sondern auch ande-
TeCMN rten wiederholt prinzipientheoretischen Fragen geaußsert hat, ist ihm
dennoch eine zusammenhängendeAusführung seiner theologischen Konzep-
tion zuletzt nicht gelungen. Die 1nwe1se einer möglichen Gestalt seiner
Theologietheorie, die besonders 1mM Zusammenhang verschiedener CcCNieıleT-
macher-Studien gegeben hat, gehen insgesamt ber methodenkritische An-
satze nicht hinaus.*
Ahnlich verhält sich auch mit Mulerts ekklesiologischer Konzeption, die
1mM Zentrum seiner materialen Überlegungen ZUr Theologie steht beschrän-
ken sich die grundsätzlichen theologischenAusführungen Mulerts auf einige
wenige Beitrage. en der Einführung VO  — 1931, die als sein theologisches
Hauptwerk gelten annn un die dem Inhalt ach His auf Vorlesungen zurück-
geht, die ule 1912 in Vertretung für Paul TEeCWS in gehalten hat, ste-
hen als monographische Arbeiten theologischen Themen im CNSCICH Sin-

allein och die Knappe chrift „Gebetserhörung Freiheitsglaube Ottes-
glaube“ e1pzig 192 1) SOWI1EC die dem inaruc der ersten Kriegsphase
verfaßte Studie „Gott im Schicksal?“ unchen 1947), die inAuszügen schon
1940 in der Christlichen Welt veröffentlich wurde. Ein in der „Konfessions-

eligion, Kirche, Theologie. Einführung in die Theologie ammlung TOopelmann. Die
Theologie 1mM Drifß and 8), Gilefßen 1931 Das uch erschien, wIie auch die „Konfes-
sionskunde“ innerhalb der renommierten Lehrbuchreihe ammlung Töpelmann des
jeisenererlages VO:  —TETöpelmann.

42 z B Das Individuelle und der notwendige Widerspruch 1im religiOösen enken in
seiner Bedeutung fur die Glaubenslehre, in Zeitschrift fur Theologie und MC
(191 7), 190-212



Schleiermacher-Forschungen

unde  « in Aussicht gestelltes Werk, das „CINE Darlegung einiger Grundzüge
protestantischen Wesens geben sollte, einer „Selbstbesinnung arau
beizutragen, WOorıin Wert un: eiIahnren der [uns überlieferten] Art des Chri-

liegen“, hat ulert ebenso wenig vorgelegt, WIE eine n_

ängende Darstellung der Glaubenslehre.®*

SCHLEIERMACHER-FORSCHUNGEN

Den zweiten Schwerpunkt seinere1 bildete die LCUEIC protestantische
Theologiegeschichte un 1er insbesondere die Schleiermacher-Forschung.
en seiner IDDissertation VO  — 1907 veroöffentlichte ulert 1918 eine Knap-

Darstellung Schleiermachers en un: Werk, die 1mM Rahmen der
pulärwissenschaftlichen €e1 der „Religionsgeschichtlichen olksbücher“
erschien (Schleiermacher, übingen 16 se arstellung ist bis heute
als Einführung in zentrale Aspekte der Biographie un des eologi-
schen Werkes VOoO  - Schleiermacher hervorragend gee1
Zum ubılaum 1mM Jahre 1934 verfaßte Mulert eine Untersuchung ZUr

der Gegenwartsbedeutung Schleiermachers (Schleiermacher und die egen-
WAart, Frankfurt Maın Er ahm 1er eine dezidiert kritische Haltung
egenüber den Bestrebungen deutsch-christlicher Theologen e1in, cnlieıer-
machers theologisches Erbe für sich reklamieren. ine gleichfalls fuür 1934
geplante kurze Gesamtdarstellung für den Reclam-Verlag kam des
Desinteresses des Verlegers nicht zustande.
Seinen als führender Schleiermacher-Forscher der eit begründete ule
in erster inıe uUrc. eine €e1 überaus sachkundiger kleinerer Beitrage
ideen-, werk- un wirkungsgeschichtlichen Aspekten des Schleiermacherschen
erkes Diesebeiten hrten in verschiedenen Bereichen den Forschungs-
stand ZU Teil erheblich weiter. von ule ging der zZzwanziger a  Fe
auch der Plan einer ersten kritischenAusgabe derer Schleiermachers
Au  N Er ije1ß sich jedoch, einer grundsätzlich positiven Haltung der TEU-
Bischen Akademie der Wissenschaften, den gegebenen Umständen nicht
realisieren (vgl die VO Mulert entworfene „Eingabe die Preußische Aka-
demie der Wissenschaften bezüglich der Veranstaltung einer kritischen Aus-
gabe derer Schleiermachers“ VO 18. Juni 1927) 44

43 Konfessionskunde, Gieisen 1927,
44 Iieser lext ist abgedruckt bei Hans-Joachim Birkner: Die wtische Schleiermacher-

Ausgabe ZUSamMNCIMN mit ihren Vorlaufern vorgestellt, in: New Athenaeum Neues Athe-
naum (1989), 12-49, hier 45-48
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FEin besonderes Verdienst erwarb ulert sich mit der Neuausgabe des ersten
Bandes der grofsen, ursprünglich 1870 vorgelegten Schleiermacher-Biogra-
phie VO  - ilhelm Dilthey, die 1922 erschien. Bis sein Lebensende arbeite-

ulert einer Edition auch der weiteren VO:  - Dilthey hinterlassenen Par-
tien der geplanten Fortsetzung des Werkes Die umfangreichen Materiali-

un Vorarbeiten für eine vollständige Erschließung der nachgelassenen
Dilthey-Texte dienten Martin Redeker später, hne daß dieser Umstand hin-
reichend eutlic gemacht worden wäre, als Grundlage seiner vierbändigen
Ausgabe des erkes Inwiefern ule selbst den Plan einer eigenen gr -
isen biographischen Darstellung Schleiermachers verfolgt hat, alt sich auf-
grund der bisher zugäanglichen Materialien nicht eindeutig erkennen.
ulert trat SC  1  ich mehrfach als Herausgeber Schleiermacherscher Texte
auf. So erschienen in VO  — ihm betreuten usgaben die „Sendschreiben
ücke  « (1908), die „Weihnachtsfeier“ (1908), die „Monologen“ (1914), ine
Schleiermacher-Anthologie (unter em 1lıte Harmonie, Jena und Leipzig
SOWI1E Auswahlausgaben VO  - Briefen (1923) unerken (1924)

DIE KONFESSIONSKUNDE

uch Mulerts Beitrag ZUr Konfessionskunde stellt eine grundlegende un für
die eitere Forschung nicht mehr hintergehbare wissenschaftliche istung
dar. Mit seiner erstmals 192 /: in IICU bearbeiteter Auflage 1937 erschienenen
„Konfessionskunde“ hat Mulert die konfessionskundliche Forschung über-
aup TST einer anerkannten Disziplin innerhalb des theologischen Fa-
cherkanons werden lassen (Konfessionskunde, Berlin 927).P
Kennzeichnend für die methodische Sorgfalt, mit der Mulert die konfessions-
kundliche Forschung betrieb, ist die Fundierung der analytischen ussagen

den Konfessionsverhältnissen Urc einen ständigen ezug auf breites STA-
tistisches Material. rst auf der empirischen Grundlage einer ach sOzialwis-
senschaftlichen Standards angelegten Konfessionsstatistik 1st ach ulert
überhaupt möglich, konfessionskundliche ussagen mit einem wissenschaft-

45 Das uch erschien in drei uflagen: Konfessionskunde (Sammlung Töpelmann. Die
Theologie im Abrifß: Band erlin 927:;Zweite, neubearbeitete Auflage, Berlin 937
(Untertitel DIie christlichen Kirchen und Sekten heute): Dritte, neubearbeitete Aufla-

Mitarbeit VO  — ONra| Onasch herausgegeben VO  _ Erdmann Schott, Berlin
1956 Zum Forschungsstand VOT 1927 vgl Mulerts Überblick 1in Konfessionskunde, in
Theologie. Bearbeitet VO  — ermann ule Hans Haas, Walter Baumgartner,  olf
ülicher, Leopold Zscharnack, Friedrich Niebergall issenschaftliche Forschungsbe-
richte. Herausgegeben VO  - arl onn Geisteswissenschaftliche €l 1914-1920),

1921, 67-72
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lichen Anspruch versehen. Mulert hat auf diese VWeise die Konfessions-
un in eine CNSC wissenschaftstheoretische Beziehung der selbst erst
1im ufbau egriffenen religionssoziologischen Forschung gebracht.
ine praktischewendung seiner konfessionskundlichen Arbeit bestand für
Mulert in der fördernden Teilnahme A interkonfessionellen Dialog mit dem
Katholizismus.*°
In einer zeitgenössischen Würdigung des Gesamtwerkes VO ule A2us An-
la sEiINES Ausscheidens AUSs der eler hieß „Als Ozent für SYSTe-
matische Theologie ogma un: Ethik) vertrat Professor ule klar un!
zielbewuß die Gedanken des sSog  en freien Protestantismus, erje-
nigen protestantischen Richtung, die mit der unbedingten Bindung die in
ESUS Christus OIfenDarten Ewigkeitswerte des Evangeliums zugleic die FOr-
derung freier wissenschaftlicher Forschung un: persönlicher ÜberzeugungSs-
reiNneil erhebt.“*
Zweierlei ist für Mulerts theologisches Programm kennzeichnend: Zum e1-
NCN das Eintreten fuür eine freie, die Fragestellungen der eit aufgreifende,
gleichwohl in der historischen Forschung verankerte kritische theologische
eit:; zu anderen der entschieden ethische Anspruch Theologie un
Kirche ine tragfähige Verbindung zwischen diesen beiden u  S-
bestimmungen VO  — Theologie herzustellen, ist die besondere Aufgabe, der
ulert sich gewidmet hat Nur schien ihm das Anliegen des liberalen Pro-
testantismus auch den gewandelten historischen Bedingungen se1it
och eingelöst werden können. Von dieser Aufgabenstellung ist Mulerts
theologisches OS untrennbar, das ih ein en lang den Zumutungen AauUtO-
ritaren Denkens in Kirche un aa widerstehen ieß „Dafs der freie rote-
stantismus auch in Deutschland wieder stärker werden wird, davon sind WIr
überzeugt, weil WIr in einer für alle Erkenntnis der anrneıi aufgeschlosse-
1CM ICin einer freien christlichen römmigkeit die tiefste Deutung
VO  - Welt un en sechen. Mag heute die Lage ungunstig se1n, ann tun WIr

e1 fuüur INOTSCH un übermorgen, für solche, die ach uns kommen.
u48nNnser ist die aat; wann un!: WwWIeE die Trnte reift, steht nicht in unNsceIeTr and

46 Vgl unter anderem Der Katholizismu der Zukunft Aufbau und kritische Abwehr.
Von katholischen Theologen und Laien Herausgegeben VO  - ermann Mulert, Leipzig
1940

47 eiIm Schubring:] Professor ermann ulert, in Protestantenblatt. Wochenschrift
fur den eutschen Protestantismus (1936), 402-403 (Nr. 26 VO 28. Juni
Zur Lage des freien Protestantismus in Deutschland, in DIie Christliche Welt 46 (19532),
804-8006, hier 806 (Siehe n  n?
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INWEISE ZU  z WERK

VERÖFFENTLICHUNGEN

Hermann Mulerts theologisches, kirchenpolitisches, politisches un elletr1-
stisches Gesamtwerk ist der Vielzahl VOoO  - Beitragen für Zeitschriften,
Tageszeitungen, Lexika un: diverse andere Druckorte aum überschaubar. Bis
heute gibt eın auch Nur annähernd vollständigesVerzeichnis seinereröf-
fentlichungen. ine Teilbibliographie findet sich in Bibliographie Her-
INann uleZusammengestellt VOon oachim chulze, in Theologische Litera-
turzeitung 949), 5-1 (mit Ergänzungen nachgedruckt inartınule
Hermann ule Sein Leben, Wesen un: irken, Berlin 1954, 58-62)
Im folgenden werden die Bücher un die übrigen Veroöffentlichun-
gCnHN VO  - Mulert in chronologischer Reihenfolge genannt:

DIie Lehrverpflichtung 1in der evangelischen ICDeutschlands Zusammen:-
stellung der Bestimmungen un: Formeln, die eineVerpflichtung der Geist-
lichen, theologischen Universitätsiehrer un Religionslehrer auf bekennt-
nismaisige Te enthalten, nebst Mitteilungen ber die Lehrverpflichtung
in der deutschen evangelischen Kirche der Nachbarländer, besonders der
Schweiz, Tübingen 1904 (Zweite Auflage: Tübingen

4s ur Kirchengeschichte zusammen mit arl Heussi], Tübingen 1905
(Zweite Auflage: Tübingen 1919 ritte Auflage: Tübingen

Schleiermachers geschichtsphilosophische sıiıchten in ihrer Bedeutung fur
seine Theologie (Schleiermacher-Studien D, Gleißen 1907;

Das Christentum. Die Hauptpunkte UuUNsCcCICS 1ssens VO  — ULNsScCICT eligion für
Konfirmanden un Erwachsene dargeste VO OoOWe Hermann
Mulert], Heidelberg 0.J [1907];

Wahrhaftigkeit un Lehrverpflichtung, Tübingen 191 1}

Anti-Modernisteneid, freie Forschung un theologische Fakultäten Mit einem
angDer Anti-Modernisteneid lateinisch un deutsch nebst Aktenstük-
ken, der aale 191 I®

Rom un die deutsche Wissenschaft, Berlin-Schöneberg 19153:

Der Waffendiens der evangelischen Pfarrer, Leipzig 1915;
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Der Christ und das Vaterland, Leipzig 1915;

Christentum un MC in Rufßsland un: dem Orient, Tübingen 1916;

Schleiermacher, Tübingen 1918;

Gebetserhörung, Freiheitsglaube, Gottesglaube, Leipzig 192 }}

Die Aufgabe der Volkshochschule gegenüber den Weltanschauungsgegensätzen
in UNSCICIN O  ®, Langensalza 1

Konfessionskunde, Berlin 1927 (Zweite, neubearbeitete Auflage dem
ite Konfessionskunde. Die christlichen Kirchen und Sekten heute Ber-
lin 1937 Neuausgabe dem ite Konfessionskunde Die christli-
chen Kirchen un: Sekten heute ritte, neubearbeitete Auflage Mit-
arbeit VO Konrad Onasch herausgegeben Von Erdmann Schott, Berlin

Evangelische rchen und theologische Fakultäten, Tübingen 1930;

Baumgarten un die National-Sozialisten, Neumunster 1930:;

Weniger redigt! chrTat un mehr andere Formen der Verkündigung! Von
Bar Hermann Mulert], Gleisen 1930);

eligion, Kirche, Theologie Einfuührung in die Theologie (Sammlung Topel-
iNann Die Theologie 1im11 Band 8), Gleisen 1

Nnsere deutschen evangelischenVolkskirchen un: die Gegensatze der politi-
schen Parteien, Görlitz 19335);

Schleiermacher un die Gegenwart, Frankfurt Main 1934;

Gott 1imM Schicksal?, München 1947

Mulerts Aufsätze,  tikel, Berichte un Rezensionen sind in theologischen,
kirc  ichen un politischen Zeitschriften, in Sammelbänden, daneben in Ta-
geszeitungen (u.a der Kieler Zeitung un der Vossischen eitun un
vielen weiteren rten erschienen. Als wichtigste fachliche Publikationsorte
seien die Yıistiliche Welt, die Evangelische reiheit, die Preufsischen Jahr-
bücher, das ProtestantenDblatt. Wochenschrift für den deutschen Protestan-
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1SMUS, 16 Theologische Literaturzeitung, die Theologischen Studien und
Kritiken, die Zeitschrift für Kirchengeschichte, die Zeitschr für Politik
SOWIEC die Zeitschrift FÜr Theologie und Kirche geNANNT. Daneben SC1 VCI-
wıiesen auf das nterne Mitteilungsblatt des Rade-Kreises An die Freunde
>Vertrauliche, d.i nicht für die Oeffentlichkeit bestimmlte Mitteilungen<
(1903-1934)
Zur Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins siehe VOT em folgenden Auf-

Schleiermacher un: Klaus Harms, in Schriften des Vereins für schleswig-
holsteinische Kirchengeschichte ei  S: Band, eft (1909), 557-576
Fur die Erstausgabe des Handwörterbuches „Die eligion in Geschichte un
Gegenwart“ (1909-1913) hat Mulert, neben schr zahlreichen weiteren Beiträ-
SCH, einige größere Darstellungen geschrieben, anderem den ich-
worten Antisemitismus, rbauung AN Natur und Kunst, ische Kultur, Indi-
vidualismus, Konfessionalismus, Lehrverpflichtung un Lehrfreiheit, Libera-
lismus, Moderne Theologie, Nihilismus und Anarchismus SOWIE Welt unWelt:
anschauung. uch a der neubearbeiteten zweiten Auflage des Lexikons7-

Wr mıit einer 1e172 VO  — tikeln beteiligt.
Die wichtigsten VO  —_ ule herausgegebenenTexte sind:

Friedrich Schleiermacher: Harmonie Herausgegeben un eingeleitet VO  —
Hermann Mulert Mit Porträt, Jena un!: Leipzig 1906;

Friedrich Schleiermacher Sendschreiben ber seine Glaubenslehre A [Fried-
r1C ucNeu herausgegeben un mıit einer Einleitung unAnmerkun-
SCH versehen, Gleßen 1908;

Friedrich Schleiermacher: Weihnachtsfeie Kritische Ausgabe Mit Einleitung
un egister, Leipzig 1908:;

Paul de Lagarde Schriften, Berlin 1913;

Friedrich Schleiermacher Monologen nebst den Vorarbeiten. Kritische Aus-
gabe Mit Einleitung, Bibliographie, CX un: merkungen VO  - ried-
rich Michael Schiele Zweite, erweiterte und durchgesehene Auflage, Leip-
zig 1914:;

Wilhelm Dilthey:en Schleiermachers. Erster anZweiteuflage vermehrt
Stucke der Fortsetzung AUSs em Nachlasse des Verfassers herausgege-

ben, Berlin und Leipzig (darin: Vorwort des Herausgebers, III-XXXID);
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Friedrich Schleiermacher Briefe Ausgewählt un eingeleitet. Mit einem Bild:
nis, Berlin 1923);

Friedrich Schleiermacher: Werke Ausgewählt und eingeleitet, Berlin 1924;

Vierzig a  re ‚Christliche estgabe für Martin Rade ZUm Geburtstag
4.April 1927 Im uftrage der Freunde zusammengestellt, Gotha 1927:

Luther Seine Tischgespräche ausgewählt fuür UNsSCTC Zeit, Berlin 1935;

Der Katholizismus der Zukunft. Aufba un kritische Abwehr. Von katholi-
schen Theologen un Laien Herausgegeben VO  - Hermann Mulert, Leipzig
1940

Von bis 1941 gab Mulert die Zeitschri Die rYistliche Welt heraus.

ine Annäherung a Mulert ist leicht möglich ber die Lektüre seiner Beiträ-
für die Christliche Welt AUS den Jahren 1933, 1934 un 1935 (Jahrgänge 47,
un 49) —  w bringen die wichtigsten Züge seines theologischen Denkens

un kirchenpolitischen Urteilens Zu USdadruc ine €e1 ausgewählter
Texte AUuUs  N diesen Jahren findet sich 1im vorliegenden Band
Kuriose Seitenstücke 1imM Werk Mulerts sind 1e Zusammenstellungen VOoO  —

Anekdoten Aus der Kirchen:- und Theologiegeschichte (unter dem Pseudonym
Euthymius aas S1e sind em lıte „Der vergnügte Theologe“ zwischen
191 un 193 / erschienen und um Teil mehrfifac aufgelegt worden (gekürz-

Taschenbuchausgabe: Gütersloh 979)

NACHLASS

Der wissenschaftliche Nachlafß VO  — Hermann Mulert befindet sich 1im Universi-
tätsarchiv der Universität Leipzig. Mulerts Materialsammlungen SCHIE1ET-
macher eiinden S1IC 1mM1V der Berlin-Brandenburgischen Akademie der
Wissenschaften erlnDie Erschließung dieser Nachlaßbestände steht och

LITERATUR Ax ULERT

DJie bisher el umfassendere tudie Zzu Mulert hat Klaus Michael
uhrer vorgelegt: Herm  ınn Mulert irchlicher Liberalismus als politischer
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Protestantismus in der VWeimarer epubli un: 1mM „Dritten Reich“ tudien
ZUr Biographie 15S eco Leipzig Es handelt sich eine nicht 1im
TUC erschienene Dissertation, die ZWaAar vielfac erganzungs- un: korrektur-
edürftig ist, der aber doch das Verdienst zukommt, erstmals ulerts politi-sche un: kirchenpolitische Haltung 1M Dritten eic SCNAUCT in den 1C
SCHNOMMECN en

der Schleiermacher-Forschungsstelle der Universität ijiel 1st 1998 eine
ammlung Hermann ulert eingerichtet worden. S1e hat sich die weitere
bibliographische un: dokumentarische Erschließung des Werkes ZUr Aufga-
be geste
Fur ine nahere Beschäftigung mit ulert können die folgenden iıte utz-
ich sein

Martin ule Hermann ulert Sein eben, Wesen un: irken, Berlin 1954;

Johannes JeDie \)f/elt des freien Protestantismus. kın Beitrag ZUr deutsch-
evangelischen Geistesgeschichte. Dargeste en unWerk VO  - Mar-
tin Rade, Stuttgart 1952:;

Martın Rade eologe Publizist Demokrat (1857-1940) Herausgegeben
vonMarıa arısco de Örlitz, Uwe Bredehorn un: ans-Ger: Happel
(Schriften der Universitätsbibliothek Marburg Band 4Marburg 1990;

Matthias es Protestantische Theologie un moderne Welt tudien ZUr
Geschichte der i1Deralen Theologie ach 1918, Berlin Nework 1999

DIie vorliegende Darstellung geht zurück auf den Mulert-Beitrag des Verfas-
SCIS5 in Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon Band 1 erzberg
1999, Dort werden auch aus  rliche Hinweise ZUuUWerk Mulerts
SOWI1E ZUuUr Sekundaärliteratur gegeben



47

ZEITTAFEL

1.Januar 1879 Gehburt in Nie:  rbobritzsc bei reiberg achsen

5-1 Schulbesuch

1897-1903 tudium der Theologie un: hilosophie in Leipzig, Mar-

burg, Berlin un: iel

Religionslehrer in Leipzig
906/07 Hilfsgeistlicher in Brockau ogtlan
90 / Promaotion un Habilitation der Theologischen akul-

tat der Universitäat Kiel

7-1 Privatdozent für Systematische Theologie in CL  a  € und

Berlin

7-1 Außerordentlicher Professor für Systematische Theologie
in iel

Ordentlicher Professor für SystematischeTheologie in Kiel

.1 erausgeber der Zeitschrift Die CGhristliche Welt (als ach-

folger Martin Rades)
Oktober 1935 Niederlegung der Professur un Übersiedlung ach

Leipzig
uckkenr ach Nie:  rbobritzsc1939

5-1 Lehraufträge den Universitaten Jena un: Leipzig
22. Juli 1950 Tod in ügeln bei Leipzig



ERMANN MULERT:
SOMMERSEMESTER 1900 MARBURG*?

ach Heidelberg, Tübingen, onn schıickte schon VOT Jahrzehnten mancher
ater, der in seiner Jugend ort studiert hatte, spater SCIN seinen Sohn Mar-
burg hatte Ende des 19. Jahrhunderts aum schon olchen uhm Es
hier, WeEeNnNn INan darf, wenig ater VOo  — auswarts SCWESCNH. Bis 1866
studierten in Marburg überwiegend Landeskinder, essen, un: die Universi-
tat WAÄT, als das Land Preuisen fiel, klein un ihr Gebäude bescheiden,
dafß Preufßen nahelag, S1C wegzuverlegen un: ELW: die schr je] gröfißere
un lebhaftere Frankfurt MrcC eine Hochschule ber den Verlust ihrer
reichsstädtischen Selbständigkeit TrOosten ber kam nicht dazu, un
bald hat die Regierung jel fur die Marburger Universita9ihr eın schö-
1C5s Haus gebaut. Von den Fakultäten WAar die theologische, die angere
eit überaltert SCWESCH WAÄIf, seit der zweiten alfte der siebziger a  re in
entschiedenem Aufschwung; Herrmann hat Von 1879, Jülicher VO  — 1888 d
jeder ELW: vierzig ahre, dort gelehrt, Harnack NUur Kurz, aber mit ihnen
S4’|IMMMEeEN andre hervorragende Theologen un anziehende Lehrer. Dies und
die VO  3 vielen jJungen Menschen mit heller Begeisterung entdeckte CNON-
eıit der AanNndscC führte Studenten in immer gröfßerer Zahl ach der

die Lahn; und heute ist längst S daß vieleater, die in ihrer Jugend dort
studiert aben, 1U  - ihren Söhnen aum Schöneres wunschen vermögen,
als dafs auch s1Ce eın Paar Semester dort lernen, wandern un TO  C se1in
dürfen on VOT 1900 WAar regelmaßig eineZa sachsischer Theologen
ZU tudium dort
Als ich zZzu Sommer 1900 ach Marburg kam habe ich Fehler gemacht WwW1eE
wohl jeder tudent Natorp las nachmittags Uhr Logik un Erkenntnistheo-
rie:; SOIC heißer, müder Stunde, waäahrend die onne ber dem Lahntal
brütete, ein schweres philosophisches Kolleg nicht 1Ur hören, sondern
auch WITrKUC verstehen un: verarbeiten, schien MIr unmöglich; ich
gab bald uf. Wäre c tapferer SCWESCH, hätte ich jel gelernt.  er der
Stundenplan Wr ohnehin reich; Nachmittag las a. Jülicher (zum ersten
ale neutestamentliche Theologie un errtmann ogmatik. Und der VOr-
mı1  ag Z21ng früh d  9 Uhr WAdrLr das Kolleg des Privatdozenten ade ber

Aus Die Christliche Welt 51 (1937), 309-311 die folgenden rei Anmerkungen sStam-
IC  — VO: ulert Das betreffende eft VO April 193 7 galt der Ehrung artın
Rades anlafßlich VO:  — dessen achtzigstem Geburtstag. Weitere Autoren cCcmMn u.a. Wil-
elm ornemann, T1C Foerster, Paul Jaeger, Joseph Wittig undWilliam TUMMON
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ESs WAar das das 16 1899 hatte se1in Pfarramt der Paulskirche in
Frankfurt niedergelegt, Sanz der Christlichen Welit un: der theologischen
e1 en un Wr ach Marburg SCZOLCN Hiıer hatte sich mıit einer
Antrittsvorlesung: Die Bedeutung des geschichtlichen Sinnes 1m Protestantis-
INUSsS, als Privatdozent eingeführt”?®. Er WwWar TELNC eın gewÖOÖhnlicher aAKade-
mischer Anfänger, war einVierziger, angs Ehrendoktor, und die Fakultät konnte
damit schr zufrieden sein, daß der erausgeber eiNes im In- Ww1e Ausland viel-
beachteten rchlichen Blattes Nu  - in CNSC Verbindung mit ihr ira  _- Er ist
enn auch nicht ange Privatdozent geblieben; 1904 wurde außerordentli-
cher, 1921 ordentlicher Professor. Immerhin: die Ethik 1mM OoOmmMer 1900 Wr
seine Vorlesung, un jedes Privatdozenten Vorlesung ist ein Wag-
nis, ihr Erfolg ungewi1fls
1ese Vorlesung Wr vVvonang gul besucht, deren unde . Wer
Uurc die Walder un: ber die erge Marburg gewandert un abends
mude Wr un früh spat kam, hätte das Sar nicht merken lassen TAau-
chen. Da ade in einem Horsaal neben dem mıit Baumen bepflanzten Hof der
Universitat las un den schönen Sommermorgen die Fenster en sSTan-
den, konnte, WerTr das wollte, sich auch draußen niederlassen un VOoO da her
zuhoören. och machte I1n VO  - der akademischen Freiheit keinen olchen
CeDraucCc. WIr regelmäasig ZUr Stelle Und WeEenNNn damals in eologi-
schen Kollegien Frauen och aum finden ahm 1er eine regel-
maiig teil, die nachher in sOzialer Fursorge eiNne reiche Täatigkeit in Berlin
entfaltet hat
Das ohnehin kurze Sommersemester ward Urc die Pfingstferien unterbro-
chen. anche reisten den Rhein, ere in die ach den Feierta-
SCH fand eine Versammlun VO  — suddeutschen un:! Schweizer Freunden der
Christlichen Welt in Durlach Deifßmann un!Johannes Herzog sprachen;
eilsmann, damals Professor in Heidelberg, 1e seinen och heute lesens-
werten Vortrag ber Theologie un: Kirche*!, zeigend, daß die Spannungen
zwischen beiden nicht jel bedeuten, WwIeE iNan oft meın Denn alter als
e1 ist un er als €l steht das Evangelium. DIie Tagung konnte 1mM
Freien stattfinden, strahlendem Himmel Als die Aussprache, der
Iroeltsch und Andre teilnahmen, gerade le  aitesten WAÄTIT, dröhnten plötz-
lich, den Mittag verkündend, alle Sirenen der fabrikreichen Gegend, jegliches
Weiterreden verhindernd; als ihr arm sich egte, der Vorsitzende freund-
ich „Der Christ 1mM Zeitalter der Maschine“ (das WAdrLr der i1fte einer damals
allbekannten Betrachtung Friedrich Naumanns?“), un dieser Scherz half die

Gedruckt in der Zeitschrift für Theologie undI 1900, 79{ff£.
51 Erschienen in den Heften ZUTC Christlichen Welt, Tübingen.
52 Zuerst in der 1893, dann in N.[aumann|Ss: „Was heißt Christlich-Sozial?“

und wieder 1930)
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Geister wieder sammeln.An den DurlacherTag schloß sich eın Evangelisch-
sOzialer Kongre1fs 1mM benachbarten arlsrune
och andre Fahrten machten diesen OoOmmMer reich. Wie wenig damals
och die hessischen un die des sudlichen Westfalen „erschlossen“.
Fur gute Wanderwege Wr gESOTZEL; aber daß auf der Karte VO  - Deutschlan:
in dem Gebiet zwischen Frankfurt, Köln, Kassel keine Q2T'  en Städte verzeich-
net sind, dafß machte sich VOT einem Menschenalter och schr geltend; WI1IE
einNsam konnte iNnan die Schönheit dieses esgenieisen! Gelegentlich fuhr
der Marburger tudent auch ach dem nahen Giefien, dort Vorlesungen

hören, un: festes Herkommen WAÄLI, daß einem Sommertag, ZUT Theolo-
gischen Konferenz in Gießen, VO  - Marburg fast die hinüber-
fuhr, Professoren un viele Studenten. Kattenbusch eitete die ersammlung,
Johannes We1if1s sprach ber die wechselvolle Geschichte der Idee VO Re1i-
che ottes,Oerstier ber die Rechtslage des deutschen Protestantismus 1800
un 1900, Erkenntnisse bietend, die spater in seinem Werk ber die Entste-
hung der preußischen Landeskirche in der eit Friedrich Wilhelms I11-
menhängen dargeste hat
Soll ich VO  - Art und Inhalt jener ersten Marburger Vorlesung Rades och
eLtwas9 jeg MIr der Vergleich mıit andern Vorlesungen ber densel-
ben Gegenstand ahe Ich habe och bei [Karl] Thieme und bei Herr-
Mannn gehört. Rades amaligeVorlesung egte weder araufdden gaANZCN
erkömmlichen umfassen, och auf systematischen Zusammenhang.
ESs handelt sich vielmehr einige Hauptfragen der1die 1U  —_ aber über-
AUsSs anregend un lehrreich erortert wurden. Der Abschnitt galt der

Jesu un! der Urchristen, den Fragen, die dem Christen die Bergpredigt
stellt; der zwe1ite den Unterschieden katholischer un protestantischer1
der dritte Problemen der Gegenwart, besonders auch der fuüur TC und Theo-
ogie bald immer wichtiger gewordenen Sexualethik.An Gelegenheit, vieles
AUuUsSs dem Inhalt derVorlesung mıit Rade durchzusprechen, fehlte CS nicht; dar-
über, WI1IE schr un seinNneEe TAau immer den Studenten ihr Haus Öffneten, ist
in dieser ummer weiter lesen [vgl Claudia Pr Rade un das
Frauenstudium, inDie ChristlicheWelt (1937), 17-3 19] ESs gab auch andre
Statten olcher Aussprache; deutsche un Schweizer Theologen salisen viele
Sommerabende, alle möglichen TOoOoDlIleme wälzend, bei Rades
chwester ise, einer UuNVErTrSCSSCHNCH Studentenmutter.

etzten en:! des Semesters hat eın sichsischer Student, der sich VO  —

Rade verabschiedete, MIit ihm esprochen, ob nicht Zusammenkünfte VO

Freunden der Christlichen Welt, wie S1C bereits andern Orten stattfanden,
auch in Leipzig möglich seien Sie sind ann dort un vielen tellen Deutsch-
an in Gang gekommen, en ihren Wert gehabt, en in un ach dem
1 teils aufgehört, teils doch andre Formen ANSCHOMIMMCN. eute wird



Sommersemester 1900 in Marburg 51

das Verlangen ach Gelegenheiten olcher ussprache sichtlich wieder
starker. Niemand ann un: will die geistige Lage der Vorkriegszeit wiederher-
tellen Und manche rage wird jetzt schr anders beantwortet als ang
unNnNseTcs Jahrhunderts. ber die etzten ragen des auDens un: Lebens blei-
ben fur evangelische rTisten gleich. Und WCeT in seiner Jugend Entscheiden:-
des VOoO Marburg mitnahm, den Willen zur Wahrhaftigkeit, wI1ie ihn Herrmann
lehrte, der wW4s CS SCWESCH se1in INag, un anderwärts afur arbeiten
konnte, bleibt der der Lahn in Dankbarkeit verbunden. Viele, die uns
in unserer Jugend ieb wurden, können WIr heute NUur och auf dem rıe
besuchen. Um herzlicher gruüßen WIr die, die och en
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ERMANN MULERT,;
WIE WIR WIEDER EIN VOLK WERDEN SOLLEN [1945]

EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS

Hermann Mulerts Text „Wiıe WIr wieder eın 'olk werden sollen“ ist während
der ndphase des Zweiten Weltkrieges un: in den ersten ochen ach der
deutschen Kapitulation entstanden. Er spiegelt dieAuseinandersetzung eines
liberalen Demokraten mıit der politischen Situation unmittelbar ach dem
Zusammenbruch des Dritten Reiches wider. Das politische Vakuum, in dem
sich das kriegsbesiegte Deutschland 1mM Sommer 1945 befand, Aazu die €ESO-
late geistige Verfassung eines o  €s, das ZWwOIlfre lang einer verbrecheri-
schen Ideologie ausgesetzt WAar un: dem sich die eigene Geschichte weithin
als Scherbenhaufen präsentierte, werden Von ulert in einem groisen histori-
schen un: geistesgeschichtlichen Kontext reflektiert
ine Stellungnahme Mulerts ZUuUr politischen Situation un ZUr Lage des eut-
schen Volkes, gar eine für den TUC bestimmteAuseinandersetzung mit den
aktuellen politischen und gesellschaftlichen Fragen in der 4ase des Umbruchs
VO  — 1945 Wr bisher nicht bekannt Der 1mM folgenden mitgeteilte ext ist
er sowochl biographisch als auch zeitgeschichtlich VO  — grofsem Interesse
Aus diesem Grunde wird 1Er als Beitrag ZUr Erinnerung die Geburts-
stunde der beiden deutschen Nachkriegsstaaten erstmals AUu$s dem Nachlaß
publiziert.
Die folgenden einleitenden Bemerkungen beziehen, in er Kurze, Mulerts
Ausführungen auf ihren historischen Entstehungszusammenhang und ermıit-
teln die SCNAUC Fragestellung, der S1C gewidme sind. Ansc  1eisen wird
die Editionsvorlage beschrieben un die Vorgehensweise in der Herausgabe
erläutert.

ZUR ENTSTEHUNG DES TEXTES

Mulert hat seine Ablehnung des Nationalsozialismus bereits ange VOT der
Machtübernahme Hitlers zu USUArucCc gebracht. Die offizielle Hochschul-
politik, die als Hochschull  TT nicht mitzutragen bereit WAÄI[l, gab 1935 den
Anlaß für den Rucktritt VO  — seinNnem eler Lehrstuhl Mulert ZO sich mit
seiner Familie ach Niederbobritzsc zurück, von Aus CI, bis ZUr. CIZWUN-

Einstellung der Zeitschrift, die Christliche Welt herausgab. Aller publi-
zistischen Mittel beraubt, beschränkte sich danach 1im wesentlichen dar-
auf, seine Einschätzung der aktuellen politischen un! kirchenpolitischen 1-
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uation NUuUr och 1imM privatenein brieflichen un mundlichen uße-
TuNgsCI, formulieren.
rst als aufgrund der militärischen Erfolge der Alliierten der endgültige P42-
ammenbruch des Dritten Reiches unmittelbar bevorstand, hat ulert sich

einer zusammenhängenden, für eine gröisere Offentlichkeit bestimmten
Darstellung seiner Überlegungen ZUr politischen Lage entschlossen. WarWr

diesem Zeitpunkt OINzZzie als Emeritus weiterhin itglie der ejler
a  u  al, doch stellten sich die persönlichen Verbindungen dorthin TST e1in1-

eıt späater wieder her. Amtliche ichten als Lehrstuhlvertreter für yste-
matische Theologie der in Jena übernahm Eerst mit Beginn des
Wintersemesters 945/46 uch trat 1m Ommer 1945 Offentlich och
nicht wieder hervor. Der vorliegende Text ist insofern in einer 4ase der Be-
sinnung entstanden un: Von ule offenkundig auch als Versuch verstan-
den worden, in einer olchen Situation der Besinnung ZUr politischen un!
geistigen UOrientierung beizutragen.
Die aufiseren Ereignisse des Kriegsendes, die die Entstehung des Textes be-
gleiteten, demgegenüber stüuürmisch Das nahegelegene, weitge-
hend zerstorte Dresden, aber auch der kleine Heimatort Mulerts selbst WUTT-
den Urc russische Iruppenverbände besetzt, eine CNOTINC Flüchtlingswelle
traf Aus den Ööstlichen Gebieten in achsen ein un erreichte auch Nieder-
bobritzsch Hinzu kamen erhebliche materielle robleme, die die Familie auf-
grund ausbleibender Pensionszahlungen zunächst bewältigen hatte Der
Sohn befand sich in Kriegsgefangenschaft; die Eltern 1mM Ungewissen
ber se1in Schicksal.!
DiIie persönliche Bedrängnis wurde Urc die orge ber das eitere ge-
hen der alliierten Besatzungsmächte och verstärkt. ESs kursierten Geruüchte
berane einer weitgehenden De-Industrialisierung Deutschlands ulert
stand dem INdTruC daß sich die Sieger einer Rachepolitik entschlie-
isen könnten, in deren olge die eutsche Bevölkerung einem, wie SagT,
„Sklaven- und Bettlervolk“ erniedrigt werden wüuürde. 1ese Befürchtung
gibt zugleic einen wichtigen HinweIils auf den Entstehungszeitraum des Tex-
tes Denn jene Überlegungen auf alliierter Secıte, die ihren ersten USdrucCc
schon 1mM Herbst 1944 in Gestalt des berüchtigten „Morgenthau-Planes“ g —
en hatten, wurden in der deutschen Öffentlichkeit, von den abtretenden
Diktatoren als letzte Schreckensbotschaft lanciert, ErNECUL 1M pri un Maı
1945 intenS1Iiv erortert S1e wirkten beängstigender, als eine offene DIs-
kussion ber dasorgehen der Besatzungsmächte während der ersten Mona-

hierzu ermann Mulert Biografische Notizen aten Erinnerungen, 89-93
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der Besatzungszeıt mangels brauc  arer Informationen un aufgrun der
igiden alliierten Nachrichtenpolitik och nicht geführt werden konnte.*
Obwohl Mulert, W1e sich ARN seiNneEemM Text selbst ergibt, eine Publikation
gedacht hat, kam nicht AaZuU.Auc eine abschließende Überarbeitung hat
Mulert nicht mehr durchgeführt. Die TUnN! 1e lassen sich NUur u-
8  5 Zu zahlreich wohl die Beanspruchungen in Hochschule,D
un Gemeinde, die sich bereits 1im Herbst 1945 einstellten.en seiner TA-
tigkeit als „reaktivierter Hochschullehrer“ in Jena übernahm ufgaben als
Hilfspfarrer un als Friedensrichter in seiNneEM Heimatort.Auch politisch Wr
Mulert 1M Rahmen der VO  3 ihm mitgegründeten Liberaldemokratischen Par-
te1 wieder aktiv. Überdies lag das Presse- und Verlagswesen vollig darnieder,
wodurch einer Pu  1katıon eitere Hindernisse CenNtIgegENgESETLZ wurden.
Spater Nag ulert der Ansicht SCWESCNH se1in, daß der VO  - ihm 1im Moment
des MDruchnKns formulierte Standpunkt Urc die Ereignisse uDerho worden
sel, daß 1U eine Veröffentlichung nicht mehr geboten se1in schien.

ULERTS PO  ES PROGRAMM HISTORISCHEN ONTEXT

ule stellt sich 1mM Ommer 1945 nicht 11UT die Frage, weilche Konsequenzen
sich A2US der ungstenergange  eit die Gestaltung der nationalen und politi-
schen Zukunft ergeben Zugleich nımmMt seinem Text auch dieAuseinander-
SCTZUNG mıiıt dem ritten eE1IC und der nationalsozialistischen eologie auf. In
diesem Zusammenhang fallt zunächst auf, wie sechr auch dieser besonnene Libe-
rale selbst och VON der sprachlichen Diktion des Nationalsozialismus bestimmt
wird. So gebrauc unreflektiert eine Reihe VO  $ Begriffen und Wendungen,
deren ideologischer Gehalt für heutige eser unmittelbar evident ist, die aber für
ule: 1945 O  c  ndig unproblematisch WAAalienNn

Unhinterfragt spricht EL W: VOonNn deutschem „Volkstum“. Der Gedanke e1-
1CcCT kulturellen Überlegenheit des deutschenes egenüber den Volkern
in SUud- un Osteuropa ist fuüur ulert nicht weiter erörterungsbedürftig, un
auch Begriffe WwW1e „Volksgenosse“ und „erbgesund“, eın Terminus, der
ach eutiger 1NS1C. VON dem Euthanasie-Programm der Nationalsoziali-
sten nicht werden kann, finden sich hne eitere Problematisierung

2 Zur Entstehung und Diskussion der wirtschaftspolitischen Zielsetzungen, die im
Zusammenhang mit jenem lan standen, vgl Bernd reiner: DIie Morgenthau-Legen-
de Zur Geschichte eines umstrittenen Planes, Hamburg 1995; ilirıe Mausbach
‚Wischen Morgenthau und Marshall. DDas wirtschaftspolitische Deutschlandkonzept
der USA 1945 1947 (Forschungen und Quellen ZUr Zeitgeschichte. and 30), Dussel-
dorf 1996
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in demeX eigentumlichsten eru vielleicht der Umstand, daß die
alliierten Kriegsgegner, immerhin die Befreier VO  - der Verbrecherherrschaft,
ach WIE VOTr als „Feinde“ apostrophiert werden. nen stehen „die Deut-
schen“ als korporative Gesamtgröße gegenüber.
1ese Redeweise ulerts macht eutllıc. in WIeE starkem alßse 1945, nNnmit-
telbar ach dem politischen un militaärischen Zusammenbruch des Dritten
Reiches, das geistige Klima in Deutschland och VO  3 der NS-Propaganda g-
pragt WAr. Oogar Von einem „völkischen Gegensatz zum Judentum“ kanule
sprechen, un dies, obwohl Urc ein jahrzehntelanges ngagement 1im
‚Verein ZUuUr Abwehr des Antisemitismus“ seINE Ablehnung antisemitischer
Denk- un Redeweisen WwWI1IeE NUur wenige protestantische Theologen ach 1918

Beweis geste hat Man wird überdies in echnung tellen mussen,
dafß ulert sich och Aaus der patriotischen Tradition des protestantischen
Bildungsbürgertums heraus, die ihm VOT 1900 Urc Eltern un Lehrer VCTI-
mittelt worden WAÄTl, eine tiefe emotionale Bindung das Vaterland, seine
Kultur un sSEINE Geschichte, bewahrt hatte Der Text ze1g euttlıc. dafß die-

Bindung auch Urc. die „vOlkische“ eologie der Nationalsozialisten nicht
ZETrStIOTr worden W drl.

Fuür dasVerständnis desTextes ist CS VO  - elementarer Bedeutung beachten,
daß ulert nicht eine Erorterung der Schuldfrage geht Diese Probile-
matik, die in den Jahren 1945 un:! 1946 gerade 1Derale Protestanten vielfach
beschäftigt hat, wird VO Mulert bewußt nicht in den Kontext seiner LeE-
stellung einbezogen.? uch eiNe Erklärung für den sich ringen erklä-
rungsbedürftigen Umstand, dafiß ZUr Errichtung der nationalsozialistischen
Diktatur un ihrer Terrorherrschaft überhaupt kommen konnte, sucht 1mM
Zusammenhang dieses Textes nicht Im Mittelpunkt steht vielmehr ausschlief1s-
ich das Problem des politischen un gesellschaftlichen euanfanges.
Zu diesem WEeC analysiert Mulert die politische Situation ZU Zeitpunkt
des Scheiterns der Weimarer epublik. In erster Linie habe in Deutschland
VOT 1933 einer entwickelten politischen Diskussionskultur gefehlt egen-
satzliche Einschätzungen wurden 1mM politischen Meinungsstreit immer
fort als letztgültige „Gewissenssache“ betrachtet. ine Dialogpraxis, in der
politischesichten einander als gleichberechtigte Positionen gegenüberge-
stellt werden konnten, hat sich diesen Umständen Sar nicht erst ausbil-
den können. Charakteristisch sel, un: ZWAar in der parlamentarischenuse1n-
andersetzung ebenso W1€E in der Ööffentlichen Debatte, einNne verhängnisvolle
Neigung Xtrempositionen. Gerade die Bereitschaft Zu Ompromifs aber

lerzu etwa Martin 1DEe11USs Selbstbesinnung des Deutschen. Herausgegeben VO  —

Friedrich ilhelm raf, Iübingen 1997
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se1 eine der wichtigsten Vorbedingungen für ein funktionierendes demokra-
tisch-parlamentarisches Politiksystem.
Vor dem Hintergrund dieser Lage, deren Überwindung ach einer zwolfjahri-
SCH ideologischen Meinungsdiktatur schwerer enn Je erreichen se1in
würde, schien sich ach ulert für die politische Reorganisation Deutsch-
an! eın Staatsmodel anzubieten, in dem Elemente des demokratischen
Verfassungsstaates mıit olchen des autforıtaren Obrigkeitsstaates verbunden
sein sollten. Wie eine solche Kombination divergierender Staatsmodelle 1imM
einzelnen aussehen sollte und welchen rad verfassungsrechtlicher abi-
litat mit ihm verbunden sein konnte, mufste ach ule der weiteren Ent-
wicklung VvorxbDeNnalten bleiben Selbst das monarchische Prinzip schlofß in
diesem Zusammenhang nicht VO  . vornherein AuUs, wenngleich ihm Aus

praktischen Gründen keine Erfolgsaussichten zubilligte.
Auf der Grundlage olcher Überlegungen stellt Mulert die Frage, wıe die Deut-
schen auch ach 1945 och eın nationales Bewulstsein ausbilden können.
eliche ITraditionen ulert die Stichworte Friedrich, Bismarck un
Luther können sS1C sich aliur nutzbar machen, un welcheTraditionen sind
uUurc die katastrophale historische Entwicklung auf Dauer diskreditiert? An
der Notwendigkeit eines olchen nationalen Bewulstseins eifelt nicht,
zumal aufgrun der kolle  iven usammenbruchse ahrung, AaZu auch WC-

SCH der raumlichen Umgruppilerung großer Teile der deutschen Bevölkerung
nfolge der Vertreibungen, das edurInıs ach einem verbindenden nationa-
len Selbstverständnis stark ausgeprägt se1. Vvon grundlegender Bedeutung bleibt
jedoch auch 1°e7r fürule immer eın Gedanke, den schon in den Zwanziger
un: en dreißiger Jahren unablässig vertreten hatte ine politisch-staatli-
che Neuorganisation Deutschland in der die rechtliche Freiheit des Staats-
bürgers gewährleistet sein soll, ist nicht erreichbar, WEn nicht zugleic die
geistige Freiheit garantiert ist

ZUR EDITION

DIie Vorlage für die Edition bildet eine Typoskript-Fassung des Textes, die VO  —

Mulerts Tochter in den sechziger Jahren angefertigt worden ist 1eseESs Typo-
skript beruht auf nicht erhaltenen handschriftlichen Unterlagen. ulert hat
se1in Manuskript auf einer Vielzahl einzelner Papierstücke niedergeschrieben.
Dazu verwendete alle geeigneten Materialien, wie die Rückseiten VOoO  — T1Ce-
fen, Briefumschläge, Belegzette eicCc Zum Teil WAar die Papierqualität SEn
sprochen scChNIeC DIie Tintenschrift WAar er einzelnen tellen aum
och lesbar, doch en sich TODleme bei der Texterfassung 1L1ULr in ger1n-
SCIN alse eingestellt. BI des Typoskripts gibt Titel, Verfasser unJahreszahl
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erneut d diese Wiederholung wurde 1im TUuUC fortgelassen. OffenkundigeFehler 1mM Typoskript bei Schreibungen un Zeichensetzung wurden korri-
giert In den Ortlau ist nicht eingegrifen worden.
Die in eckige Klammern gesetlzten Zwischenüberschriften stammen, wie auch
die Fulsnoten,Vo Herausgeber. Die Erläuterungen beschränken sich auf eın
inimum sachlichen Hinweisen.

ERMANN MULERT
WIE WIR WIEDER EIN VOLK WERDEN SOLLEN

1870 chrieb Hermann Baumgarten, Professor der Geschichte in Karlsruhe,
spater in Strafßburg, der Vater des Theologen tto Baumgarten un eim
des Wiırtschaftsforschers Max eber, eın Heft „Wiıe WIr wieder ein 'olk g -
worden sind”? DIie en Kreignisse jenes Jahres un die vaterlandische Be-
geisterung dafür, daß Ord- un: Süddeutschland einen gemeinsamen
eın zusammenstanden, gaben das ec SOIC freudigem uCcC
en WIr 75 Jahre danach Schwereres erlebt un stehen och schwe-
GTE Zeiten VOTLT Uuns, 1Sst nicht L1UTr Staat zerschlagen, sondern auch
Volk ach dem Willen vieler seiner Feinde, ZU Tode verurteilt, in jedem

engeworfen, auseinandergerissen, in Wirklichkeit nicht mehr das,
W4s INnan mit CC einolk suchen WIr 1im einen Stern der
offnung. So wenig jene Schrift Baumgartens übermütig WAÄLI, wenig dür-
fen un! wollen WIr verzweifeln. Wir ragen, W1e WIr wieder ein Volk werden
können un sollen

AÄARBEIT UN  - HOFFNUNG.

Im undert gab in Deutschland eine grofße Zahl politischer Parte1i-
Ihr dauernder und heftiger Streit bedeutete eine chwache un Gefahr

für die Nation. Als ang ULNSCIECSs ahrhunderts versucht wurde, die ibe.
ralen Gruppen zusammenzuschließen, ieß der als Gegner Bismarcks seiner
eıit bekannte ugen chter seEiINE Anhänger auf einer Tagung in Gießen, e 1-
NC  — eschiu fassen, der sich namentlich dagegen richtete, daß Friedrich Nau-
INann un seine Freunde in solche inigung einbezogen würden. Naumann,
bei nächster Gelegenhei Offentlich darum befragt, nNntwoOrtete mıit Aacheln-
der Ruhe, das werde bei weitem och nicht der letzte eschiu in der Ge-

Hermann aumgarten:Wie WIr wieder einVolk geworden sind, Leipzig 1870 Zweite,
vermeage, Leipzig 870]
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schichte des deutschen Liberalismus sein. Was sich als richtig erwiesen hat
Seiner Denkweise hätte ebenso entsprochen, spater VO  - dem Versailler
Frieden 1919, den och erlebt un dem schwer getragen hat, doch
urteilen, auch das werde och nicht der letzte Vertrag in der Geschichte des
Deutschen Volkes un: der beteiligten anderener sein, bei weıitem auch
nicht der letzte eschIu in derWeltgeschichte.

11 NATIONALE EINHEIT UN  - STAATLICHE EINIGUNG ]

SO sollen WITr, WEn die Sieger ach dem zweıten Weltkrieg u1lls Jetz Lasten
auferlegen, och jel schwerer als die VO  n 1919, un Wenn weithiner
sichtbar wird, das deutscheolk sterben lassen, unserecs Landes aCun
Ehre fuür immer vernichten, zunächst ST1 un: fest uns sagen: Auch das
werden och nicht die etzten Beschlusse in der Weltgeschichte, in der Ge-
schichte uUuUNsSsScCICS Volkes un der übrigen Beteiligten sein Geibel hat in einer
Zeit, da ber alle aterlandsfreunde tiefe Enttäuschungen gekommen

„Wenn der orgen, der heute Lagl,
nichts als Irummer dich schauen 1aist,

Irummern doch unverzagt
1mM erzen die offnung fest!

Mag 1eSs irre Geschlecht mit ohn
ihrer Spotten, verzweifle nie,
un 1mM terben deinen Sohn
als eın einod vererbe sie.“>

Wır denken leicht wenig daran, welchem Tiefstand deutsche A F&
unur wiederholt schon gekommen sind. Seit 1813 hatten WwWIr keinen
e1in! mehr 1im an gehabt; der Krieg VO  - 1866 WAar innerdeutsch, die VO  —

Emanuel eibel (geb Oktober 1815 in Lübeck: gestpr 1884 in Lübeck) gilt
als reprasentativer Lyriker der deutschen Einigungsbestrebungen unte preußischer
Führung. Das angeführte Gedicht e  a die offnung fest!“ stammt aus dem re
185 ulert zıtiert die Tstien beiden VO:  3 vier trophen (vgl Emanuel Geibel Gesam-
me Werke. Vierter and Zweite Auflage, Stuttgart 1888, 207) Die Fortsetzung lau-
tet „Dafs SC der Sohn] harre w1eE du getreu Und geruste frischer That, Wenn

scheiden VO Orn die preu 1Ns der Tag der f  ung naht. // ener orgen
VO  — Ott gesandt, Der bei klingendem Schwerterstreich iIm zerstückelten ater-
and Neu aufrichtet das deutsche Reich.“
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1864 un 1870 urz und siegreich un ersteneltkrieg en die
ussen NUr Sganz ang C1iMN ucC VO:  — UOstpreufßen besetzt und die Franzo-
SCH wiederholt solche VO  — Elsaß-Lothringen ber daß das 1n Rhein-
ufer VO  - den Gegnern besetzt wurde geschah TSLt auf TUnN: der Waffenstill-
standsbedingungen Bis dahin hatten vielmehr unsere Heere auf französischem
un belgischemengestanden Und die Ruhrbesetzung 1925 Wr 1Ur urz
geschah übrigens hne f f Kriegserklärung ber 1813 standen Russen und
Franzosen auf deutschem Gebiet die ussen ZWAar als Freunde immerhin Wr
der Zar damals jel mächtiger als alle deutschen Fursten daß nicht hätte
überraschen können WenNnNn bei den Friedensverhandlungen eine Schutz:
ErTSC ber eıile Deutschlands beansprucht hätte Und apoleon hatte
806/07 Preufisen rasch we1ıit besetzt daß den Frieden der aufßersten
Nordostgrenze des Landes 'Tilsit schließen konnte Das Wr WIC WeNnNn
Deutschland MIit TE1IC Frieden den Pyrenaen cChlöße Vorher
aber siebenjährigen Krieg, sind die Russen Berlin SCWESCH
die Franzosen bis die ahe VON Leipzig gekommen
Im dreißigjährigen rieg hat Deutschlan: die alfte SCINCT Bewohner verlo-
fTen Gustav mochte auch als Freund der Evangelischen gekommen
SC1H rang bis Munchen VOT WIC 1547 arl der un MIL SC1iNCM SPanı-
schen Heer bei u  erg S1iegLiE un bis Wittenberg kam Und WCINN WITLT

die alteste deutsche Geschichte zurückgehen hat vielleicht nicht jel
gefehlt daflß die Omer WCNN S1C erstenJahrhundert UNSCICT Zeitrechnung
11UT ELWAS stärker der ausdauernder SCWCSCH den Widerstand der
Cherusker und anderer Stamme gebrochen un: Germanien aAhnlicher Wei-

kolonisiert häatten WIC Gallien daß auf UuNscCICIIMN en heute C1inMN FOMMA-
nisches Mischvolk saise WIC S1C Sud- und Westeuropa wohnen Als aber die
germanischen Stamme annn das römische Pic überfluteten dräaängten VO  _

sten die Slawen un andere Volker ach Die unnen kamen ber Deutsch-
and hinaus bis Frankreich kamen einmal die Gegend Vo  — Chalons Im
Jahrhundert die Ungarn Dis nach Thüringen un WCNISC Jahrzehnte
nachher his den Lech Jahrhundert die ongolen bis Liegnitz wei-
mal 1529 un: 1683 en die Turken Wıen elagert un: C1in Vordringen
dieser Mohamedaner auf deutschem en 1STt VO  — der europäischen hri-
stenheit damals angesehen worden, WIC WITL heute die eerzuge der Bol-
schewisten auf uUunNseceiIfenN Fluren empfinden.
In UNSCICT Geschichte hieß oft nicht „O Deutschland hoch Eh-
ren“ sondern „O Deutschland tief Leiden Wiederholt Wr olches Leid
mitverschuldet Urc innerdeutsche Zwietracht Conrad Ferdinand Aalst
SC11NCM utten
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„Der deutsche Ritter auch, 1C un: rauft
für jeden tTemden Onig, der ih kauft
Furst, Pfaffe, Bauer, Städte, Ritterschaft,
ein jeder LFrOTtZzZTt auf eigne Lebenskraft
Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergilst,
Was S1C der Reichesehre schuldig ist!
Nichtsnutzig eine deutsche Libertät,
die prahlerisch im Feindeslager steht!
Geduld! Es kommt der Tag, da wird
Eın einig Zeilt ob em deutschen Land
Geduld! Wır stehen eins eın Panıiır
Und WCT uns scheiden will, den morden WITr.
Geduld! Ich kenne meines Volkes Mark
Was angsam wäachst, das wird gedoppelt stark
Geduld! Was angsam reift, das altert Spat
Wenn andere welken, werden WIr ein Staat.“°

Der sind WIr, nachdem WIr 1815 un!: 848/49 och nicht geworden Wd-

TCN, uUurc Bismarck geworden, un: WEn die Deutsch-Österreicher €e1
och fehlten, sind auch diese, die 1918 schon wollten, 1938 ZU e1ic
gekommen. TelNC ist Schenkendorfs Verheißung VO  - 1814

immer wird das e1ic zerstoret, enn ihr einig seid un treu  «“

nicht in ı  ung gegangen)'; das PiC ist für den Augenblick furchtbarer
zerstort als NU: WIr Je se1it 1648 der 80 7/. Wır eben nicht
CINS
em der Nationalsozialismus en Widerstand mit Gewialt überwinden
suchte, verbitterte weite Volkskreise immer tiefer. Und WIr nicht

Conrad Ferdinand Meyer: Huttens letzte Tage Eine Dichtung (18571) Kapitel
Deutsche Libertät, V. 15-30 (Conrad Ferdinand eyer Samtliche Werke. Vollständige
EXtfE nach den usgaben etzter and and E München 19761
Gottlob Ferdinand axXximuılıan Gottfried VO  —_ Schenkendorf (geb ezeEMDer 1785
in Tilsit:; gest ezemDer 18517 in Koblenz):; Mulert Zzitiert AaUus dem Gedicht „Frühlings-
grufs das Vaterland“ VO  - 1814 (Erstdruck vermutlich 181 57 ineVertonung STamMmt
VO eın DIie Schlufßstrophe lautet vollstaändig „Ihr in Schlössern, ihr in Stadten,
Welche schmucken 115C Land, /Ackersmann, der auf den Beeten Deutsche Frucht
in arben band, /TIraute eutsche Bruder, Ore MeineOrte alt und IICUu Nimmer
wird das PIC zerstoret, Wenn ihr einig seid un! reu! b (zitiert nach Max VO  — Schenken:-
dorf: Gedichte Herausgegeben, mit Einleitung undAnmerkungen versehen VO gar
Grofßs, Berlin Leipzig Wien uttga O.J. 1912]1, 6 9 vgl auch 215)
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ireu Aavon wird nachher mehr sein Ein olches Mafis VO  — nter-
drückung der freien Rede un Schrift, VO Angstlichkeit der Einzelnen, ihre
politischen Gedanken VOT den Anderen auszusprechen Wel INan jemand
Urc Anzeige 1Ns Konzentrationslager bringen konnte), VOoO CTZWUNSCNCNH
Gehorsamsbezeugungen, vonVerlogenheit 1mM Öffentlichen en WwW1e 1mM Drit-
tenDhatte seit 1819, seit en Tagen Metternichs, in Deutschland nicht
mehr gegeben. Viele Nationalsozialisten en ehrlich un freudig daran g —
glaubt, Volk werde sich in ihrer Denkweise wieder zusammenfinden;
die Widerstrebenden würden allmählich sich innerlich überwinden lassen.

daß man Ventile aufmachte, ach Erfolgen WIE der  jederbesetzung des
Rheinlands MIit eutschen oldaten, der uckkenr des Saargebiets, dem
SCNHNIUSS Deutsch-Österreichs 1U  - WITrKIlic in groöfßerem Maße freie, auch
kritische Erorterung der staatlichen inge zugelassen hätte, auch bisher ab-
SCITLS gedrängte, VO  — politischer Mitarbeit ausgeschlossene Volkskreise sol-
her herangeholt hätte, hat inNnan den TUC und ‚wang mindestens nicht
vermindert. Und das mMUuU.  . Je länger 1es esen andauerte, als vermehrte
Belastung wirken. Treue ang mıit Vertrauen zusammen ,, Vertrauen aber
Freiheit und Wahrheit der öffentlichen Aussprache So WIr nicht
treu
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Wır Cs auch in dem Sinne nicht, daß WIr das Gute un: TO AuUus

UuUNscICI Geschichte ach Gebühr gepileg hätten. Wohl wurden einzelne
Helden uUuNscICcCI Vergangenheit hoch geehrt. Wenn z B die Verdienste des in
orddeutschland jel wenig gekannten Prinzen An MC gerückt
wurden, WenNnn der mittelalterliche ONC eister Eckart als deutscher Den-
ker liebevoll studiert wurde, Wr das NUur gerecht ber schon das Bild
Friedrichs des Groisen, das iNnan den Massen einzupragen suchte, wWwWAar schr
einse1t1ig. Der grofise eerführer un Staatsmann wurde hervorgehoben, aber
dafß dieser Oonig den €e1s5 der Aufklärung vertrat, daß die Freimaurer, die
en un die Jesuiten in Preuisen besser behandelt hat, als S1e mMelis anders-

behandelt wurden Wr selbst Freimaurer davon schwieg INan,; die-
se Tatsachen hätten en nationalsozialistischen Dogmen 1iNs Gesicht geschla-
SCn Und vollends die ungste deutsche Vergangenheit, die eıit muühsamen
Wiederaufstiegs 1919-1932,wurde als die eines fluchwürdigen „Systems” fast
11UT heruntergerissen. Dafis sie, wenn auch Fehlern, doch zugleic zaher
P reich WAÄLI, die in fast verzweifelter Lage geleistet wurde, dafür hatte
iNanß keinen Sinn Unzählige sahen enn auch die ın A} als ange die
deutsche Geschichte, die kennen un: lieben sich ne, erst 1933 der
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doch erst mıit Hitler an. Aber gerechteres Urteil ber des eignenes Ge-
schichte gehört durchaus derTreue, hne die eın grofses Volk sein staatli-
ches aseıin und seiNeEaschwerlich enalten wird un: enalten auch
nicht wert ist
Man hat insbesondere Vo voölkischen Gegensatz Zzu Judentum un unkla
T Begeisterung für nordischesesen her wenig Sinn dafür gehabt, WwWI1IeE CNg

Geschichte, schon s wWerden des deutschen Volkes, mıit der Geschichte
des Christentums verknüp st. Weil iNnan übereilt nicht NUur das Alte Testa-
ment als Judenbuch ansah, verkennend, WwWI1IeE schr anders die alten Israeliten
BCWESCH sind als die spateren uden, sondern auch ESUuS un: seine Botschaft
als orientalisch, üdisch, nicht arisch verwalrf, wurde INnan 1n dafür, w1e g_
rade die Vermählung deutschen Wesens un chNristlichen Geistes, besonders
1mM Mittelalter, die herrlichstener deutscher Kultur eschaffen hat Und
iL1an verlor die Fühlung mit Luther un Paul ernar!mudilste schließlic auch
Johann Sebastian Bach als Tem: empfinden, ebenso den starken Einschlag
biblischen Ged  engutes in der geistigen Welt unNnserfer assıker. amıt ZCI-
schnitt iNan viele Wurzeln, AUS$s denen deutschemesen Kraft zugeflossen ist
un: weiter 1eisen annn
Man hat VO  — dem reichen Schatz deutschen Geisteserbes Vieles unbenutzt
gelassen. aber die Osungen, die iINnan ausgab, WITrKlıc zukunfts-
kräaftig der vielmehr NUur Schlagworte, mufßte sich erst zeigen. Die
eit starken politischen ufschwungs sind die a  re des Dritten Reiches his
1941 SCWESCH, mochte die Grundlage auch brüchig se1n; eine eıt geistigen
ufschwungs S1C sicher nicht

11 ZUR GEGENWARTIGEN AGE

ach dem ersten e  jeg sind viele Deutsche verzweifelt. Man we1i1s VO  -

solchen, die ihres Vaterlands Unglück nicht überleben mochten und Selbst-
mord egingen Einst hatte TIECATIC List, der ahig SCWESCH ware, Deutsch-
and mächtig in die Ööhe bringen, ach dem Scheitern seiner Hauptpläane
das Gleiche’und schon 1811 Heinrich Von Kleist, der die Finsternis der
deutschen Knechtschaft apoleon nicht tragen mochte. Wiren sol-
che Manner nicht richten, aber ecC gegeben hat ihnen der eitere Gang
der Geschichte nicht uch ein roöfserer, Goethe, meinte, werde uns nichts
elfen, unNnscrmn etten rütteln, „der Mannn ist Euch gro1s“ ES kam
anders:; Blücher Z1ng His Paris, un: apoleon starb auf an Helena
ber WwW1e einst ein olenführer schmerzlich ausrief: ‚Finis Poloniae“, olen ist
verloren, soll ein beruüuhmter un leidenschaftlich deutsch gesinnter Ge-
schichtsschreiber 1919 geaufßeren„Finis Germaniae“.Sprach so,dann
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Wr in ihm mehr der heftige des Politikers als die Besinnung unWe:is-
eit des Historikers. Bald ach 1919 ist in den ndern unNnserer Feinde eine
€e1 wichtiger Veränderungen eingetreten, SOWEeIt nicht, wie in Rußsland, die
für den riegVerantwortlichen schon vorher hatten weichen mussen. die
Stelle OYVY' Georges tiraten ZWAar zunächst Onservative, aber 1924 der Füh-
ICI der Arbeiterpartei, Macdonald, ein aufrichtiger Friedensfreund  ilson WAar
schon 1919 einerMann, Poincare, Clemenceau, S1e alleen ihre aCc
nicht mehr ange eNalten
Wichtiger aber als der Personenwechsel WAar der Wandel der een un:! St1m-
INUNSCH. der VON Hafs Deutschland un: Deutsch-Österreich
erfüllten Kriegspolitiker mehr und mehr die Wirtschaftskundigen
Einfluß, die sahen, daß in einer Urc den Krieg und annn uUurc die Sieger
tief geschädigten europäischen 1FtSC. auch ihre eigenen er nicht
gedeihen konnten, un die Vertreter der Mensc  ichkeit un die bewußten
Christen, die weitesten darin kamen, sich verständigen. Nachdem die
uäker un andere unmittelbar ach dem Kriege, wo Not WAÄLTI, gebrac
hatten, ieß iNnan den Taten der j1e NUu  - rwäagungen der Gerechtigkei un
Nachprüfung des Urc die Kriegspropaganda entstellten Sachverhalts fol-
SCH Die gesinnten e1se sind nicht stark DSCWESCNH verhindern,
dafß in den dreißiger Jahren die rückläufigen achte, wilder nationaler ana-
t1Smus, Siegerhochmut, Habgier der Reichen und Herrschsucht der Aachti-
SCI, den Willen Friede un: erständigung wieder mehr und mehr er-
drückten WIeE 1931 als Bruning un:! ava miteinander verhandelten,
wirkliche offnung auf Festigung des Friedens WAÄIl, brauchen WIr daran
nicht zweifeln: War Jetz der Kampf och härter, ist der Hafs och bitterer,
sind entsprechend die Friedensbedingungen och schwerer, ister des
Siegers, den Besiegten vernichten zehn Mal wilder, als 1919 WATr.
Wenn nicht wieder in 1  9 sind in der Jahren die vermodert, die jetz
der Ungeist des asses beherrscht. Je zaher un schlauer S1C alle Cun, ihr
System verewigen, desto raftiger wird sich bei Söhnen un Töchtern,
spatestens bei den nkelkindern der ZUTr Einsicht, das Verlangen ach
geschichtlich gerechtem Urteil geltend machen. Oögen die Besiegten jetz
ange „wieder gul machen“ sollen; spater wird iNnan auf der anderen Seite
en,WIE jel i1anßn selbst wieder gut machen hat Besiegt sein ist immer
ine Last un! heute eine furchtbar schwere. Den Sieg mißbrauchen ist
aber ine chande, VO  — der die Vertreter wahrer nationaler Ehre ihre Völker
irgendwann un! irgendwie werden los machen suchen. TELNC His in
annn entsetzliches Unheil angerichtet werden. In wenigen Jahren annn eın
groiser Teil eineses ausgerottet werden, Ja in wenigen onaten können
Millionen in solche Verhältnisse gebrac werden, daß einer Verurteilung

langsamem der raschemode gleichkomm
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Alle jene Hoffnungen gelten einfach VO Glauben eine sittliche eltord-
Nung her, Gerechtigkeit in der Geschichte Die andere rage, die politi-
sche, se1 11UTLT angedeutet, WwW1IeE ange das Bündnis zwischen Kapitalismus un:
Bolschewismus, zwischen den Vereinigten Staaten und England einerseits,
Rufßland andererseits Bestand en wird. WIr Deutschen uns wun-
schen sollen, daß bhald auseinanderbricht, ist reilich schr fraglich, weil eın
amp. zwischen beiden vielleicht auf uUunNscrem Rücken, um Teil wenigstens
auf dem en UuUNscCIcCc$s €es ausgetragen werden würde.

[1.4 DAS PROGRAMM:' ÄRBEIT AUFBAU|]

ber gleichviel, Wann die politische Lage nicht mehr schrecklich für uns

SEn wird w1ıe jetzt, e1ins ist klar Nur mit auiserster Anspannung er Krafte
werden WIr uns das Nötigste dem bescheidenen ase1in eines Vol-
kes chaffen können. Will mMan uns einem klaven- un Bettlervolk I11ld-

chen, WIr wollen ein arbeitendes 'olk werden, mehr och als WIr bisher
schon Jangst SCWCECSCH sind. „Und 1im Unglück Eerst recht.“ Von England her ist

uns ZW AT VOT dem fruüuheren 1eg| oft vorgeworfen worden, die
auer UNSCICS Arbeitstages un:! der Eifer, mit dem bei uns gearbeitet würde,
ermöglichten uns, anderen Voölkern in unerträglicher VWeise Konkurrenz
machen. Wenn mMan uns jetzt och fleißigerer Arbeit zwingen will, annn
111a uns deren Fruchte eine eit Jang wegnehmen, in der Orm Von 1egs-
entschädigung der irgendwelcher anderen |Form]| Man annn auch u_

chen hindern, dafß Deutschland gute komme, was ne uUunNscIcs

Vaterlandes, die er deren Vorfahren) ausgewandert sind, ihrer eimat in
olchen Jahren der Not zuzuwenden suchen VOo Ertrag dereit, die sS1eC in
der erne leisten, ihres deutschen Erfindergeistes. Aber beliebig ange halt
eın olk solche Ausbeutung Au  N Die Arbeitssklaven brechen annn-
ieCnNn WwIeE überlastete Tiere. Und die Ausbeuter schneiden sich 1iNs eigene Fleisch
ach dem vorigen jege rief Erzberger den SM&egern „wWer Hunger sat,
wird Bolschewismus ernten Die geistigen Seuchen, die seelischen Tkran-
kungen, die in den ausgehungerten Völkern un: Liändern notwendig entste-

hen, sind auf die Aauer auch den Siegern gefährlich.
ine besondere Gestalt immt die Gefährdung uUunNnNseTCcs Volkstums d  , WCECNN,
wI1Ie angekündigt, in gröfßerem Mafilse deutsche Arbeitskräfte ach Rußland
ZWangswelse verschickt werden sollen, der gal ach Sibirien. Aus dem Al-
tertum kennen WIr den Gebrauch, deportieren. Und inwieweit sS1e in
remder mgebung ihr Volkstum enalten en der vielleicht mehr \'40)

den umwohnenden Stammen wesentlich aufgesogen worden sind, davon
en WwWIr keine ausreichende Kenntnis. Dafs eın großer Teil der Israeliten auf
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solche VWeise in die babylonische „Gefangenschaft“ wandern mufßste, dieses
An dem Alten Testament bekannte eispie beweist deshalb nicht viel, weil
ach ZWE1 Menschenaltern diejenigen, die zuruüuckkehren wollten, cs durften
Es werden nicht alle gewollt aben, aber sich hatte gerade dieses Volk
einen besonders straffen Zusammenhalt egenüber en Fremden in dem
tiefsten Gegensatz zwischen seiner eligion und der ihren, dem Glauben
einen Gott un der Vielgötterei.
Deutsche, die den etztenJahrhunderten reiwillig nach Amerika der
ber See ausgewandert sind,en ihr Volkstum oft bedauerlich rasch verlo-
TCnNn, waäahrend die ach ÖOst- und Südeuropa Gezogenen, ach Wolhynien, der
olga, Bessarabien, 1mM allgemeinen ireu festgehalten aben, wW4s ihnen
Urc die kulturelle Überlegenheit ber ihre mgebung erleichtert wurde.
So darf InNnan auch für Deutsche, die ZWwangsweise ach dem Osten gebrac
werden, erho({ffen, daß viele ihr olkstum bewahren allerdings würde das
jel leichter sein, wenn S1e auch deutsche Frauen ort en könnten.Ande-
rerseıits Es steht och nirgends geschrieben, W1e ange solche Zwangs-
verschickung WITrKI1Cc dauern wird un:! Wann solche, die das ungunstige Kli-

un: die Überanstrengung aushielten, wurden eimkehren können.
SoOweIit 0 sich aber e auf dem en des Vaterlandes handelt, die
Feinde jedoch UuUNscICc Industrie nicht L11UT für jetz möglichst zerstören, SOMN-
ern auch für die möglichst niederzuhalten suchen sollten, üuürfen
WIr darauf vertrauen, daß Volk, ehe bei unls eine starkere Industrie auf-
kam, sowochl in Landwirtschaft un Gartenbau als auch 1mM Bergbau arbei-
ten gelernt hat Dafs zunächst, als die gröfßeren Stadte wuchsen, der tadter
und der Bauer einander tTEM! wurden, das ist . schon 1mM vorigen iege
anders geworden, IC das Verdienst unNnsecefer Feinde, die u1lls aushungern
wollten Der tadter lernte diee1 des Bauern wieder mehr kennen un
schätzen. Andererseits aber annn eine Landwirtschaft, die AUSs dem en
möglichst jel herausholt, gar nicht hne industriell-technische ittel sein
Und ist die Entwicklung Zu Industriestaat bei uns rascher SCNH, als der
Gesundheit UuNseTEes Volkes gul WAÄTL, we:il viele VO Dorf Zugewanderte in
den Industriegegenden zunächst Proletarier wurden, ist das Wachstum der
Grofsstadte bei uns ungesund SCWCECSCH, hat die Mietskaserne schwere Schä-
den angerichtet, MNag INan heute beinahe9en WIr wenig auf
amaschke un die anderen Bodenreformer gehört, un mehr als hundert
a  re 1INndurc Milliarden in den Riesenhäusern der Grofßstädte angelegt,
wird NUu  — Bodenreform auf schr schnelle un STAaUSame«e Art durchgeführt, 1nN-
dem diese Stadte weithin rummerfeldern geworden sind. der alten
e1se S1C wiederaufgebaut hätten WIr hoffentlic auch annn nicht, wenn WIr
gesiegt hätten. Nun aber ist völlig klar, daß Stelle der Mietskasernen,
sobald un:! SOWeIit überhaupt wieder gebaut werden kann, grofßenteils klei-
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CI auser treten werden. Die Zahl der bisherigen Großstädter, die 1g
weiter draufßen mehr Licht, mehr un einen arten en wollen, wird
grofs sein. Wır wollen uns dessen freuen! Bei vielen werden Leib un Geist
gesünder, wenn S1e ein, se1 CS auch och kleines ucC Land selbst E DAU-

un och eın anderes Verhältnis ZUTr Natur gewinnen als der gelegent-
ich spazieren gehende der ”anrende Großstädter des etzten Jahrhunderts
Niemand annn abschätzen, WwWI1IeEC je] seelische erte dadurch verlorengegan-
CN sind, zuletzt mehr als einViertel uUunseTrecsolkes in Grofßstädten wohnte.
Wohl, CS enArbeitslosigkeit, Inflation un:ohnungsnot auch
in den schlimmstenJahren 9-1 in unserem Volk den ebenswillen nicht
ganz oten Öönnen. Aber manche Großstädte behielten ihre OIKSZA. 11UT

och Urc UZUg, und namentlich in VWien, aber auch in anderen Teilen
Deutsch-ÖOsterreichs Wr während der ahre, dieses Land ohnmaächti-
SCHI Sonderdasein verurteilt WAÄTL, der ZU Kind bedenklich chwach
geworden. ntier unNnscren Feinden mögen solche sein, die diesen Zustand für
ganz eutschland wünschen. Aber Ww1ie ich neulich eine Ju eutsche S-

SCH orte „Solange och Frühling wird und solangeergeboren werden,
soll 111a nicht verzweifeln.“, wird sich zeigen, W 4s laänger an hält, der
Hafs und Vernichtungswille der erbitterten Feinde der die Lebenskraft des
deutschen olkes. Wir können Jetz abwarten, w 145 die Sieger uns auferle-
SCH Und annn Unerträgliches gefordert werden, daß WIr ehrlicherWei-

nicht Ja dürfen, nicht tun en, als könnten WIr solche edın-
ZSUNgCH erfüllen Mag der ein: uns annn och härter bedrücken: Wir wollen
nicht in den Fehler verfallen, daß WIr die nächsten z  el immer für die schwer-
sten halten
Bei einem bleibt Wir wollen arbeiten mit dem e1 un der Ireue, die WIr
UNsSsCICM Vatern un Müttern, unseren ndern un Enkeln schuldig sind. Das
oft angeführte Wort des schottischen Deutschland-Freundes Carlyle: „Arbei-
ten un nicht verzweifeln.“, soll VO  — uns ganz werden. Ar-
eıt hat1ele VOT er verzweıllung bewahrt eit, die völlig ecklos ware,
eistet allerdings niemand lange. Aber bei vielen Arten dere1 annn mMan

den WEC nicht nachweisen, mMan annn auf ihren Erfolg 1Ur hoffen, ihren
Sinn 1L1UT glauben Deutschland AUuUSs der Zerstorung wieder aufzubauen, Mag
als eine Aufgabe erscheinen, bei der jeder Einzelne, Schillers orte
brauchen, dem Bau der Ewigkeiten ZW AAar andkorn NUur für andkorn reicht.
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ber CS wird VO  —; der Schuld der Zeiten mehr un! mehr abgetragen.* Wie
UuUNscICcC Vorfahren auf verwusteten Fluren ach dem dreißigjährigen Krieg in
em en!: zahe gearbeitet aben, sollen un wollen auch WIr tun. Wir
wollen nicht aufs aue hin hoffen der imme ist für uns sechr
sondern wollen unsere an9 ange WIr können. Wir arbeiten nicht
hne offnung, der Vaterlandsfreund in unauslöschlicher 212e seinem
Volk un:! Land, der ealıis 1M Glauben eine sittliche Weltordnung, der
Christ 1m Gottvertrauen.

FREIHEIT UN WAHRHEIT.

DiIie einener sind mehr Urc ihre Führer stark geworden, andere mehr
uUurc Tüchtigkeit und Gemeinsinn der enge eil den Volkern, in denen
beides sich verbunden hat! Wie er bisweilen SCZWUNZLCNHN werden mMus-
SCH, das Cun, w 4s ihnen nutzlich ist, könnener auch, ,

ihren Willen glücklic un: stark gemacht werden. tTieEeCdric der TO
und andereVertreter des Despotismus er Aufklärungszeiten ihrer Weise
olches geleistet, hnlich Bismarck un se1in Oonig in den Jahren des Kon-

mit demAbgeordnetenhaus. Aber WI1IE Bismarck annn eine Versöhnung
mit dem Landtag anstrebte un: erreichte un WwWIie erheranwachsen un
sich annn nicht mehr zwingen lassen, gilt Öölker verlangen, sobald die
geistige Selbständigkeit Vieler in ihnen zunimmt, ein QEWISSES Maytis Von Te1-
eıt der Einzelnen aufverschiedenen Lebensgebieten, inWirtschaft, Sitte, Jau-
be, Bildung, Wissenschaft, uns un dem der Mitbestimmung des Volkes ber
seEiINeE Schicksale, Wds ine Einschränkung der Herrschermacht Dedeutet. Wi-
derstreben die bisherigen leinherrscher, können S1e gesturzt werden:
geben S1C nach, kommt CS einer Verbindung VO  — Herrschermacht un
Volksvertretung, wI1ıe CS die konstitutionelle Monarchie ist In jedem
mussen auch dieVolksvertreter zeigen, ob S1C ihren Aufgaben gewachsen sind.
Wenn parlamentarische Formen gemi  raucht werden WI1eE in der eut-
schen Republi geschah, WenNn ZWAar Regierungen ZU Rucktritt veranlaßt
werden, aber infolge Parteienzersplitterung keine enrhneı: für positives Schaf-
fen Stande kommt, schlägt die Demokratie leicht wieder in Diktatur

Friedrich Schiller: Die Ideale (1795/96), V. 81-88 „Und du, die SCIN sich mit ihr
SC der Freundschaft gattet, / Wie S1C der eele urm beschwört, Beschäftigung,
die nıe9 DiIie langsam schafft, doch nıe zerstort, Die dem Bau der EWI1g-
keiten ‚War Sandkorn L1UTr fuüur Sandkorn reicht, och VO der grofßen Schuld der
Zeiten Minuten, Tage, Jahre streicht zıitiıer ach Friedrich Schiller: Samtliche Wer-
ke Herausgegeben VO  — Gerhard Fricke und Herbert Göpfert Erster Band, München
1980, 190  —/
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FREIHEIT ALS V ORAUSSETZUNG DES STAATSWESENS]

Gemeindliche und stadtische Selbstverwaltung pflegenVorschule des 'olkes
für Mitwirkung bei der staatlichen Gesetzgebung sein England hat Jahr-
hunderte lang politische Erziehung eine gute Überlieferung geschaffen; in
tTe1IC bedeutete der häufige echsel der Ministerien eine chwache
der Republik. in Rufßland die ach langer eıit unumschränkter Zaren-
herrschaft rasch geschaffenen Formen parlamentarischen Wesens auf die
auer dem Volkscharakte entsprochen hätten, 41lst sich nicht da S1e
hald Urc die Diktatur der bolschewistischen Führer ersetzt wurden.
allgemeinen aber wird eın grofßes Volk, das ange eit sEINE Schicksale selbst
bestimmt der doch mitbestimmt hat, sich diese Da nicht leicht auf die
auer wieder nehmen lassen.
Zu verständiger usübung seiner politischen Rechte gehört aber politische
enntnis, politische Bildung möglichst Vieler, also ernsthafte Erorterung des
Fur uner bei den wichtigeren ragen des Offentlichen Lebens olches
Suchen des chtigen, er Wahrheit, hat seinen sittlichen Charakter NUr, WCNN
einer die rTe  1C Überzeugung des andern achtet un: WEeEeNN das Suchen in
Freiheit erfolgt arum sind ede, Versammlungsfreiheit un Pressefreiheit
Grundforderungen des neuzeitlichen politischen Lebens Da Nan ntartun-
SCH WwW1e Verleumdung des Andersdenkenden, Aufreizung Gewalttaten, die
dasCzerbrechen würden, Verbreitung VO  — Unsittlichem ekämpfen un:
verhüten soll, ist €e1 selbstverständlich, schon weil der Mifßbrauch
der Freiheit diese selbst in Verruf bringen wurde. In irgendwelchem alße
wird, er olchem Schutz da 1St, sich auch der Weg finden lassen.
ber dieser Vorbehalt andert nichts der Berechtigung un raft jenes Ver-
angens ach Freiheit überhaupt.
VWie schr CS aber Achtung VOT dem andersdenkenden Volksgenossen 1im
Dritten e1C gefehlt hat,enWIr erlebt Die Agıitation des Nationalsozialis-
1I1US Trte Fanatiısmus, Blindheit, Mifßachtung jeder abweichenden enk-
we1se Das ware ein schwerer chaden BCWESCH, auch wWenn och ede-
un Pressefreiheit gegeben hätte ber Stelle vVvon Versammlungen Mit frei-

Gegenrede gab bald NUur och Kundgebungen, näamlich der einen rtel,
die allein och gedulde wurde, un die Pressefreiheit hörte auf. Das
geistige en sollte braun angestrichen werden, aber olcherTünche
wurde derWiderwille immer stärker.
In der epubli hat der Minister Dietrich einmal gefragt, ob WIr ein Staats-
volk seien der eın Interessenhaufen. Letzteres wollte der Nationalsozialis-
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INUsSs nicht, un: SOWEeIt Gemeinnutz VOTLT Eigennutz gehen ließ, hatte Recht.?
ber ein Staatsvolk sein, hat unls gründlich abgewöhnt, indem den
aa Zu Parteistaat machte. Der einen Partei, die den Staat Lrug, beherrschte
und oft für sich ausnutzte, stand erst sorgend un! zweifelnd, annn
grollend und drohend ein immer gröfßerer Tei uNsecerecses egenüber, ZUur
Stummheit verurteilt. och inan wußte, WwW1e wenig die Millionen och glaub-
ten, Was in den Zeitungen stand, was die amtlichen Versammlungsredner VOTL-
trugen un Wds$S der Rundfunk bot Der Widerspruch ware och jel stärker
zum Ausdruck gekommen, WECENN nicht Unzählige gefürchtet hätten, ihr ach-
bar der mıit WC s1C sprachen, könnte S1C anzeigen. nser Vo wurde
mehr un mehr verangstigt. die Wege der amtlichen Politik richtig9
konnte 11UT 1m Auslan: erortert werden, un: Von diesem wurde Deutschland
mehr un mehr abgeschlossen Alles wurde auf ıne Karte gESETLZL, aber WCNN
diese die alsche war?

[2.2. TOLERANZ DER AUSEINANDERSETZUNG ]
Irtumer kommen in jedeses unes Pollitik VOTI, aber schlimmer, als
daß INnan die Wahrheit verIie. ist C  9 WECNN dieWahr:  igkeit, dieAufrichtig-
eit unterdrückt wird. Wollen WIr wieder eın Volk werden, ann gehört dazu,
dafß WIr wiederAchtung VOT abweichender politischer Überzeugung des Volks-

gewınnen, VOT jeder, ange WIr S1C für wirkliche, enNnrliche Über-
ZCUSUNg halten können. In den beiden Weltkriegen en Deutsche AUS en
eien un:! len Stammen un allen Bekenntnissen miteinander in den Chut-
zengräben gelegen un:! miteinander ihren fürsVaterland hingegeben. Nun
soll uns se1in, als ob diese gefallenen er uns zuriefen: „Deutsche AaUS
en Stammen un tanden un rteien un Konfessionen, habt doch ein
wenig mehr Vertrauen einander!“ Wahren WIr 1€es Erbe nicht, vollstrecken
WIr dieses Testament uUuNscIcer Toten nicht, annn werden WIr Nnıe wieder eın
Volk werden, annn würden WIr ein Haufen Von geistig Unmündigen, von Skla-
ven un Fanatikern werden un: bleiben

In Artikel 24 des Programmes der VO 24 Februar 1920 heißt „Die Partei
als solche ist überzeugt, eine dauernde enesung UuUuNsCcCICs olkes NUur erfol-
SCH kann VO  - innen heraus auf der Grundlage: Gemeinnutz geht VOTLr Eigennutz“ (Z1
tiert ach Der Nationalsozialismus Dokumente 3-1Herausgegeben, eingelei-
tet und dargestellt VO Walther Hofer, Tankiur Maın 1983,
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|2.3. ANFORDERUNGEN DIE BEAMTEN|]

Achtung VOT abweichender ehrlicher Überzeugung mussen besonders die 1mM
an ührenden un die leitenden Beamten beweisen, indem S1e bei stel-
lung 1mM OÖffentlichen Dienst möglichst wenig ach Parteizugehörigkeit, mOg-
lichst rein achTüchtigkeit un Eignung fragen. aturlıc hat das eine Gren-
Z WerTr vVvon rechts der 1n her Revolution machen will, hat keinen An-
spruch auf Anstellung 1im 1enst der Gemeinschaft, deren Rechtsordnung
brechen will, ihr dienen. Und WCT einer fanatischen un:
Andersdenkende verständnislosen Gruppe gehört, würde ann wohl auch
1im Öffentlichen Dienst CS der geistigen Beweglichkeit fehlen lassen, die
Voraussetzung für seEiINE befriedigende usübung ist Nur redet mancher Par-
eimann einse1itig, W1eEe seinem wirklichen esen nicht entspricht, un
hat, sobald nicht mehr seiner Parte1, sondern dem Staat dienen hatte
er einer Körperschaft in ihm), erfreulich un! hinzugelernt; Bismarck
selbst galt, ehe in den diplomatischen 1enst Lrat, als schroffer arteimann
un: WAdr doch wahnrlıc mehr als das
SO Wr CS enn schon welse, daß 1mM erstenWeltkrieg, WI1IE schon die Gewerk-
schaften ihrene1 der egelung der Offentlichen 1irtsc erhielten,
auch einige Sozialdemokraten in Beamtenstellungen einrückten, obwohl VONn
der Partei grundsätzlic die Monarchie abgelehnt wurde:; „en S1C sich
da durchaus bewährt Umsicht, Umgänglichkeit, Wohlwollen, Erzieherweisheit,
Geduld werden jedem, der da Entscheidungen berufen ist, wohl anstehen.
Dails auch in Gemeindeverwaltungen der in der Leitung olcherCr Ge-
meinschaften W1C der rchen die Umsicht der weıter sein kann, un
dafs, letzteres der Fall ist, der Übergang in CUu«c Zeiten un: das fassen

ufgaben leichter se1in wird, SC 1 NUur eben erwäahnt.
ES ist auch eın Unterschie zwischen den Gebieten der OÖffentlichen erwal-
t(ung Be1 den Zollassistenten oder Telegraphensekretären hat derawirk-
ich ihrer politischen ellung eın Interesse, WCECNN S1C Gewähr dafür hie-
ten, ihren 1enst gewissenhaft u  5 ntier der gleichen Voraussetzung soll-

die chter nicht ach ihrem politischen Bekenntnis fragen. was
ers steht bei den Beamten, die irgendwie auch politische ufgaben ha-
ben, Landräten, Statthaltern Es ist eine ernste Frage, ob der aa nicht
überhaupt möglichst hne Verwaltungsbeamte dieser Art auskommen sollte,
eine age, die uns uUurc die englischen Ordnungen ahe gelegt wird.!© Aber
sSsoOweI1t CS bei uns solche Beamte auch weıiter geben wird, ist klar, dafs, WCNNn

In der englischen Kommunalverfassung stehen der Spitze der kommunalen und
regionalen SelbstverwaltungsorganeVerwaltungsbeamte, nicht gewählte ol  CT Diese
Verwaltungsstruktur wurde ach 1945 auf die englischen und amerikanischen
Besatzungsgebiete übertragen, S1C ZUeil noch heute in Geltung ist
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der politische Gegensatz zwischen ihnen un! der Regierung scharf WIr|  d,
das fuüureleıile unerträglich werden ann.Wohlwollend, schonend behan:-
deln soll 11an so Konflikte jedoch immer. Und nachdem der aa einmal
auDens- un Gewissensfreiheit hat S1C ist in Jahrhunderte lan-
SCH Kämpfen erworben [worden un: ann der Ehrlic  €e1 un Gesund-
eit des religiösen Lebens willen nicht wieder preisgegeben werden mMufs
dieAnstellung der Beamten von ihrem religiösen Bekenntnis unabhängig sein
Dafs och bis ZUuU erstenWeltkrieg Dissidenten bei uns nicht Offiziere, nicht
einmal Reserveoffiziere werden konnten, hat1ele veranlasßt, NUr sechr außer-
ich in den rchen bleiben
FEine besondere Stellung nehmen 1er die trer ein, sofern S$1C Unterricht in
sogenannten Gesinnungsfächern, Deutsch, Geschichte, eligion geben ha-:
ben.Auch 1er wird aber ents  eidend se1in, welchem Mafis der Lehrer die
Denkweise, die nach dem Gesagten Voraussetzung fuür Einigkeit uUunNscCICs Volkes
un: für Wiederaufbau uUunNseTecs OÖffentlichen Lebens 1st, selbst hat, inwieweit

Achtung für die Verschiedenheiten hat, die NU:!  — einmal geistigen en
uUuUNsCcCIC$S olkes sich geschichtlich herausgebildet en Besser einer, der poli-
tisch weıit rechts der weıit links steht, aber die Jugend ZU Sinn fürWahrheit
un Gerechtigkeit erzieht, als einer, der, der Mitte stehend, S1Ce doch weni1g
davon spuren Jafst da Fragen sind, die SCTUNSCH werden mufß
Und weıit in uUunNnscITeN chulen weiter Religionsunterricht gegeben wird,
sollen das natürlich NUuUr solche Lehrer tun, die CcsS ihrer Überzeugung ach
können. IDie in der Weimarer Verfassung getroffene egelung Religionsun-
terricht ordentliches enriac in den allermeisten Öffentlichen Schulen, aber
hne ‚wang für Lehrer WwW1e chüler hat sich in der kurzen eıt ihres Bestan-
des durchaus bewaährt Nur wenige Lehrer wollten keinen geben, 1Ur wenige
Eltern meldeten ihreerVO Religionsunterricht ab uch solche Eltern,
die Aus der Kirche ausgetreten der doch innerlich ein Verhältnis
Zzu Christentum hatten, wollten oft, daß ihre er zunächst den Glauben
der Väter kennenlernten. Herangewachsen, mochten Ss1C annn selbst entsche:i-
den, WI1IE S1C sich A4AZu tellen wollten.!!
11 Vgl.Art 149 der Weimarer Reichsverfassung VO ‚August 1919 AUOT Religionsun-

terricht ist ordentliches Lehrfach der Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien
(weltlichen) Schulen Iie eilung religiOösen Unterrichts un! die Vornahme S  ch:
licherVerrichtungen bleibt derWillenserklärung der rer, dieTeilnahme religiO-
C  — Unterrichtsfächern un! kirchlichen Feiern un! Handlungen der Willenserklä-
rung desjenigen uüberlassen, der uber die religiOse Erziehung des Kindes bestim:-
NC  - hat.“ ule Feststellung entspricht einer Erwartung, die VO iberalen Theolo-
gCH bereits 919 formuliert worden WAÄl, vgl ELW: InNns Troeltsch Der Religionsun-
erric un! die rennung VO  3 aa un:! Kirche, in Friedrich TIThimme TNS Rolffs
(Hg.) Revolution und PCZur Neuordnung des rchenwesens 1im deutschenS-

Berlin 1919, 301-325
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2:4 ZUM VERHÄLTNIS VO  Z KIRCHE UN STAAT]
DiIie rage ach dem Religionsunterricht in den staatlichen chulen ist eın
ucC der Frage ach demVerhältnis VOoO  — Staat un:Püberhaupt. Es ware
eınWunder, WEn1ele Jetz meıinten, nachdem bei uns 1919 das Band ZW1-
schen 2! un Kirche gelockert wurde,ann 1M Dritten e1cC einerseits die
Partei Christentum und ICeine immer ablehnendere Haltung einnahm,
e 1 aber der Staat kräftig in die rche, namentlich in die evangelische,
hineinzuregieren versuchte, un: die Deutschen Christen S1C in den 1enst
des Nationalsozialismus tellen wollten, ware C555 das Vernünftigste, u  , Staat
un: Kirche WIrKlC endgiltig, ganz trennen Darüber sSC1 NUr soviel gesagt
SO ange überhaupt tchen bestehen un eine geistige acC 1mM Volksleben
darstellen, werden staatliche un: kirchliche Interessen sich irgendwie berüh-
TC  S Der 4a4a annn nicht Cun, als waren Sar keine rchen da, un:! die
Kirchen natürlich auch nicht 5  9 als ware eın C da on in ragen der
Jugenderziehung un 1mM erec MuUu Verständigung auch ort angestrebt
werden, wo grundsätzlich Trennung VO  — CR un:Pbesteht. Viele SO7Z14-
listische un: sonstige Kirchengegner me1inten, bei Irennung wuüurden die KIr-
chen bald absterben. Das ist OIfenDar Irrtum; das Christentum ist nicht
einmal in Rufßland COL, der olschewistische aa unterdrücken
sucht.
Die Losung „Irennung Von u und Kirche“ ist vielmehr der ac ach
zuerst VO entschiedenen Christen, VO  — Sektenleuten ausgegeben worden,
denen die Staatskirche als Verweltlichung des Christentums erschien.!“ In
der Tat Wr mit Staatskirchentum oft ein Gunsten der Kirche 1mM verme1int-
lichen Interesse der eligion ausgeübter 1TUC auf die Gesinnung minde-

der Beamten verbunden: euchelei aber gilt echtem Christentum als
eLWAaS besonders Schlimmes Und WerTr überhaupt ”anNnrhneıi un: Lebens-
Ta des Christentums glaubt, ist überzeugt: uch WCECNNn bei Wegfall der at-
lichen Zuschüsse die rchen zunächst in Schwierigkeiten geraten, solche
Note der Übergangszeit werden überwunden.
In den Vereinigten Staaten, die Irennung VOoO  —ang bestanden hat, ist
die aC derD1mM Ööffentlichen en iel gröfser als bei ul  N Also VO

Standpunkt des Christentums her könnte iNnan die TIrennung begrüßen ine
andere rage ist, ob Ss1e VO Standpunkt der nationalen Kultur her erwunscht
sein annn Staatsfreie Kirchen bekommen leicht einen Zug entweder Zzu

hierzu die Darstellung VO  - r! Rothenbucher: DIie rennung VO: 29} und KIr-
Che; Munchen 1908 Zur staatskirchenkritischen Haltung religiöser Gemeinschaften
1mM siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert vgl TNS Troeltsch Die Soziallehren
der christlichen Kirchen und Gruppen (Gesammelte Schriften and 1), Tübingen 1912
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Hierarchischen, ZUr Priesterherrschaft, der Zu Sektenhaften, ZUr Engher-
zigkeit. Und WenNnn der Staat den Religionsunterricht nicht selbst Zibt, SO1-
ern ih den Kirchen überläßt, verliert den auf den Geist, in dem

erteilt wird. also WIr in Deutschland, ange die grofse enrhe1 1NSC-
res Volkes entweder der katholischen 58 O der den evangelischen ndes-
enangehört, nicht grundsätzlich bei der bisherigen egelung dieser Dinge
bleiben ollten (Weiterbildung 1im einzelnen vorbehalten), die dem aa Ein-
fluß auf die rchen sichert? Die Leistungen die rchen, denen sich
andererseits verpflichtet hat, sind immerhin bescheiden

125 STAAT UN  - W ISSENSCHAFT ]

Soviel ZUVerhältnis vVvon a un: ICNur eben erwäahnt se1 noch, daß
der Grundsatz Gerechtigkeit des Staates egenüber den verschiede-
11C  . Stromungen un: gewissenhafter Sachlichkei in der Pflege geistigen Le-
ens besonders festzuhalten ist VOoO  — der Verwaltung der Hochschulen, bei der
staatlichen Förderung VO  — Wissenschaft un Forschung. Dritten eCiC hat
iNan auch jer allzusehr die arteinteressen bedacht ber die Wissenschaft
vertragt keinerlei Parteilichkeit. Werden die Lehrer UuNsctTeTr Hochschulen ach
anderen rwagungen ernannt als ach ihrer Tüchtigkeit in Forschung un
ehre, hat der Geist den chaden davon.
Der Ruf der deutschen Wissenschaft in der Welt beruht ZU grofisen Teil dar-
auf, daß S1C bei den staatlichen Hochschulverwaltungen, er 1im Einzel-
NC  - gemachten Fehler, eine sorgfältige Pflege gefunden hat Manner WIE Wil-
helm VON um)! beste Vertreter olcher staatlichen Fürsorge. Das
Wort, das der preußische Onig 1M Zusammenhang der Gründung der Uni1-
versitat Berlin gesprochen hat, der an mMuUsse geistigenen9
was außeren verloren habe, gilt auch für die Gegenwart. Unsac  ichkeit
in der ege der issenschaft mMu A4Zu ren, daß deutsche Wissenschaft
gegenüber der anderereran Ansehen verliert. SOweıit ZUuUr wissenschaftli-
hene1 grofse aufisere Mittel noötig sind, WwW1eE in naturwissenschaftlichen,
technischen, medizinischen Instituten, werden WIr ohnehin denWettbewerb
mit dem Ausland in nächster eit schwer bestehen Oönnen. Aber auf wichti-
SCH Gebieten annn der €e1s5 seine1erringen, auch WCECNNn eld AL  Z

ist Geschichte erforschen alst sich auch mit bescheidenen auilseren Mitteln
Und nicht blofß Luther, Kant und egel, NUur TEe1 berühmteste deutsche
Universitätsprofessoren NCNNCI, sind unbemittelt SCWESCH, sondern auch
Helmholtz, wenigstens einen Naturforscher anzuführen, hat Zuerst mit
einfachster Ausrustung Grofses geleistet.
Die Wissenschaft darf nicht ZUr Magd der Politik werden. Und Sac  1C un
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gerecht, WIE in der ege der Forschung, soll der Staat auch in seiner Fürsor-
für die unste sein ber die geistige Freiheit, hne die weder die Wissen-

schaft och die Kunst gedeihen kann, un: die bürgerliche Freiheit un: Rechts-
sicherheit 1M Staate sind nicht hne Zusammenhang. Die anrheı annn L11UTLT

in Freiheit gefunden werden.

EINIGKEIT UN RECHT

Zum Schutz der Freiheit un:! anderer Guter hat jedes Volk seEINE Rechtsord-
NUNgS, seEiNe Staatsverfassung un: sSEINE sonstigen Gesetze geschaffen TE1-
lich, auch die besten Gesetze geben einem keine Sicherheit für sein
Dasein, seinen Wohlstand un: seine Zukunft, Wenn ıußere Feinde ihm den
Lebensraum streitig machen, seine Freiheit un: Selbständigkeit ihm nehmen.
DDie besten Zustände 1im nNnneren en auf die auer nicht, ange die Vol-
ker, die auf der Erde wohnen, Interessengegensäatze en un in Streit mıit-
einander geraten, ange eben nicht einen einzigen die Erde
spannenden Staat gibter einen Staatenverband VON olcher Festigkeit, daß
Käimpfe seiner Mitglieder untereinander ausgeschlossen SIN

151 DIE DDEUTSCHEN UN DIE POLITIK]

Kın politisch unbegabtes, in seiner außeren Politik ungeschicktes Volk kann,
auch Wenn seine nnerenVerhältnisse wohlgeordnet sind, 1Ns Verderben SCId-
te  5 diesem Sinne sprach Bismarck VO Primat, VO Vorrang der aufißeren
Politik Und eınVolk, daß schweren Fehlern der außeren Politik neigt, wird
auch die besten Einrichtungen seiner nneren Politik wenn denkbar ist, daß

solche hätte chaffen können mißbrauchen. Von olchemel i1st 1er
keineswegs rein theoretisch die Rede, enn CS hat Deutsche gegeben, die bei
leidenschaftlicherVaterlandsliebe tief überzeugt9unNsecefemM olke
die politische egabung Es möge och reiche en aben, die agen auf
anderen Gebieten. Einseitigkeit, Mange!l der egabung für bestimmte wichti-
SC INag in der Tat geben, wWwW1eEe ELW: ein Volk bei reicher Veranla-
SUNg fur Dichtkunst und Malerei doch unmusikalisch sein kann,was aber ein
reiner Schönheitsfehler ist, politisch ungefährlich. Fehlte unls Deutschen die
politische age, annn ware Bismarck, auch schon eın un Friedrich der
TO.  . Ausnahmen. S1C uns wirklich?
DiIie einen meinen: Wır seien das Volk der Dichter un: er un schon
deshalb unpraktisch, unpolitisch. )Das ist sicher vorschnell geurteilt. Es hat
bei uns technischer egabung, auch kaufmännischem escN1ıc un
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Erfolg nicht gefehlt „Dichter un Denker“ ist auch insofern einseitig SCSC-hen, als immer zugleic Tüchtigkeit undTapferkeit uns Deutschen, beson-
ers einigen Stammen, gerühmt worden ist Der deutsche Soldat hat auch
in den beiden etzten Kriegen Großes geleistet, daß WIr dessen in tiefer
Dankbarkeit gedenken mussen, auch Wenn €e1 Male der nderfolg nicht
auf unserer Seite WAT; WIr kämpften eine Übermacht !
„Dichter und Denker“ ware auch ann unrichtig, wWwenn INan me1int, Ccs seien
bei uns dichterische Phantasie un Denkerscharfsinn besonders ausgebildet

Cs vielmehr Gemuüt un: Gewissen. eutsche alter un eit
en Glaubensfragen sonderlich SCHNOMMECN. VWir sind das olk der
Reformation,en auch eine starke Gegenreformation gehabt, die aber 1Ur
teilweise Erfolg hatte. Wir aben, W1e Naumann die Spanier VOoO en
un die Schweden VO Norden hereingeholt, un: die en auf unNnserm Bo-
den die Schlachten Europas geschlagen. Wir sind das einzige ToVolk Uro-
pPäas, das konfessionell in etwa ZWeEe1 gleich grofse eıle ZEeri2 War hat jede
VO  — beiden rchen, die katholische W1eE die evangelische, Vorteile davon g-
habt, daß S1e bei unls nicht allein iSt; UrcWettbewerb mit der andern WUT-
den S1C lebendiger als S1C in vielen andern Landern sind, eine VO  —_ beiden

gut W1IeE allein herrscht. ber ZuUur nationalpolitischen chwache konnte der
konfessionelle Zwiespalt jederzeit werden.
Vor em Er Mag beigetragen en der sich verbunden en mit der
Meinung der Deutschen, Meinungsverschiedenheiten rasch als Gewissens-
sache behandeln, mit dem deutschen Ekigensinn, der die Kehrseite der
Gruündlichkei 1St, mit der Querköpfigkeit, dem Doktrinarismus der Nnament-
ich auf politischem Gebiet oft verhängnisvo gewirkt hat. Wir en früher
wenig Revolutionen gehabt un zwischen denen VOoO  — 1848 un 1918 WAar die
ause lang ber daß NU  — auf die Von 1918 die Von 1933 rasch folgte, das
annn die Neigung, innerpolitische Schwierigkeiten auf gewaltsamem Wege

überwinden,gefährlich stärken, un: den Widerwillen geordnete VeCTI-
antwortliche positive Mitarbeit 1M Staate [hervorrufen]. Dafis extreme Partei-

aufbeiden Seiten SC  ie  ich anwachsen, wie CS bei uns 1930 rechts
den Nationalsozialisten, 1n den Ommunisten möglich wurde, un amıt
eın verfassungsmäßiges Regieren fast unmöglic War das wurde in andern
Landern nicht leicht vorkommen. So ange aber olcher Doktrinarismus
un: Fanatismus bei unls herrscht, sind WIr och nicht reif, unNnseres €es
Schicksal selbst in die and nehmen. Er mMu überwunden werden, wenn
WIr wieder ein olk werden sollen, WCNN WIr ine auer Verfassung,
eiNne gesicherte Rechtsordnung gewinnen wollen
13 DIie zeitgeschichtliche Bedingtheit dieses Urteils ist evident; geht zudem VO:  - e 1-

NC durch den Zweiten Weltkrieg selbst überholten Kriegsverständnis AU.:  N ule'
urteilt ohne enntnis der der Wehrmacht 1m Dritten eE1IC
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L5l DER WILLE ZU  el GERECHTIGKEIT|]
Dritten eCic hatte der Nationalsozialismus die unbeschränkte Herrschaft,

aber den Preis, daß die Rechtssicherheit mehr un mehr verloren an-
SCH WAÄLIl, dafß sie, W1eE 1imM Interesse jedeses iegt, das eine Revolu-
tion durchgemacht hat, ach dieser möglichst bald wiederhergestellt WOT-
den ware Die Konzentrationslager un die Art, W1eE die Staatspolizei viele
Gegner des Nationalsozialismus ange in Haft 1e€ hne daß eın geordnetes
Verfahren durchgeführt worden ware, mudßlsten allmählich das Rechts-
bewufßßtsein in weıten Kreisen untergraben. Das Vertrauen ec un: Ge-
rechtigkeit 1st aber ebenso eine oraussetzung der eine wichtige e1te des
sittlichen Lebens, wie das Vertrauen ur Wahrheit unerzur Wahrheit
Blofs formales CC das eın richtiges CC ware, nicht der Gerechtigkeit
diente, Nnutz wenig Und die Besetzung der Beamtenstellen 1mM Dritten e1ic
bewies, W1e wenig der Nationalsozialismus och die Gerechtigkeit achtete.
I)as sollen WIr uns mıit em INs klar machen: Es kommt mehr auf den €e1s5
des Ööffentlichen Lebens d} als auf den Buchstaben der Verfassung un: der
Gesetze. Wo wenig UT Gerechtigkeit, wenig Gemeinsinn, wenig Pflicht-

ist, werden alle Gesetze leeren Formen Und das Moralische
versteht sich leider nicht Von selbst, näamlich nicht in dem Sinn, daß ach den
sittlichen Grundsätzen gehandelt wüuürde. Wenn sich auch in dem S$inne
VON selbst verstehen INas, daß jedem unverbildeten eCMU un! Gewissen in
erhe  ichem ang sittliche Wahrheiten einleuchten. Aber ist nicht NO-
tig, ange Von dieser Grunderfahrung der Völkergeschichte reden; entsche:i-
dend ist, in welchem Geist das en der Olker geführt wird. Wir wenden
uns, Vorbehalt dieser Erfahrung, der Frage Zwelche Verfassungsrefor-
NCN sich künftig für Volk als die richtigen erweisen mögen.

5 DAs W AHLRECHT |

Sowcohl die Von der Weimarer Verfassung festgesetzte weitgehende Demokra-
tie, als auch die Diktatur Hitlers en sich für olk verderblich
erwiesen Ich deute d  9 W as MI1r als Mittelweg vorschwebhb:t.
en einer dauerhaften Regierung allerdings eine gewäiVolksvertretung,
aber nicht AUuUs Wahlen mıit abgestuftem eC. ungleichemWahlrecht hervor-
gehend Natürlich annn un soll 11n solchen Fehler vermeiden, wie daß schon
die Zwanzigjährigen mitwählen. Zeiten politischer un! wirtschaft-
licher ot, wıie dieJahre 1919 bis 19249en diese Wähler unverhält-
nismafisig die adikalen Gruppen gestärkt, die urc laute chlagworte un



ermann Mulert

W1 Kritik den muhsamen ijederaufbau Von ea un:! 1rtsc mehr
erschwerten als unterstutzten Es wird auch niemand behaupten, daß das
gleiche AT ec €e€2 se1 Die Menschen sind Nu einmal mehr ungleich.
Das Oose Wort, auf Je 120 der 150 un Lebendgewicht (eines Stimmviecehs)
entfallen ine Stimme, Wr schon begreiflich.Aber eine vermehrte Stimmen:-
zahl annn MNan entweder den Wohlhabenden geben WwW1e unsozial! S1e WEeTI-
den diese, WEeNnN die Ungleichheit enn  erx Wirkungen hat, ausnutzen,

ihren Besitz sichern, WI1IeE er die Hausbesitzer ihre Vorrechte bei
Stadtverordnetenwahlen bisweilen schr selbstsüchtig mifßbrauchten
der INnan sucht anderen eine gunstigere Stellung geben, denen, die mMan
für die wirklich Einsichtigeren hält ber WC hat wirklich eingeleuchtet,
als die preußische Regierung S 7 das in der Tat politisch un moralisch
möglich gewordene Dreiklassenwahlrecht als unhaltbar ansehend, den SUSC-
Nannten Kulturtraägern zusaätzliche Stimmen geben wollte? Sind ELW die aka-
demisch Gebildeten immer auch politisch klüger? Guten Sinn hat schon,
den in gemeindlicher der sonstiger Selbstverwaltung Bewährten mehr Rechte

geben; aber das wird zahlenmäßig nicht 1Ns Gewicht fallen, da das immer
NUur wenige Sind. Reichstag un: Landtag aber AaUus den Kreistagen der Ge-
meindevertretungen waählen lassen, das 5S0s Siebsystem, führt leicht
schwerer Benachteiligung der Minderheiten der aber ausgesprochener
Parteienherrschaft
Das allgemeine gleiche Wahlrecht ist eine gefäahrliche Gabe; WCINN iIiNan Je-
doch überhaupt ZUuU olke das Zutrauen hat, daß seEINE Schicksale mitbe-
stimmen könne, annn annn Nan 11UT aben, daß INnan €e1 hofft,
werden mehr und mehr Einzelne wirkliches, politisches Urteil, politische Bil-
dung gewinnen. Und annn wird INan gleiches Wahlrecht geben können, in
der offnung, daß politische Erziehung UuUNsScICSs es allmählich azu hel-
fen wird, u11l eLtwaAas VO  — der Stetigkeit der politischenVerhältnisse derjenigen
er geben, in denen schon laänger Regilerung und Volksvertretung frucht-
bar zusammenarbeiten.

[3  S POLITISCHE REPRÄSENTATION UN  &; BILDUNG STAATSVOLKES|]
Besser als eine Abstufung des Wahlrechtes wurde mM1r scheinen, da die
künftig wählenden Vertretungskörper nicht rein AUS$s Wahlen ervorgehen,
sondern eın Teil ELW.: eın Viertel der ein Drittel der Mitglieder VO  3 der
Behörde ernannt wird, wobei s1e wahrlich nicht bloß e utfe Von einer Partei

soll, sondern sachlich Tüchtige Aaus en Parteien, aber auch solche,
die sich keiner bestehenden artei halten ESs gab durchaus Manner un:
Frauen in Deutschland, schon 1mM 9.Ja  undert un! ebenso in etzter Zeit,
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die in den Reichstag der die Landtage gehört hätten, aber nicht hineinkamen,
weil keine Partei sich fur S1C einsetzte
em diese Ernannten lebenslänglich er doch für angere eit als die
Gewählten) den gesetzgebenden Körperschaften angehören, geben sS1e die
SC1] eine gröfßere Stetigkeit als bei dem pie der ahlen möglich ist ine
ehnrhe1 die Regierung annn sich auch bilden, WEn die Überzeu-
Sung VO  - der Unbrauchbarkeit der bisherigen Minister verbreitet ist
ber die sinnlose Ministersturmerei, die Ausartung der Herrsch-
sucht der Parteien, w1e tTeEIC un: WIr S1C erlebt aben, wuürde schon
diese aßrege einigen Schutz bieten. ESs lassen sich och andere denken,
Sicherungen dagegen, daß eine Regierung gesturz wird, wWwenn ZWAar 1im Ge-
gENSALZ ihr sich eine enNnrneı zusammenfindet, diese aber auf eın positi-
VC5S Programm sich nicht einigen annn W1E bei unls WAÄLIl, WEeEeNNn in der
epubli eine Regierung der Urc die Nationalsozialisten (und Deutsch-
nationalen) einerse1its, Kommunisten andererseits (etwa auch urc die SO-
zialdemokraten ein Milstrauensvotum erhielt 1€eESsE ZWE1 der 1er Gruppen

hätten doch NnıC die Leitung der Geschäfte, die Verantwortung für
Volk un: aa übernehmen können.
Also  er Demokratie och Diktatur, weder Massenherrschaft och Aus-
schlufs des olkes Von der Mitbestimmung ber seEiNE Schicksale, sondern
sobald überhaupt wieder die Möglichkeit besteht, daß WIr auf deutschem
en ber staatliche Formen bestimmen) ein abgewogenes Mafis VO  — 'oll-
machten einer starken Regierung un dauerhafte Verwaltungsbehörden,
ben denen in der sich VOI her in Gemeinden, Kreisen, auen aufbau-
enden Selbstverwaltung die ZUr itverantwortung illigen ihr Teil Kin-
fluß gewinnen. Nur in olcher Zusammenarbeit annn die politische TZIieE-
hung der Urteilsilosen un Von Stimmungen und Verstimmungen AD-
äangigen politisch gebildeten Staatsbürgern, die mwandlung der 4asse
in eın Staatsvolk geleistet werden.

[3  \n STAATLICHE EINHEIT
HNE PO  EN DER KU ZENTRALISMUS|]

DIie Ausdehnung unserecs Landes un: der geschichtlich gewordene Charakter
UNSCICSes lassen zugleic in einer anderen Hinsicht einen Mittelweg als
allein gangbar erscheinen.Wir wollen weder die alte jel- un: Kleinstaaterel,
och einen ungegliederten Einheitsstaat. Alle einzelnen deutschen Stamme
en in erne  ichem alse ein Sonderdasein gehabt, un en nicht 1Ur

den VWillen, ihre Ekigenart ehalten, sondern auch Anspruch darauf. Man
annn nicht dieselben Regierungsmethoden in Ostpreufßen un Pommern e1-
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nerseı1ts, 1mM einlan! in essen, Bayern, aden, Kärnten, Steiermark ande-
rerseits anwenden. Vielleicht wird der der feindlichen Sieger unseceren
Nationalstaat wieder auseinanderreißen, daß die Deutsch-Österreichischen
rüder, siebenre mıiıt dem e1C vereinigt, wieder Von ihm urc Papier,
Grenzsteine, Zollschranken fern gehalten werden. Es können auch eut-
sche Stamme Vo eic losgerissen werden, W1IeE inan schon 1919 das
Nationalitätenprinzip ZWAar SCIN Ungunsten Deutschlands angewendet hat,

aber in vielen Fallen vergals, wo Ccs Deutschen Gute gekommen ware
So ann IN1an wieder vorgehen. Aber solche Gewaltmaßnahmen tragen die
Gewähr ihrer Vergäanglichkeit in sich. Sie werden den Betroffenen den alten
deutschen Partikularismus gründlich austreiben, da 1U  > 1er MmMit dem Flu:
che feindlichen Zwanges belastet st. Auch eın verkleinertes CiIC annn
un soll aber nicht ZuU straff regierten Einheitsstaa werden. Berlin ist für
Deutschland nicht ebensoviel WwIeE Paris für Frankreich, der auch London für
England, openhagen für Danemark. Berlin ist erst 1871 Reichshauptstadt
geworden, TST ach ausendJahren deutscher Geschichte Es ist auch erst im
vorigen Jahrhundert die volksreichste Deutschlands geworden. So hat
Ccs auch TSLT in der eıit Friedrichs des Grofisen eine beträchtliche in der
deutschen Geistesgeschichte spielen angefangen
Dafis die Nationalversammlung 1919 ach Weimar g1ng, Wr nicht NUur Urc
die amalige Unsicherheit in Berlin veranlaßt (und gerechtfertigt), sondern
hatte tiefere Bedeutung. Und ist Weimar 11UT kurze eıit eın Brennpunkt deut-
schen Geisteslebens SCWESCH, en Wiıen un Frankfurt, Hamburg un
Nüurnberg, Leipzig und Munchen un: andere Stadte in der deutschen eschich-

je] bedeutet, daß S1C keinesfalls Berlin gegenüber einfach als Provinz-
städte gelten können. Und neben Weinar en andere, die auch heute och
nicht Großstädte geworden sind, Ze1  e1se dem Denken uUNscIcses ent-
scheidenderegungen gegeben, Jena, Heidelberg, Tübingen. Man annn auch
LLUT wünschen, a  ‚WOAnsatze ZUr. ege einer wertvollen Onderart in Klein-
städten der auf dem Or{tfe da sind, S1C gefördert werden. mMmMer wieder sind
den tadten erbgesunde Geschlechter VO Lande her zugewandert; der Ver-
TAaucC ervenkra nımmMt mit der usammenhäufung VOon Menschen in
den Großstadten Z  r in un mıit der atur en ist das beste Mittel, jJung

bleiben
Wohl en un: sollen WIr die Bewohner der verschiedenen eıile UuUuNscCICcCs

Vaterlandes, die Angehörigen der verschiedenen Stamme, auch dadurch e1in-
ander naher bringen suchen, dafß, wI1Ie schon die Industrie seit dem
Jahrhundert stärkerer Binnenwanderung geführt hat, auch Beamte hin
und her werden, W ds$S überdies ihren 1C erweitert. Vorbehalte sind

machen für Beamte der Verkehrsverwaltung. ur Studienräte, Vollends
[für] Hochschullehrer gilt ZWAaT das Gesagte meist, doch wird einen Lehrstuhl
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für niederdeutsche olkskunde normalerweise 11UT ein Niederdeutscher, den
für bayrische Geschichte NUur ein ayer erhalten. Und schon für die chter ist

durchaus wichtig, mit dem Landvolk in seiner heimischen undart reden
können, für Arzte, Volksschullehrer und Pfarrer gleichfalls. Und W1eE inNnan

den chiffbau natürlich Nur olchen technischen Hochschulen zweckmä-
ig lehren wird, die Meer liegen WwWI1IeE Danzig, un: Hochschulen für Orst-

der Bergbau wohl besser nicht in Großstädten einrichtet, sondern
olchen Orten w1e reiberg der Eberswalde, soll INan überhaupt SU-

chen, einzelnen Hochschulen solche Sondergebiete der Wissenschaft auf
denen ort schon länger Erhebliches geleistet worden ist, besonders pfle-
SCH, Ww1eEe in Göttingen die Mathematik un die mıit ihr zusammenhängenden
Wissenschaften. Entsprechendes gilt für die Hochschulen der Kunst Nichts
ware verkehrter, als vVvon en Gebieten des geistigen Lebens die besten

ach e1in- un derselben Grofßstadt ziehen. Das INa eschehen, die
Hauptstadt die einzige Grofßstadt ist WI1IeE in Däanemark openhagen. ber
ser Vaterland mufs groöfser sein, der vielmehr: Es ist WIrkKlic grofs und se1in
Kulturleben mannigfach, als daß WIr verfahren dürften
Zur Zusammenfassung UuNscIiIecer staatlichen &V 0 ach aulsen hin, sobald WIr
wieder solche aben, für Einheitlichkeit der wirtsc  ichen rdnungen, für
Erleichterung des erkenrs hin un her, für gegenseitiges Zusammenwach-
SC  - der 1mM Geist des deutschen Erbfehlers leicht gegeneinander Strebenden
Mag Nan ANSONSTITEN ach bester Einsicht SOTSCH, damit Geibels Wort wahr
werde:‘:

„E1ns ach aufßlsen, chwert gewaltig,
ein hoch ”anır geschart,

innen reich un vielgestaltig,
jeder amm ach seinerArt “14

€e1 WIr auf das gewaltige Schwert, auf die wAanNnriıc nicht eichte Rustung
SCIN verzichten werden, sobalderUNsSCcCICI ac  arn einem gerech-
ten un dauerhaften Frieden feststeht, sobald alle abrüsten un jedem sein
Lebensraum gegönnt wird. Kriegslüstern se1in, sollte unls für alle Zeiten die
Erinnerung das tiefe Leid uNsIcer Geschichte, auch uUuNseIc innere Vielge-
staltigkeit a  alten; der Tiroler versteht die Mundart des Schlesiers kaum, der
Ustpreufse die desAlemannen der Rheinläiänders der Steiermärkers ebenso-
wenig, aber als deutsche Brüder können S1C sich darüber hinweg alle en,
VO  . der Maas His die emel, VO  - der SC his den Belt

Aus dem Gedicht „Wann, wann?“ VO  — 1858 uler‘ zitiert die zweite VO  — sechs
trophen. Nach der Druckfassung der „Gesammelten Werken (Ebd., 209) lautet die

eiıle „E1ins nach aufisen, schwertgewaltig I
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[3.6 REPUBLIK DER MONARCHIE?]
Zuletzt se1 eine rage wenigstens berührt, die, wenn VO  3 künftigerVerfassung
die ede ist, bald aufgeworfen werden Mag Republi der Monarchie? Hier
mufs zunäachst VOT dem Irrtum gewarnt werden, als seien beides eindeutige
Begriffe Großbritannien un:an sind in schr verschiedenem Sinne Monar-
chie, und die ac des Prasidenten der Vereinigten Staaten ist VO  — der des-
SCH der chweiz schr verschieden, auch WCNN INan Von dem Unterschiede
des Umfangs beider Läiänder och Sanz bsieht Keinesfalls ist aber 1€6s
diesem Punkte UuUNscIec dringlichste orge Der Zusammenbruch der Monar-
chie 1918 WAar 5 daß 1ele me1inten, S1C sSCe1 für immer erledigt. Inzwischen
en WIr gesehen, daß auch die epubli ihre schweren Fehler hatte, un
die Diktatur ebenso.
Klar sollte 1Ns sein: Wuürde mit etwaigemWiederaufleben der Monarchie eın
Wiederaufleben der Landesfürstentümer verbunden, ollten Habsburger, Wit-
telsbacher un WwWI1Ie S1C alle heißen, wiederkehren, bis hin eufß beider
Linien, ware das eın verhängnisvoller chritt ruüuckwärts. SO WI1 WIr kei-

traffe Zentralisation der Verwaltung, WI1IeE S1C in Frankreich besteht, TAauU-
chen, können un en wollen, W1 wollen WIr nicht zurück in
Kleinstaaterei un Partikularismus. der Spitze des Reiches wieder eın
alser stehen kann un soll, darüber wird erst ann reden sein, wWenn WIr
wieder ein einigermafßen gefestigtes IC enTO Erinnerungen AUS
unserer Geschichte werden e1iım Kaisertitel lebendig. ber nicht 11ULr der
letzte Träger dieserur hat ihr, seiner mannigfachen egabung, g —
schadet, un: rühere prunkliebende un genußsüchtige Fürsten, wie ELW 1mM
18. Jahrhundert die beiden ersten FriedrichAugust VO  — achsen un Geistes-
Tan WI1IE der ZzZwe1ite Ludwig VOonNn Bayern der Friedrich ilhelm der Vierte
VO  — Preufisen, sondern WIr en auch Monarchen gehabt, die bei bestem
Willen do  Q urc eigensinnige Vertretung persönlichster unsche auf 17-
gendeinem Gebiet den allgemeinen Gang der politischen inge verhängnis-
voll geschädigt aben, Friedrich Wilhelm der ritte Von Preufßen .rc
seinen Starrsinn auf rchlichem Gebiet un: ebenso seine beiden Ööhne, auch
der ehrwürdige ilhelm der ITste Um die Monarchie streıiten, hat wenig
‚WECC. solange nicht eın Mann in 1C. un nicht NUur in 1C. sondern auch
bewährt Ist, der Sicherheit bieten wüuürde, daß ein wüurdiges aup des Staa-
tes, eın 1ener se1in wurde. Solche Füursten sind nicht leicht finden
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Tadeln ist leicht, besser machen schwer. ber WCI diese chrift mıit dem Emp
finden gelesen hat Da ist mehr ber die Fehler geESagT, die WIr gemacht ha-
ben, als daf klar un bestimmt der Weg gezeigt ware, den WIr 1U  - gehen
sollen, der hat schon CC soll jedoch edenken Immer ist unls die Vergan-
genheit bekannter als die Und WCNN OSse gesagt worden ist, INan
lerne Aus der Geschichte nichts als dies, daß die Menschen nıe AUS ihr gelernt
hätten, ist das in dieserAllgemeinheit nicht r1C  ig.Auch bei uns hat 11an

AUuUs den Fehlern VO  — 1848 un 1860 gelernt In England un 1im Vatikan gibt
viele politische Erbweisheit. Volksführer un: Staatsmanner können un:

sollen VO  — den Fehlern lernen, die ihre Vorgänger gemacht aben, aber auch
VO  — dem uten un ugen, das diese en lernt ein 'olk schon
deshalb AUuUsSs seiner Geschichte, we:il AUS seinen Leiden lernen muffs, uUurc
Schaden, WEeENNn auch vielleicht och nicht kKlug, doch wohl klüger
wird.
Unseres deutschen Volkes Geschichte ist eine leidvolle Geschichte SCWCSCH,
un: jetzt stehen WIr wieder 1mM tiefen Tal. Aber WIr wollen ‚D un: VOTL-

warts licken. Wer olchenillen hat un darnach handelt, dem wächst leise
er Rückschläge das Vertrauen, dafiß die Welt eın 40S ist, eın He-

xenkessel der Bosheit bleiben soll S1e ZU OSMOS gestalten, auf der Erde,
1mM en der Öölker Ordnungen der Gerechtigkeit Chaffen, Luge
ahrheit, Hafs Gemeinsinn un 1e durchsetzen ist eine unendliche
Aufgabe  er WIr wollen ihr dienen un: das bescheidene uUunNseIc AazZu tun,
daß olk un Land ihr mehr un mehr diene.
ber olchem ienst steht der alte lateinische Spruch: „  oelo er patria NUunmMm-

quam desperandum. .. Himmel und am Vaterland soll I1a nıe verzweifeln.
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ÄUSGEWÄHLTE TEXTE AUS DE  Z JAHREN 1930 BIS 1936

V ORBEMERKUNG DES HERAUSGEBERS

DIie folgenden Texte sollen exemplarisch Mulerts Denkweise in theologischer
un kirchenpolitischer Hinsicht veranschaulichen. Mittelpunkt steht da-
bei der eologe Hermann ulert Sein Verstäiändnis Vo  - esen un: Aufgabe
der Theologie wird MC den Von ihm formulierten Grundsatz eutlic dafß
das Schwergewicht derTatigkeit des Theologen auf der „religiösen Seite des
theologischen Berufs“ ijege (Religion, Kirche, Theologie. Einführung in die
Theologie, GIleißen 193 1, VID Unabhängig davon, in welchem Mafise dieser
Grundsatz sich auf die moderne protestantische Theologie insgesamt 11-
den 1aßt, ist doch in besonderer Weise geeignet, zumindest Mulerts eigene
theologischeeı deuten. Nur VON ihrem religiösen Kern A4us lassen sich
die vielfältigen systematischen, historischen, kirchenpolitischen un! politi-
schen Aktivitäten und Interessen, die ulert verfolg hat, als USUrTruC eines
zusammenhängenden theologischen irkens verstehen.

der Weihnachtsmeditation „Von den Engeln AUS$S dem Dezember 1930 (Nr.1
dieser ammlung nımm ulert die selbstverständliche erwendung tradi-
tioneller religioOser Ausdrücke, WwI1IeE S1e in der Rede Von den Engeln als Oten
ottes erfolgt, zum Anlafs, das Problem des symbolischen Charakters der reli-
giosen Sprache erortern. Das damit gegebene ema einer Verhältnis-
bestimmung VO  — religiOser Empfindung un sprachlichem USadrucCc bildete
eine der zentralen Problemstellungen liberalerTheologie ach 1918
Der 1im September 1932 veroöffentlichte Aufsatz „Zur Lage des freien rote-
stantismus in Deutschland“ (Nr. IL) macht die Randlage euttlic. in der sich
der Liberalprotestantismus während der Zwischenkriegszeit befand
Mulert führt kirchliche, theologische, politische un kulturelle Faktoren d

diesen Umstand erklären.Auch gesellschaftliche En  icklungen WECeTI-

den in die Erklarung einbezogen. Vor em aber der Zustand VO  - Theologie
un PC selbst, der allenthalben, in Reaktion auf die als Katastrophe erleb-

Kriegsniederlage un! den Zusammenbruch des wilhelminischen rdnungs-
Staates, VO  - einer Sehnsucht ach Autoritat un festen Strukturen bestimmt
WAÄTL, wird VO  e ule für die anhaltende Marginalisierung liberalprotestanti-
scher Positionen verantwortlich gemacht
ine Aaus  rliche Stellungnahme ZU Nationalsozialismus bietet der
1932 veröffentlichte Beıtrag ZU ema „Die MC un: das dritte eich“
(Nr. ILL) Leopold Klotz, der Gothaererleger, in dessen Haus auch die Christ-
SWelt erschien, hatte zahlreicheTheologen un:! Kirchenvertreter ZUr Mit-
arbeit aufgefordert. ntier anderem beteiligten sich Emil Fuchs, Friedrich Heiler,
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Ferdinand Kattenbusch, Martin Rade, Wilhelm Schubring, Horst Stephan, Paul
Tillich, thur litius un Heinricheinel In seinem Beitrag stellt ulert die
Endzeithoffnung, die Sechnsucht ach einem glucklichen Endzustand der Welt
in das Zentrum seiner Überlegungen. Vom Kampflied der internationalen Ar-
beiterbewegung ber Ibsens ‚Kaiser un alılaer  G bis einem Huldigungs-
gedicht Hitler reichen die angeführten literarischen Belege fuüur diese Off-
Nung Die Gefahr der nationalsozialistischen Endzeitvorstellung ieg ach
Mulert in ihrem totalitaären arakter, ihrer Tendenz ZUuUr unbedingten Herr-
schaft auch ber die Gewissen Die politische Siegesgewißheit 11 1er
die Stelle religiöser Erwartung Kontrar azu formuliert ule den CRr
des Reiches ottes als Gegenbegriff alle religiOse Hypostasierung irdi-
scher Verhältnisse. Dem absoluten, totalitären Anspruch der eologie

den universalen, humanen Anspruch der eligion
Welche onsequenzen ule schon 1mM SOomMmMer 1933 AUS der politischen
Entwicklung ziehen bereit WAÄTL, zeigen die Briefe d Hans VO  ; en VO

un: 10. Juli 1933 ber die geplante freiwillige Amtsniederlegung (Nr.
Zum biographischen Kontext dieser Schreiben ist in der ben gegebenen
Lebensschilderung bereits das Nötige gesagt (vgl OrtAbschnitt jederle-
gSgung der Professur)
ine Art Programm liberaler Theologie bietet der dem iıte „Heutige
Aufgaben der hristlichen elt“ stehende Text (Nr. V) ESs handelt sich
eine VO artın Rade angefertigte zusammenfassende acnscnrı eines Vor-
trages ZUuUema, den Mulert bei der Ordentlichen Mitgliederversammlung
der Vereinigung der Freunde der Christlichen Welt Oktober 1933 in
Friedrichroda 1M „Haus der ChristlichenWelt“ gehalten hat Diese Mitglieder-
versammlung, der laut Protokaoall ersonen teiilnahmen, 1e das letzte
reguläre Zusammentrefifen. ach mehr als dreißigjährigem Bestehen mufßfßte
die 1  Ea sich 1mM Marz des folgenden Jahres auflösen. Mit der uflö-
SUNngs WAar ach 1123 usgaben seit November 1903 auch das Ende des VO  —

Rade betreuten Vereinsblattes „An die Freunde“ verbunden. Angesichts die-
SCS Umstandes lesen sich Mulerts Ausführungen zugleic WwW1eE eın Testament
liberaltheologischer Programmatik.
ine Konzentration auf die beiden zentralen omente des evangelischen
Glaubensverstäiändnisses bietet die kurze Meditation em 1:ıte „Luther“
VO November 1933 ND: Der Reformator, dessen 450 eburtstagule
mıit sEINEM Text erinnert, hat ZU einen dadurch, daß in seiner eigenen
religiosen un theologischen Haltung das Problem der Glaubensgewißheit
stark ervorho un ZU anderen Urc se1ine etonung des ethischen An-

spruches christlicher Frömmigkeit das religiOse Bewußstsein auf ine CUC

ohe gehoben IDie Rechtfertigungslehre bringt ach Mulert die unlösliche
Verbindung beider OmMente ZUUsSsaruc
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Die ammlung bietet eitere Stellungnahmen ZUuU Nationalsozialismus.
ulerts ablehnende Osıtiıon ist €e1 eindeutig. In ihrer jeweiligen Gestalt
aber orientieren sich die Texte stark der konkreten historischen, CS-
aktuellen Situation Insofern ihnen zwangsläufig eın Moment der e1it-
gebundenheit d das bisweilen irritieren mMag Dies gilt eLtwa, WECNN ulert
och 1mM Januar 1934 me1inte, von “dem eNrlichen sozialen ollen unzähliger
Nationalsozialisten“ sprechen un die Existenz „ernster Nationalsozialisten“
unterstellen können. Angesichts der diesem Zeitpunkt och nicht ab-
schließend ausgetragenen innerhalb der NS-Partei, A4ZUu auch 1mM
1C auf das labile Verhältnis VO  ; Partei un: Deutschen Christen ist 1er in
Mulerts Argumentation zweifellos auch eın strategisches Moment wirksam.
em aber verfolgte ulert bis die spateren dreißiger re hinein das
Interesse, auch mit den Deutschen Christen eineerständigung ber kirchen-
politische Fragen herbeizuführen Denn die Einheit der TC. bewahren
un Tendenzen einer Kirchenspaltung abzuwehren, galt ihm als wichtig-
sSTE Aufgabe in der gegenwartigen spannungsreichen Situation.
Die beiden Texte Von Januar DZW. Februar 1934 „Kirchliche Lehren des Jahres
1933 un ”  thische ‚Irrlehren  C« r. VILL) zahlen den wichtigsten
Außerungen ulerts AUus der rühphase des Kirchenkampfes. diesen WOoO-
chen, als die nationalsozialistische Diktatur in ihr zweıites Jahr 21ng, tellte
sich VOT allem die rage ach denenfür den überwältigenden Zuspruch,
den die Deutschen Christen auch in den gehobenen Bevölkerungsschichten
erhielten. Mulert we1l1s auf schwerwiegende Defizite bei den Kirchen hin
Selbst innerhalb VOI rchenleitungen un Pfarrerschaft sCe1 die Deutschen
Christen die rwartung geknüpft worden, komme mıit ihnen eine erwunsch-

„  ewegung in die evangelischen Kirchen“. „Kirche und Volk“ wurden ach
Jahrzehnten wachsender Entfremdung wieder zusammenfinden. Miıt dem
Erfolg tellte sich, Ww1e Mulert betont, aber auch der iderspruch ein Bıiıs hin

den ihrerseits Modell eines autoritaren Staates Orjientierten „Jungrefor-
matorischen“ wuchs die 181 den deutschchr:i:  ichen Versuchen, „die
Kirche dem aa gleichzuschalten“. Spatestens November 19335, dem
Tag des 50$ Sportpalastskandals, Wr VO  - seiten der Deutschen Christen die
Irennlinie überschritten worden. Das völkisch-germanische, rassistische un
unD1ıDlısche Religionsideal eines einhno ”Aause Wr AUS kirc  icher 1C
nicht akzeptabel. diese Selbstdemaskierung der Deutschen Christen schlos-
SCH sich erbitterte theologische Kimpfe Fragen des auDens un:! des
Bekenntnisses, Schöpfungsordnung und Gottesoffenbarung Dennoch
vertrat Mulert die Ansicht, daß die entscheidende Problematik der Auseinan:-
dersetzung nicht auf dogmatischem, sondern auf ethischem Gebhiet jege
zanlireichenTexten, vor em in dem 1er abgedrucktenArtikel 99  thische ‚Irr-
lehren‘“, insistierte ara daß die gegenwäartige Situation mehr enn Je
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Vorbemerkung des Herausgebers

die Notwendigkeit untadeliger dogmatischer Aussagen Rechtgläubigkeitun: ketzerei zurücktreten lasse hinter die Forderung einer bewußten un
entschlossenen Bewährung der ethischen Prinzipien des christlichen Jau-
ens mehr als er theoretische Zweifel un mehr als er DO der
Gegner, hat dem Christentum das unchristliche envieler Christen gescha-
det Erschütterung der sittlichen Grundsätze des Christentums ist schlimmer
als alle ‚Irrlehren‘ in dogmatischen ingen. Wo S1e vorliegt, da steht derein
den WIr bekämpfen aben, bekämpfen W1 mit affen des Geistes
un: der ieDe, aber mit em Irnst“ (vgl 127)
Mulerts kritische Haltung gegenüber der Dialektischen Theologie un: ihrer
Mitverantwortung fur den Erfolg der Deutschen Christen wird in einer
stimmenden Rezension eutlıc. mıit der die 1m Frühjahr 1934 erschiene-
el sogleic erheblichesAufsehen erregende un: bis heute lesenswerte Streit-
schrift des Berliner Oberschulrates Hans hlemmer begrüßte (Nr. €e1
überbietet Schlemmers Standpunkt noch, WEeEenNn „den Sinn für Autori-
tat“, der die Dialektischen Theologen auszeichnete, unmittelbar neben den
„Willen ZUuUr acht“ der Nationalsozialisten stellt DIie in den en siebziger
Jahren 1g umstrittene ese VOoO  3 der strukturellen Analogie zwischen
Dialektischer Theologie un: nationalsozialistischer Ideologie hat in dieser
Auffassung eine Vorläuferin
‚WEe1 weitere Texte thematisieren grundlegende ethische Themen, namlich
die vermeintliche „Pflicht ZUr Gemeinschaft“ (Nr. un: „Das ec des Ge-
WwWIissens“ (Nr. XID) Dem Gemeinschaftsdruck, mıit seiner Tendenz zur Vergesell-
schaftung des Einzelnen, WI1eEe VO  } den Nationalsozialisten seit 1933 MAaSsSiv
ausgeübt wurde, Mulert eine Verteidigung des Rechtes der Individuali-
tatnBesonders der zweıte Text, auf den hin der geschrieben ist
un: hne den unverstäandlich bleibt, annn als pologie des liberalen Indi-
vidualitätsverständnisses den Bedingungen einer totalitar verfaßten Mas-
sengesellschaft gelesen werden.em Mulert überdies den humanen Gehalt
VO  — „Individualismus un: Liberalismus“ auf den lutherischen Glaubensbegriff
selbst zurückführt, verankert die vVvon der NS-Ideologie diskreditierte un
bekämpfte Hochschätzung VO  e Menschenrecht un: Menschenwürde „1m sitt-
lichen un 1m geschichtlichen Charakter UulNlscier eligion  “
Die beiden zuletzt abgedruckten Texte veranschaulichen die Not des libera-
len Theologen gegenüber den religi0s motivierten Vorbehalten einer e-
orientierten, theologiekritischen Religiosität. Oftmals, bis heute, wird den
Vertretern historisch-kritischer Forschungsmethoden in der Theologie er-
stellt, S1e wurden die Grundlagen des auDens untergraben. Demgegenüber
zeigt ulert in dem Artikel „Christusglaube un Jesusforschung‘“ (Nr. AII),
welchen Dienst die kritische Bibelforschung dem Glauben, un ZWAar in e-
ster Linie einem fragenden, besonnenen un: auch ach aulsen hin sprach-
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fahig bleibenden Glauben, eisten annn Geradezu ein Grundtext für Mulerts
Verständnis des notwendigen Zusammenhanges zwischen christlichem Jau-
ben und kritischer Theologie ist der Aufsatz ber „Die religiosen urzeln
kritischer Theologie“ (Nr. AILL) Aus dem Wahrheitsanspruc der eligion
selbst, Aus der Überzeugung, 1mM Glauben könne einer „Gemeinschaft
mıit dem Höchsten“ kommen, ergibt sich bereits die Forderung ach einer
Selbstbesinnung des auDens auf seiNeE eigenenVorstellungen un Überzeu-
ZSUNgCH Diese Funktion übernimmt die kritische Theologie wenn Ccs

uns TNs amıt ist, Gott selbst finden, WenNnn allein ist, auf den Ccs dem
Glauben ankommt, wWenn der vergrabne Schatz ist, dessen willen erst
der er uUunNsfer Begriffe von Gott, UNSTCT Lehren un:! Dogmen, Wert
hat, annn ieg eben in dieser Konzentration des auDens auf das eine Not-
wendige eın starkes Motiv kritischer Besinnung, kritischer Theologie  «“ SO
ange aber inr kritischen Forschung der Theologe selbst sich seiner Ver-
undenheit mit der Gemeinschaft der Frommen bewufst bleibt, ange mıit
der kritischen Theologie lebendige Frömmigkeit, tatıges Christentum, VWille

kirchlicher Gemeinschaft verbunden ist, ange wird die Gemeinschaft
seinee1 achten un schätzen. Denn annn ist unmittelbar klar, daß auch
sSEiNEe1 der ”  IC VOT dem ewigen Gott“ gründet.
IDDIe Textwiedergabe olg den Erstdrucken AlleTexte werden vollständig aD-
gedruc Die Anmerkungen stammen vom Herausgeber.

1. VON DEN ENGELN | WEIHNACHTSMEDITATION]

[Protestantenblatt. Wochenschrift fuür den deutschen Protestantismus
(1930), 803-806. Ausgabe NrT. 51 VO 21 Dezember

Luthers Weihnachtslie „Vom Himmel hoch“ ist ein Engelgesang. Und Ww1Ee in
der Weihnachtsgeschichte die nge auf die Erde era  ommen un wieder
ZU imme emporsteigen, ist die Gestalt des Engels keiner eıit 1im
Bewulstsein Unzähliger lebendig, \LTATS in den Weihnachtstagen. In den F 9-
den Mag der nge oft allzusehr 11UT Schaufensterdekoration se1n, aber in den
Hausern und in den erzen nicht NUur dererwird jetzt seine Lichtgestalt
wieder lebendig Mit dem Tannenbaum un den erzen, mıit derWeihnachts-
freude bei vielen als alter lieber (Jast eın
Dafis diese eit der imme offenstehe, da in den ZwoOolf Nächten Wunder
geschehen, ist eın tiefsinniger Glaube. Allerdings ieg CS ZU Teil
Willen der Menschen, ob S1e ihren Sinn den Geheimnissen der höheren Welt
öffnen „Gastfrei sSCe1nNn vergeist nicht, ennn dadurch en einige hne ihr
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Wissen nge beherbergt“ Hbr. 1 Dies merkwürdigeWort AUSs dem Schlufß-
kapitel des Hebräerbriefes hat für uns, gleichviel welches CC welchen
Wert WIr den Vorstellungen VOoO  } Engeln beimessen, in jedem den Sinn
diea des Ewigen, gute Geister VOoO  — oben, sind uns oft näher, als WIr ah-
NCN; also sollen WIr en ren,daß WIr die Gelegenheit, Gemein-
schaft mıit ihnen gewinnen, nicht versaumen, ihren egen nicht verlieren.
In der Frömmigkeit der Katholiken spielt der Glaube och heute eine
olle, dafß jeder ensch seinen ngel, seinen Schutzengel hat, dem WIr
en aben, WCEeCNNn WITr VOT eiIahren behütet worden sind, un: den WIr
betrüben, wenn WIr sündigen. uch Evangelischen Nag solcheAnschau-
ung gelegentlich stark wirken. Einem heute alten Mannn ist immer 1mM Ge-
dächtnis geblieben, WIE einst als ind gelogen hatte un seine fromme
Mutter ihm annn tiefbetrübt „Wenn 1U ein Englein Aaus dir herauskä-
I!  y WwW1e würde das klagen!“
en aber Menschen, hne WISSCNH, nge beherbergt, ijeg darin
weiter, daß nge in Menschengestalt erschienen sind, daß CS nge in Men-
schengestalt gibt, wohl auch, daß ein ensch ZU nge werden annn ESs
sollte kaum notig se1in, die Redeweise kräaftig beiseite schieben, der INan
oft egegnet, die WO  e1ile Sentimentalität, miıt der oft eın Mädchen, wesent-
ich der anziehenden aufieren Erscheinung willen, als nge bezeichnet
wird. Vom PiC der Frömmigkeit annn olches Schwärmen meilenfern se1in,
gerade SO‚ Wie dem wahrhaft Frommen immer verdrießlic se1in wird, wenn
die e ute9daß einer einen geliebten Menschen anbete der anhimmle.
Wiıe wenig hat olches Entzucken ber vergangliche Schönheit mıit dem wirk-
lichen ZU Ekwigen gemeın! ers steht C WECNN jemand eın nge
genannt wird, weil in selbstverleugnender ebe Urc dieseWelit indurchn-
geht, die voll Streit un Selbstsuc ist Menschen, die die Not indern un
3C 1Ns Dunkel bringen, mögen wohl nge heißen, und oft leuchtet
unscheinbarem Außern die Schönheit der eele heller So ist manche
Tau der nge ihres auses, manche Gemeindeschwester der gute Geist der
Gemeinde.
Immer aber ist c5s5 die Treue, die persönliche eistung, die das ecC auf sol-
chen Ehrentitel gibt; nicht erwirbt iNan dieses CC uUurc ein Amt, durch die
bestimmte außere Orm des Lebens DIie Katholiken reden VO engelglei-
chen en der Monche un: onnen eW1 gibt diesen viele, VO  ;
denen gilt „S1ie wandeln aufen un: en im Himmel “Aber WIEVIE  ZU-
menschliches, wieviel häaßlich Irdisches ist doch oft auch in den Verbänden
un Hausern der Ordensleute! Und WEn sich in der Offenbarung Johannis
die sieben Sendschreiben urchristliche Gemeinden in Kleinasien finden,
jedes den nge dieser Gemeinde gerichtet, hat iINnan den nge bald auf
den Vorsteher der Gemeinde, den Bischof gedeutet; VO zweiten Jahrhun-
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dert hat Ja mindestens die Gemeinde jeder gröfseren ihren Bischof
gehabt och sind die Trager des Bischofstitels in spaterer eit oft jel mehr
weltliche erren, kluge Diplomaten un dergleichen SCWESCHH, un wahr-
ich nicht als nge. ber die Erde hingegangen Der ol1 annn das ANCTI-

kennen, aber betont staärker, das Amt der 1sSscChofe sSC1 VOoO  — Gott UTCcC
Christus eingesetzt, die i1schofe seien die Nachfolger der Apostel; arum SC1-

die Entscheidungen ihrer rechtmäßigen allgemeinen Versammlungen, den
Konzilien, unfehlbar. Der Protestant wird mit Luther erwidern: „Allein das Wort
ottes egründe Glaubenssätze, niemand, nicht einmal ein ngel.“
Was sich nicht UuLNsSsScIEM erzen un Gewissen als Weisung un! des
Ewigen bezeugt, das ann Urc keine och hohe Autoritat un keine
Geisteserscheinung für unl ein uCcC der etzten un: tiefsten Ueberzeugungen
werden, auf die WIren und sterben wollenJenes Wort der Schmalkaldischen
Artikel geht zurück auf ein scharfes Wort des ulus 1mM Galaterbrief,
jeden verflucht, der ein anderes Evangelium bringt, un: ware auch eın
nge VO Himmel [vgl Gal 1,81 Paulus WAar überzeugt: WerTr das Evangelium
VOoO  — Jesus T1ISCLTUS verfäalscht, der annn 11UT eın böser Geist se1in, auch WECNNn
sich in einen nge des Lichts verkleidet
Der katholische Gedanke, der Bischof se1 der nge SEINES Bezirks, wird uns
auch in der Orm nicht annehmbarer, die ihm 1im 19.Jahrhundert die Irvingianer
gaben; S1C verliehen, katholischem Wesen folgend, Vorstehern ihrer Gemein-
de den ite nge
Zu dem überlieferten Glauben aber, daß Gott VO  . Engeln umgeben sCe1 un
diese als sSEINE Otfen un jener tatig sind, werden nicht alle evangelischen
Christen unserer Tage die gleiche tellung einnehmen . Vielen erscheint als
eın 1C ichtung hne jeden Wahrheitsgehalt; die nge stehen ihnen auf
einer ufe mıit den een un Zwergen der Kindermärchen. ere en
eın lebhaftes Verlangen, ihren Glauben, Von dessen ahnrheıi S1C tief über-

sind, nicht abstrakt fassen; ann TO ihnen entschwinden.
ondern S1e mussen ih sich veranschaulichen: W1e UNSCIC religiOse ede
immer sinnbil  lichen, symbolischen Charakter tragt, tellen S1C sich VOT

ihr nneres Auge Bilder, lebendige, bunte Bilder der höoheren Welt, VO ECW1-
SCH Gott, seiner Weltregierung, seinen Kraften un Dienern FEin tiefer Den-
ker des vorigen Jahrhunderts WwWI1IeE der Naturphilosoph Gustav ecoOodor
Fechner hat mıit Entschiedenheit den Glauben ngel, Geister, die ZW1-
schen Gott un uns stehen, IICU egrunden gesucht Und WCT dächte
einseitig verstandesmäfig, daß die bunteWelt der ngel,wie S1e uns die Kunst-
ler darstellen, in keinere1se seiNnemM erzen spräche, die Welt der ngel,
die Raffael, Correggi0 un: Thorwaldsen gemalt der gemeißelt haben? uch
Goethes 4aus hebt mit dem Prolog der rzenge un SC  1e mit dem
chorus MYSLICUS, der wieder eın Engelgesang ist
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ber WIr verstehen auch, daß un der Engelglaube 1imM Protestantis-
INUS ungleic weniger bedeutet als 1mM Katholizismus. VWie leicht wird bei
Ausmalung der Vorstellungen Von den Engeln der schlichte INs des christli-
chen auDens VO  - schwärmender Phantastik überwuchert! er als die
Buntheit der Bilder VOoO Ewigen steht uns evangelischen Christen Klarheit
un raft der edanken VO Ewigen. Mochte in diesen Weihnachtstagen uns
beides ZUSsa|mmmen wieder geschenkt werden, die Lebendigkeit, mit der die
er alle Bilder der Freudenbotschaft dieses Festes anschauen, un der
stille 1'Ns der Alten, die bei jedemWeihnachtsfes sich ragen WwWI1IE Oft noch?

I1 ZUR ‚AGE DES FREIEN PROTESTANTISMUS DEUTSCHLAND

Die Christliche Welt (1952). 804-806 Ausgabe Nr. VOoO September

Zur Lage, nicht die Lage S1ie ist in den einzelnen deutschen ndern VCI-

schieden, daß ein kurzer Bericht auf diese Mannigfaltigkeit nicht eingehen
kann; 1Ur eben erwähnt sel, daß in einigen Gebieten, er der kirchli-
che Liberalismus die Vormacht hatte, WwW1Ie in en ZWE1 Menschenalter hin-
uUrCc. heute in die Minderheit gedrängt ist

SaNZCNH ist die Lage des freien Protestantismus in Deutschland ungünslig,
schon der politischen f  un un der wirtschaftlichen Not TOM:-
migkeit annn durchaus auch in Zeiten der Not aftig se1in; freie Frömmigkeit
aber, der Suchen ach anNrneıi in Fragen des 4UuUDENS gehört, Hingabe

TODIeEeMeE der innersten Ueberzeugung, hat schwer olchen Zeiten,
in denen vielmehr der amp. die ACı politische Kimpfe, nationale
Leidenschaften aufs starkste in Anspruch nehmen. Und WENN auf Zeiten der
Revolution solche der Restauration folgen pflegen, in denen I1a sich ach
dem Alten zurücksehnt, sind heute in Deutschland Wünsche un ECWE-
SUNSCH der letzteren Art mächtig Das ist für den freien Protestantismus g-
1Nau ungunstig, wie die Stimmungen der Restauration ach 181 für den
damaligen Protestantismus Und der grofise sOzialistische Teil unNnNseIfecs

Volkes, der für keine rthodoxie und keinen Piıetismus en ist, also,
SOWeIit nicht bei seiner Religionslosigkeit bleiben will, fuüur den freien Pro-
testantısmus gewinnen ware, steht ihm allerdings och fern. Nnsere SOZI1-
aldemokratie ist 1918 chnell ZUr politischenagelangt Sie hatte och
nicht die erwuünschte Fühlung mit der überlieferten deutschen idealistischen
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Bildung der bis in führenden Kreise, geschweige enn mit dem Tisten-
tum So bedeuten die Religiösen SOzialisten innerhalb der deutschen SOozial-
demokratie jel weniger als innerhalb der schweizerischen der nıederlandı-
schen. Und die politischen Gegensätze weıter bürgerlicher Kreise ZUTFr SOzial-
demokratie sind bei uns och scharf der S1e sind wieder scharfOT->
den, daß einige bewährte altere Führer des kirchlichen Liberalismus in
Deutschland den Religiösen SoOzialisten eın freundliches Verhältnis g —
WwWIinnen können.
Hat eine theologische Gruppe der Schule bei Uu1ls, zunaäachst wenigstens, ZU
Sozialismus eın CNSCICS Verhältnis gehabt, annn sind die sogenannten dia-
lektischen Theologen. Allerdings sind auch innerhalb dieser Gruppe, Je grO-
er S1e wurde, Unterschiede mehr hervorgetreten, un einige ihr Ange-
hörige stehen dem SOzialismus heute scharf entgegen. Was das Verhältnis
den alteren theologischen chulen un kirc  ichen Parteien betrifft, steht
die dialektische der kKulturkritische Theologie, der erkun WwWIeE der Absicht
nach, der sogenannten positiven Theologie nicht naher als der kritischen,
un: ihre konzentration auf die Grundgeda  en reformatorischen auDens
könnte durchaus ZrVergleichgültigung vieler Stucke der überlieferten Dog-
matik uüuhren.Aber daß die Dialektiker sich nicht 11UTr VO Jandläufigen irch-
lichen Vereinsbetrieb, sondern auch VO  —_ vielen sozialethischen inzelfragen
abzuwenden pflegen, das hat oft die Wirkung, daß INnan sich eifriger
wieder dem Ausbau eines SCNAUCN Lehrsystems zuwendet, einer Or-
thodoxie, bisweilen auch die Wirkung, daß inan eifriger sich für Star-
kung des Kirchentums einsetzt Ueberdies WAar dieArbeit der kritischenTheo-
ogie der etzten Jahrzehnte mehr historischen als grundsätzlichen, religions-
philosophischen Fragen zugewendet; der Name Harnack ist dafür bezeich-
end DiIie dialektischeTheologie aber ist geradezu antihistorisch. Und sofern
sS1ieE dem Glauben den Vorrang VOT er Philosophie gibt, wirkt S1C auch der
bisherigen Art der religionsphilosophischeneentgegen. Aus all den
gegebenen Gruüunden tritt diese starke ungste theologische Schule 1im allge-
menimen ZU freien Protestantismus in schärferen Gegensatz als den kon-
servatıven Gruppen in unseren Kirchen
Zu diesen Wirkungen der allgemeinen geistigen Lage kommen eine @1
VOoO  - konkreten und praktischen Schwierigkeiten. Teils drohen S1C vorläufig
NUTL, die Beherrschung unsecefrfer Kulturpolitik Ufrec die Zentrumspartei.
j1ele deutsche Evangelische sind deshalb besonders OSse auf das Zentrum,
we:il CS ange mıiıt den Sozialdemokraten zusammengearbeitet habe. Tat-
Sac.  1C brachte die politische aCc die das Zentrum SCWaANN, dem Pro-
testantısmus mehr 11Ur außere ecIahren, we:il das Zentrum ZWAAar jel in
Personenfragen, aber auf kulturpolitischem Gebiet seiner Bun-
desgenossen nicht eben jel durchsetzen konnte. Sollte bei uns aber künf-
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tig mit der Rechten sich verbünden, wird die Wirkung eine solche staatli-
che Kulturpoliti sein,die weitgehender Klerikalisierung der evangelischen
rtchen führt
e1ils sind die Note schon seit längerer eıit da Fur geistige Bestrebungen, fürs
Bücherkaufen un Zeitschriftenhalten, VOT em auch fuür die Mitgliedschaft
in Vereinen ZUT Pflege geistigen Lebens en Unzählige eın eld mehr. Wir
en vielleicht auf religiösem un kirchlichem Gebiet, WIr en beson-
ers 1mM freien Protestantismus viel Vereine un: unde: €e1 ist aber 1mM
Grunde doch chwach organisiert. Und der an der früher dem freien
Protestantismus ührend gedient hat, die theologischen Universitätslehrer,
geben sich heute ZU guten Teil ST{1 dem vornehmen Betrieb ihrer gelehrten
Forschung hin, meiden sorgfältig die Kirchenpolitik. Wenn WIr aber nicht,
wI1IeE manche uns möÖchten, mıit einem Schlage einen einheitli-
chen Bund er freien Protestanten in Deutschland begründen können, ist
daran nicht bloß die überlieferte Kleinstaaterei un landeskirchliche Zer-
spaltenheit schuld, sondern besteht eın wirklicher Unterschie zwischen
einem mehr volkskirchlich-sozialen un einem mehr weltanschaulich 1Dera-
len VO ereinen des freien Protestantismus in den einzelnen Teilen
Deutschlands
Und WCIL1N se1it 1918, seit der Lockerung des Verhältnisses VO  - E un:! KIir-
che, die evangelischen Landeskirchen bei uns mehr un mehr ausgebaut
werden, ist s ein eset7z der Geschichte des Christentums: Zeiten,
11an A der verfaßten TC aut un S1e festigt, sind der Entfaltung freier
Theologie ungunstig tarkes Kirchentum ist freier Theologie hinderlich, un
freie Theologie ockert den Bau der Kirchen. Wir Deutschen en gerade
deshalb in der Theologie Vieles eisten können, w a4s auch anderen Völkern
wertvoll wurde, weil WIr je] Staatskirchentum, wenig TC 1mM inne
des „Jahrhunderts der rche“ hatten. eute wird eifrig den KIr-
chen gebaut, ihre acC gemehrt Dies es ermöglicht C daß wieder etzer-

versucht werden, die in un: ach dem Kriege unmöglic geworden
se1in schienen. Nachdem in Bayern e1iMDAC un nNnote abgesetzt worden

sind, Wds$ zunächst als bayrische Sonderart galt, versucht iNnan jetzt in Ham:-
burg Hennecke Aaus dem Amt entfernen.‘ eCW1 hat auch dieser Fall sein
Individuelles, aber daneben hat olcher Streit doch auch seine prinzipielle
Bedeutung.  irkliche Ketzergerichte würden zwe:ifellos auch heute die Be-

ulert bezieht sich auf spektakuläre kirchliche Konfliktfalle Der Hamburger Pfarrer
Franz Otto Henneke (1877-1960) wurde ach heftigen Auseinandersetzungen 1932
vorlaufig amtsentbunden und 1933 in den Ruhestand Die Christliche Welt
firat fur ih: ein; vgl etwa alther Classen Zum Streit 1im Henneke, in Die Christliche
Welt (1932),
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deutung aben, die e ute aufzurütteln, UuUNscIceTr freien Otfscha starkeren
Widerhall verschaffen ber zunächst einmal sind solche eın Zeichen
davon, WI1IE schr Gegner die An en glauben S1e en die
ehrhe1 auf den eisten Synoden un das in den eisten Landeskirchen
herrschende Siebsystem un die Begunstigung der ichen Bezirke be-
deutet, daß iINan breiteste Volkskreise VO  — der Wahlbeteiligung zuruüuckhal
Von dem oft als Vorbild hingestellten Baseler Gesetz ber die TIrennung von
A und IC  6 das in der Tat auf Deutschland herübergewirkt hat, ist SCIA-
de die Sicherung volkstümlichen Kirchenwahlrechts in Deutschlan nicht
uübernommen worden.

ber 1U  _ ist Pflicht, auchTatsachen VO  - andererArt darzustellen, Tatsachen,
die dem freien Protestantismus QuUnNnslig sind der gunstig werden können.
Wır finden in Deutschland seit langer eit oft eine CI1SC Verbindung kirchlich
konservativer mıit politisch Onservativer Gesinnung. tocker hat mıit seiNneEM
starken sozialen Interesse in diesen Kreisen wenig nachgewirkt Solche kon-
servative Gesinnung pflegt ehrlich un charakterfest sein.Aber dafß viele
evangelische Kirchenleute sich verbrüdern mit Vertretern eines Herrenstand-
punktes, die unsozial gesinnt sind, mıit Schwärmern für die Gewalt, die keine
Achtung VOT dem C aben, mıit Predigern des Völkerhasses, die keinen
Sinn für Frieden unVölkergemeinschaft aben, damit ist dieseArt konserva-
tiıven Christentums verurteilt, wirkungslos bleiben in weıitesten Kreisen
uUunNseTCcs Volkes, die der Kirche entfremdet sein mögen, aber VO eiste des
evuen Testaments, Von der Gesinnung Jesu och wissen, SOIC
verweltlichtes Christentum abzulehnen
Wenn sodann nfolge der vorhin angedeuteten ntwicklung 1er un da dia-
lektische Theologie un konfessionelle Luthertum einen Bund miteinander
geschlossen aben, sind die innersten Motive beider verschieden, als
daß olches Bündnis Bestand en könnte. Aceh  iches gilt VO Bündnis
zwischen Nationalsozialisten un Kirchlich-Positiven, das 1er un da fuür die
Synodalwahlen erstrebt WIr die stärkste Wirkung der völkischen Be-
CgUuNg auf das religiöse en UNsSCICSses ISt, daß das bisher kirchlich-
konservative Landvolk } verlernt, das Alte Testament als ottes Wort eh-
I  S Urc diese W  u wird die überlieferte Geltung der zerbro-
chen, allerdings oft in einer e1ISsE, der eın ernster Christ Freude en
kan
Sind das chwaächen der tellung unNnNscerer Gegner, en andrerseits viele
UuUNscICI Freunde umgelernt, hinzugelernt. Dais theologische Aufklärung, Kri-
tik, egatiıon unwirksam bleibt der mehr chadet als nutzt, WCNNn mMit ihr
nicht fleißigste praktischee in den Gemeinden verbunden ist, diese KEr-
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kenntnis wird VO  e vielen ernsten Vertretern des freien Protestantismus 1im
deutschen Pfarrerstande heute besser als VOT einem Menschenalter befolgt
Und in dem Stande, der mit dem Pfarrerstande diee1 unNscrfer
Kirche uNscIfeMm hauptsächlich leistet, dem der Religionslehrer un
.llehrerinnen olks- W1€E höheren Schulen, steht die überwiegende ehr-
eıt auf der Seite des freien Protestantismus, Was bei kommenden Kiampfen
och wichtig werden annn
SC  1e  1 aber steht ber en Fragen der eitlage un der Kirchenpolitik,
der Konjunktur unerdie rage ach ahrheıit un: dem Rechte
UNsSCICT ea Dafis der freie Protestantismus auch in Deutschland wieder
stärker werden wird, davon sind WIr überzeugt, we:il WIr in einer fuüur alle Er-
kenntnis der ahrheı aufgeschlossenenIin einer freien christli-
chen Frömmigkeit die tiefste Deutung VO  > Welt un: en sehen. Mag heute
die Lage ungunstig sein, annn tun WIr ei für MOTSCH un übermor-
SCH, fur solche, die ach uns kommen. nNnser ist die Saat; WAann un WI1IE die
Inte reift, steht nicht in unserer and berWIr bleiben e1  e1 un: amp
des freien Protestantismus, weil WIr glauben dieades Geistes un:
die befreiende raft der Wahrheit!

111 DIE KIRCHE UN DAS DRITTE REICH|]

[Leopol Klotz (Hg.) Die Kirche un das dritte FicC Fragen un: Forderun-
SCH deutscher Theologen. Band IL, 1932, 74-78

Man soll das Wort VOoO dritten e1iCc deshalb Sanlz nehmen, weil Ccs
starken Glauben wirkt, religiösen Klang hat „ES schaun aufs akenkreuz voll
offnung schon Millionen.“
Die Sehnsucht ach einem Endzustand voll uCcC und Ruhe wohnt tief in den
Seelen der Völker. Mag olches eil och gekämpft werden mussen, soll
das der letzte amp.aufen sein 1esESs Empfinden en auch solche kom:-
munistischen Kreise, die der eligion TEM: un: feindlich gegenüberstehen

Vöolker, höret die Signale!
Auf ZUuU etzten eiec
DIie Internationale
erkaämpft der Menschheit Pc

Die religiöse Enderwartung ist 1er 1Ns Okonomische un: Poiitische UMsSC-
SO Wr schon bei der alteren Generation der Sozialdemokraten, als
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die mitteldeutschener auf den sstaat hofften, ihre Haup-
ter erhoben, weil die rlösung Von den Fesseln der kapitalistischen Ausbeu-
tung ahe schien. Wo aber nicht Arbeiter, sondern Bauern Not litten, un als
Ausbeuter die en galten, da hat Ende des vorigen Jahrhunderts manch
geschickter antisemitischer olksredner erstaunliche Erfolge erzielt. Böckel
wurde Vo  ' den oberhessischen Bauern gefeier wIeE eın politischer Messias,
Iwardt Von ostdeutschen. Politischer Orn un: einNne fast religiöse Begeiste-
rung flossen ıer ineinander.“
ESs ist nicht 11ULT in Deutschland Im rient, der religiOse Glaube selbst-
verständlich iSt, pflegte se1it Jahrtausenden fast jede politische Umgestaltung in
der orm gefordert werden, da Propheten S1C. als gottgewollt hinstellten
DIie spätjüdische Messiashoffnung hatte ihre politische WIE ihre religiOse Seite,
un: och VOT einem en Jahrhundert brach 1mM an eın gewaltiger Auf-
stand AuUs, dessen ührer als der galt, der €SS14S des siam Und WEn

1mM christlichenAbendland irgendwann die SUC ach aldigem Ende die-
SCT schlechten Welit mächtig wurde, eidefte S1C sich SCIN den Glauben,
eine dritte Periode angebrochen sel, Ende desers dieTheorie,
ach der eıt des aters un: der des es komme 1U  - die des eiligen
Geistes aber das Christentum überhaupt noch nicht die höchste uflfe sel,
sondern ach Judentum un Christentum och ine dritte, hohere kommen
solle, ist die Botschaft von Lessings „Erziehung des Menschengeschlechts“.
In unseren Tagen ndlich hat sen seinen Glauben ein ber das klassisch-
antike un das chrıistliche och hinausreichendes Pa in ‚Kaiser un Galila-
er  e ausgesprochen; alser Julian will das dritte e1iCc gründen Und WwWI1Ie in
Hegels Geschichtsphilosophie aufese und Antithese die ynthese OIgT,
jene beiden in sich aufhebend, eidete Schelling seine offnung, dafß die
Christenheit ber den Gegensatz von Katholizismus un: Protestantismus hin-
auskommen werde, in die Formel, ach der Kirche des Petrus un der des
ulus werde eine Johanneskirche der Zukunft kommen. Immer ist CS die
offnung auf eın Letztes, Höchstes, die nklingt, Wenn VON einem dritten
Zustand, einem dritten PiCcC gesprochen wird.
Sollte sich die Vollkommenheit dieser Zukunft nicht auch darin zeigen, daß
er staatliche un religiöse Gemeinschaft einer verbunden sind? ber
können S1C das sein Bisweilen hat leidenschaftliche Erwartung eines anbre-
chenden göttlichen e1ls vielmehr ZUTr Ablehnung es staatlichen Wesens

geführt. „Wir erkennen eın e1IC dieser Welt an  “ bekannten dem TUC
der Verfolgung Christen alter Zeit, die 1Ur dem e1IiCcC ottes angehören woll:

Ismar Elbogen: FEın ahrhundert jüdischen ens Die Geschichte des neuze:itli-
chen Judentums. Herausgegeben VO'  — en ittmann, Frankfurt Main 19677 169
175
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ten, un S1C mochten sich e1 auf das Wort des Paulus die Philipper
berufen„Bürgerrecht‘“ Sr Staat) „ist 1im Himme!l“ (Phil 5 2
Luthers Übersetzung: „unser Wandel ist im Himme! l“ gibt den Sinn 11UTLT unvoll-
kommen wieder)
Als annn die römischen aliser Christen geworden, beurteilten die Christen
den aa ZWAar freundlicher:; aa un: Kirche traten für S1e nNnu  - nebeneinan-
der. Immerhin hat die mittelalterliche römische Y das en einer VOoO

regierten Welt aufgerichtet. Der neuere Katholizismus erkennt dagegen
klar A  9 daßT und aat, in ihrem esen verschieden, doch €e1 VO  -

Gott gewollt seien Und manche Fromme alter un eıt en voll-
ends, WE S1C einen schließlichen idealen Zustand dachten, ih sich kei-
NCSWCBS als eine Art Priesterkönigtum der Kirchenstaat vorgestellt. Wo das
eil verwirklicht ist, bedarf keiner Einrichtungen ZUr Pflege der eligion
mehr. So schaut der Prophet Johannes in der ünftigen Gottesstadt keinen
Tempel, keine IC (Offb 21 22)i meinte 1mM 19. Jahrhundert chard
Rothe, wenn der €15 des Christentums dieWelt durchdrungen habe, könne
die IC aufgehen in einen christlichen Kulturstaat. Christlicher Geist
herrscht annn in der SaNZCH Welt:; ist keineswegs Rothes Meinung, daß ein
Von den Naturgesetzen politischen Lebens beherrschter, religiösen dealen
TEM! un spröde egenüberstehender Machtstaat als Leviathan auch die
Kirche verschlingen, sich unterjochen urie

dagegen leidenschaftliche rwartung einer besseren wesentlich
politischen Charakter ragt, eın drittes eic als nationales e1ic CTWATL-

tet wird, da annn die politische offnung ZU urr der religiosen WCI-

den. Auch 1er heißt „e1ins ist not  “ aber 165 ine ist der nationale acht-
der Zukunft, der das gesamte en des Volkes umfassen soll, eın „totaler

Staat“” Der Herrscher olches Reiches will leicht auch aliser des Geistes, der
ator in olchem Staate will leicht auch Herr ber die Gewissen sein Dies
aber ist der un dem ernste Christen widersprechen mussen ES ist schr
begreiflich, en Zeiten, wenn politische, nationale Leidenschaft hoch
Z21ng, S1C mit der religiOsen entweder einen Bund schlofs der aber sich ihre
Stelle drangte ist Ccs schr egreiflich, daß in unNscCTICN agen der Nationalso-
zialismus, die inbrünstige Verehrung des politischen €Sss14s Hitler, Vielen ZU

Ersatz des christlichen auDens geworden ist, (zumal wenn s1C das Christen:-
u  3 NUr in einer olchen Oorm kennen gelernt aben, die ihnen mıit T1TIahrun-
SCH ihres Lebens der mit neuzeitlichen Erkenntnissen nicht vereinbar e-

scheint). So e1i eine nationalsozialistische Todesanzeige: „Mein Bruder St
starb 1imM festen Glauben Hitler un: Deutschlands Auferstehung  “ und
LiselotteJork-Weiser veröffentlichte 1im „Freiheitskampf“ (20 pri 023 ach
dem Reichsboten VO Maıi) folgendes Gedicht Hitler
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Du 1st die Kralft, die mich VO en hebt, WECNnN ich versag!
Du 1St der Glaube, der in mir och jeDt,; Wenn ich verzag!
Du 1St der ille, der mich reilst, WenNnNn ich VerwIirr
Du 1Sst die offnung, die mirWege weist, wWenn ich geirrt!

Wollte iNan daraufhin 1er sSC1 Hitler geradezu die Stelle VO  — Jesus
Christus91er werde Menschenvergötterung getrieben, wurden
Nationalsozialisten vielleicht erwidern: „Das wollen WIr nicht, aber uUuNseTe
acC ist uns in der Tat heilig.“ 1ese ache:; das dritte E1IC ist für manche
Nationalsozialisten ben Stelle des Reiches Gottes Dem Tisten
aber ist die Überzeugung unaufgebbar, daß das e1ic Gottes nicht VO  - dieser
Welt ist Be1i em Willen, Unrecht un: Not ekämpfen (der gew!i och
je] starker werden muls, WEn WIr WITrkKlıc ach Jesu Weisungen en wol-
len), bleibt Ccs dem Christen gewifs, daß irdisch-menschliches esen nNnıe voll-
kommen sein wird, un dem evangelischen Christen bleibt Pflicht, die
€e1 fuüur keinen der irdischen Zwecke der erbände, sSC1 fuür 2 der
Vaterland, SC 1 für die chen, mıit der für das CiC Gottes gleich setizen
ottes e1ic 1st nicht die TC des pstes; das Sagl der Protestant
den römischen Katholizismus. Gottes( ist nicht die Landeskirche: das
mMufs 1WOrfrene katholisierende edanken gESaAgT werden, die sich
gelegentlich auf evangelischem en zeigen. ottes Cic ist fur uns aber
selbstverständlich auch nicht das Deutsche eich; wederWr das Bismarck-
sche e1IC och ist das heutige, och wird eın drittes EC1IC ein national-
sozialistisches Zukunftsreic das eic ottes auf en sein
Ernste Nationalsozialisten erwidern: ADas wissen WIr laängst ber die obigen
Beispiele zeigen die Gefahr, daß schwärmerische Unklarheit diese nterschie-
de verg1lst Und eine speziellere praktische Gefahr sCe1 wenigstens och ANBC-
deutet: nationalsozialistische Kulturpolitiker neigen dazu, die Schule Sa1Z in
den 1enst der Erziehung nationaler Gesinnung tellen Dann wird leicht
der Religionsunterricht entweder mıit ufgaben belastet, die seinem esen
TEeEM: sind, der wird Von der Schule WCB verwiesen, den trchen überlas-
SCH Nun besteht aber eın Zusammenhang zwischen Volkskirche un:
Erteilung VO  —_ Religionsunterricht in der Staatsschule  er überzeugt ist, daß
egenüber der amerikanischen Zersplitterung in unzählige rchen un Sek-
ten unser Volkskirchentum unNnscfrfem deutschenesen besser entspricht, annn
also eine Entwicklung jenerArt, Abschaffung des Religionsunterrichts in den
staatlichen Schulen, nicht wuünschen. Jene andere Gefahr, da der Religions-
unterricht politisiert wird, die religiöse Erziehung den Geist Frickscher
Schulgebete erhalt, bestünde sich für €e1 Konfessionen: aber dafür, dafß
der katholische Religionsunterricht weiter 1M Geiste der katholischen KIr-
che erteilt wird, würde das Zentrum SOTSCH, se1 als UOpposition A10C
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Weckung VO Kulturkampfstimmungen, SC 1 6S wenn das Zentrum einmal
eine Regierungskoalition mit den Nationalsozialisten bilden wüuüurde Urc
TUC auf die Bundesgenossen. Der evangelische Religionsunterricht ware
dagegen den Forderungen, die VO  — nationalsozialistischer Se1ite ih geste
würden, ie] mehr ausSgeSseTZT.
Be1i dem ausgeprägten Sinn für das Militärische, bei dem Willen Zu KOom:-
mando, der im Nationalsozialismus herrscht, wird mMan ort geneigt sein, auch
kulturpolitische inge einneitlic regeln, hne hinlänglich edenken,
daß angesichts der konfessionellen un weltanschaulichen Gespaltenheit
uUunNnNsSeCTICS Volkes 11UT eine elastische, tolerante Schulgesetzgebung bei uns Aus-
sicht auf dauerhaften Bestand hat arte Maßregeln auf dem Gebiet der chul-
un Kirchenpoliti SCNHaififen leicht Verbitterung; jeder C auf die €eSs1N-
NUNgCH bewirkt Heuchelei. Auch WerTr „weltliche“ chulen keineswegs 16
sollte doch einsehen, daß die Schließung der weltlichen chulen in Taun-
schweig, die VO dortigen nationalsozialistischen Kultusminister verfügt
worden ist, keinen chüuüler un keine Eltern ZUuU Christentum bekehrt, S(()1I1-

ern der Freidenkerpropaganda 11UT einen illigenAgitationsstoff ijefert un
den evangelischen Charakter der übrigen chulen schwächt, in die 1U  - die
kommunistischen Kinder hineinstromen mussen Gebiet der Gesinnungs-
pflege die affen des Zwangs. €e1s5 ist eLtwA4s anderes als Gewialt
un bleibt stärker als S$1C Tlıche Begeisterung fur eın drittes C1IC fuür eın
starkes e1ic deutscher Zukunft, soll nYı1€E VETSCSSCIL, daß das eic ottes
geschieden bleibt VO  — en Reichen dieserWelt

[ ÜBER DIE AMTSNIEDERLEGUNG |

TIiE Martin Rade, W:  Ihelm Schubring un Hans VO en VOoO ull
1933; beigelegt: Schreiben den Preußischen Minister fuüur Wissenschaft,
uns un Volksbildung SOWI1EC den Reichspräsidenten

[Nachla Von enBestand Korrespondenz ollegen (ab maschinen:-
schriftliche Ausfertigung; 1er zıitiert ach dem Abdruck in  eologie un
Kirche 1mM Wirken Hans VOoO  — Sodens Briefe un Dokumente Aus der eit des
Kirchenkampfes Herausgegeben VO  - 1T1C Dinkler un 11
Dinkler-von chuDer Bearbeitet VON Michael olter eiten ZUfr Kirchli-
chen Zeitgeschichte. €e1 Band 2), Gottingen 1984 Zweite Auflage Got-
tingen 45-47.?]

Frau Reinhilde Ruprecht Ph Gottingen, SC1 erzlic fur die Genehmigung ZU

druck gedankt
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1e Freunde,*
INan annn meıinen, heute dürften WIr keinen — freiwillig raumen. Aber
WenNnNn die Politik der Regierenden in bisheriger Art weitergeht, wird wahr-
scheinlich mancher VO  - uns bald beurlaubt werden, un für diesen Fall ist cs
M1r schon lieber, mich wenigstens einigermaßen aktiv och ampfe be-
eiligt haben.Vor emkönnen WIr Ccs verantworten, daß ZWaAar einige Leu-

VO  — andren Fakultäten protestierend ihrAmt aufgegeben aben, aber Von
uns Theologieprofessoren keiner, auch ach den ingriffen in die
Kirchen nicht?”? So WAar ich entschlossen, da 1C Von den für gestern LZ-
ten Verhandlungen nichts erwartete, beifolgendes Schreiben abzusenden, wenn
S1e un die wenigen Freunde, die ich ıer och ragen will, mich nicht über-
ZCeUgLEN, CS SEC1 unrichtig.® ach den NneuUusten Nachrichten werde ich abwar-
ten, was in erln herauskommt, sende nen aber für alle den Text schon

Mit UuULNsSfTfem Kurator sprechen würde ich, Wenn die aCcC inzwischen kla-
ICT geworden ist, Dienstag. Von den Briefen Hindenburg un Hitler VCTI-
spreche ich mır keine Wirkung
erzZliic Ihr ulert

[beigefügt:]
„Den errn Minister
bitte ich, ach Ende dieses Semesters mich beurlauben der Vo  $ mMeinen
amtlichen Pflichten befreien.
Der TUun: ist nicht der, Aaus dem ich 1m vorigen Jahr Urlaub für eın Seme-
ster bat dafß ich, seit langer eıit mıit Schleiermacher beschäftigt, SCIN VOT
dem nachsten Jahr, in das sein 100. Todestag a beiten ber diesen

artın Rade (1857-1940), emeritierter Theologieprofessor AdUus Marburg; Wilhelm Schub-
ring (1875-1945), Pfarrer der St.-Marien-Kirche in Berlin und Generalsekretär des
Protestantenvereins; ans VO  - en (1881-1945), Professor für Kirchengeschichte

der Universita Marburg.
Zu denken 1st etwa den Heidelbergeruristen GerhardNnschutz (1867-1948) oder
den Berliner Kulturphilosophen Eduard Spranger (1882-1963)
In ea  10N auf die heftigen useinandersetzungen 1mM Juni 933 anlaflich der maAassı-
VCII staatlıchen ingriffe in kirchliche Angelegenheiten sich der Reichspräsi-
dent, der mit Protesten und Eingaben bestürmt worden WAÄTL, in einem ulı VverOo{lf-
fentlichten TIE Hitler gewandt un: seine Besorgnis über die Lage zZu Ausdruck
gebracht Hitler berief daraufhin schon fuüur den olgetag Verhandlungen ein, die
einer raschen Befriedung der kirchlichenVerhältnisse führen sollten.Tatsächlich aber
ging Hıtler lediglich darum bewirken, dafß die aufgrun: der kontroversen 1C_uUuA-
tion 1Ns Stocken Arbeiten einem Verfassungsentwurf für die eutsche
Evangelische 5E& wieder aufgenommen wurden. Dieses 1el erreichte Der Ent-
wurf wurde 11. Juli kirchlicherseits akzeptiert; 14. Juli wurde die Verfassung
der DEK Urc eın Reichsgesetz bestätigt.
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Mann freier sein möchte, besonders ZUr Fortsetzung der Diltheyschen Bio-
graphie, deren ersten Teil 1C NCUu herausgegeben habe Ich glaube, daß
SC  > leiermacher] gerade heute uns wieder jel hat; aber WEn ich die-
SCH Urlaub Aaus prinzipiellen Grüunden nicht erhielt, achte ich diese runde
ondern Wads mich heute diesem Gesuch bestimmt, ist die Lage der eut-
schen evangelischene un w1e Professoren der  eologie auch recht-
ich der evangelischen IC eingeordnet sein sollen, darüber besteht Mei-
nungsverschiedenheit. Zweifellos besteht aber eine CNLC innere Zusammen:-
gehörigkeit. Wir Professoren dienen der rche, indem WIr ihre unftigen
jener heranbi  en, Ss1C also auch der gewissenhaften Selbständi:  (
leiten, die fur den Verkünder des Evangeliums Pflicht ist Dafs die erKundl1-
gung des Evangeliums nicht beengt werden soll, ist bei den etzten staatli-
chen Maßregeln egenüber der evangelischen PE versichert worden. ES
gehört aber ZUf Verkündigung des Christentums auch, daß iNan Un-
recht ampft, das 1er un da geschieht. Die Freiheit AaZu ist heute nicht
mehr ausreichend da ulserdem ich die Art, wie Jetz der 2a2 in innere
Angelegenheiten der evangelischen Kirche eingreift, nicht für berechtigt. Dafis
in außerordentlichen Zeiten das Oormale ec bisweilen hinter rwagungen
der Gerechtigkeit un des Volkswohls zurücktreten mufs, we1f auch ich, aber
die organge dienen weder dem NnNnNneren Frieden des CVANBC-
ischen Volksteils och der Erhaltung einer evangelischen Volkskirche Diese
men1ine Denkweise würde ich, WEn auch die Vorlesungen un Übungen, die
ich in diesem emester a  © andren Gegenständen gelten, auf die auer den
Studenten nicht verschweigen können och wollen Ich würde manchen damit
in innere Konflikte bringen
ESs wurde mMI1r nicht leicht werden, Aus einer Lehrtätigkeit scheiden, die ich
laänger als eın Vierteljahrhundert mit Freude ausgeübt habe Ich nehme aber
ddafß ihre Fortsetzung bei me1iner dargelegten Einstellung dem inıster nicht
erwuünscht ist eine Behörde hat Anspruch darauf, 1iC ihr diesen Sach-
verhalt darlege un: S1C bitte,ihre Entscheidung treffen.Von den Briefen, die
1C gleichzeitig absende, Abschrift vorzulegen, erscheint mir als Pflic

Hindenburg
„Als Herausgeber der christlichen Zeitschrift in Deutschland,  ie, wie ihr LICU-

ich einer ihrer schärfsten Gegner bescheinigte, die außerhalb Deutschlands
meistbeachtete ist, bitte ich Sie, U  — erst recht7 helfen, daß die CVANSC-
lische Kirche VOT schwerem chaden un Spaltung bewahrt werde. Der 15-
herige Verlauf der etzten Besprechungen mindert diese Gefahr nicht. Würde
MIr Gelegenhei gegeben, nen der einem VO  - nen Beauftragten Mene
edenken darzulegen, die mich veranlassen, gleichzeitig meine Beurlau-
bung AUuUSs meniner Professur bitten, würde ich dankbar sein  “
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[Nachschrift zZzUuU Begleitbrief:]
Das gleichzeitig A den Kanzler sendende Schreiben hat entsprechenden
Inhalt
Von ODibelius erhielt ich einen verständigen e Plan einer Zusammen:-
kunft och nicht aufgegeben

Antwortschreiben Hans von Rn VO 10. Juli 1933

|Nachla: Vvon enBestand Korrespondenz ollegen (ab 1935maschinen-
schriftliche Ausfertigung Hier zitiert ach dem Abdruck in Ebd., 1-52.]

Lieber Freund,
herzlichen ank fuüur tren MIr wichtigen Brief.’ ”  1C berechtigt“ ich
NUTL, in einem amtlichen Schreiben möglichst zuruüuckhaltend reden; in
der A empfinde 1C jel scharfer, WI1IeE auch S1e Im übrigen en ich
ZWOAAar nicht SanzZ WI1IE Sie ESs macht schon einen Unterschie: AUS, für Uuns,
ob der am in wirtschaftlichen Dingen Unrecht tat der ob Ccs uUunNsfer KIr-
che CUut; 1M letzteren erwartet I1n VO  - uns mıit ec eine uße-
IUNS Und daß INan die Pfarrer, die chuler sind, hindert, das tun, was
WIr S1C gelehrt aben, das ist mei1iner Überzeugung ach schon jetzt der Fall
Erstens erfahren WIr nfolge der Zensur vieles nicht, was 1mM an geschehen
INAags, suche ich ber den Hungerstreik des verhafteten schlesischen Su-

ans VO  — en sich ulı 1933 in einer €e2  10N auf Mulerts TIe
dessen Plan ausgesprochen. Einleitendei in dem Schreiben „Lieber Freund! Ich
danke nen herzlich fur ren TIiE Ich mochte S1ie bitten, nen VO  — dem Schritt,
den Sie nach emselben vorhaben, aufs dringendste abraten durfen Es hat Jetz
keiner VO uns das ec VO  — seinem Posten weichen, solange ihm nicht Zumu-
tungen geste: werden, die ihm die Weiterführung sSeiINES mtes in Wahrhaftigkeit
und Selbstachtung unmöOöOglich machen. Das kann noch kommen, ber ist keine
ede davon, Jetz: daran ware. Fın freiwilliger Rücktritt, als Zeichen des
Protestes inge, die INd  _ Nn1ıc. verantworten will, obwohl INa  — S1C Ja Sar nicht

verantworten hat un! dies Ja ruhig aussprechen kann, un: ebenso eın ‚W)  -
11C5 artyrıum können uUunls LLUT CcChaden:;: der Staat kann dann mıit einem Schein VO

ec VO  — Revolte reden. Sie mussen Ihre Professur verlieren, we:il Sie EeLIWwAaSs
aben, und nicht S1C aufgeben, dann eLiwas tun köonnen“ zitier ach dem
genannten Abdruck: Ebd., 48)
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perintendenten Bronisch Genaueres erkunden, Von dem die NZZ eue
Zürcher eitung sprach un VoO  — dem ich schon vorher hörte ®
Zweitens: Wenn ein Pastor sich einige der Nneusten Maßfsregeln wendet,
weil S1C das ec verletzen, Cut CTI, wW4as ich ihm in der ZUuUr Pflicht
machte:; tut Ccs aber, wird InNnan wohl bald ih vorgehen. Aber in
einem fürs ITSsSieE entscheidenden un stimme ich nen Sganz Man soll
abwarten, welchenVerlauf die Besprechungen nehmen, die jetz geführt WCI-

den.Auch ist dieor VOoO  - Schubring mich och TWÜberdies
würde, Wads erullıs nen gesagt hat;? da ich NUu  e einmal weils, bedeuten,
daß ich wohl Zuerst mit einem der Herren des Ministeriums sprechen sollte,
eche ich eın Schriftstück in den amtlichen Gang gebe S1e bekommen weiter
Nachricht.!©
erzlic Ihr ule
Abschrift geht Rade un morgen Schubring.

EUTIGE ÄUFGABEN DER CHRISTLICHEN WELT

die reunde Vertrauliche d.i nicht für die QOeffentlichkeit bestimmte Mit-
teilungen. Nr. 1933 VO November 1933 105-1 109); Nachlafs Mar-
tin ade Universitätsbibliothek Marburg Bestand MS 5359.]

Von heutigen ufgaben uUuNseceTITcs Blattes rede ich ıtelin Christen-
(um, Kirche, Theologie, Volk un aat, eratur un uns

DiIie Zeitung 30. Juni 1933 (Ausgabe NrT. 181/2) über den Fall eines
evangelischen Superintendenten TONNSC berichtet. Nachdem die eut-
schen Christen ellung bezogen c) WAar Brohnsch mit K7Z-Haft bestraft worden.
ort wWAar e ‚ in Ermangelung anderer Protestmöglichkeiten, wohl unı in Hun:-
gerstreik ahere Berichte liegen N1IC. vor. Vermutlich handelt CS sich
Pifir. ohannes Bronisch (1864-1942), der das Amt des Superintendenten in Wilhelms-
dorf, Kirchenkreis O:  erg (Schlesische Kirchenprovinz), innehatte.
corg Gerullis (geb WAar Ministerialdirektor 1im Preußischen Ministerium fuüur
Wissenschaft, uns und Volksbildung. In einem Anfang des Onats mit VO  - en
geführten Gespräch Information des Ministeriums gebeten, bevor „eine
Aktion“ in der VO  - uler intendierten VWeise erfolge
kın olcher weiterer Brief jeg! im Nachlafß VO  — en nN1iC. VOTIL. ulert hat auf seine
Absicht, von der Professur zurückzutreten, zunächst och verzichtet. Möglicherweise
haben ih: hierin die Argumente VO  _ Sodens beeinflußt Erst als 1im Herbst 1935 die
Entlassung unmittelbar bevorstand, kam uler' ihr durch eın Ruhestandsgesuch
VOT
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1)
Weil die D ZUuUr leeren Orm wird, SoOweIit S1C mıit ihren Einrichtungen
nicht das Christentum in Herz un en der Menschen wirksamer macht
und weil die Theologie ZU seelenlosen Schulwissen wird, SsOWeit S1C unNns
nicht Gott reiner erkennen un: ihm treuer dienen 1 darum bleibt die
höchste Aufgabe unNnseres Blattes, ange besteht,CVOT ott und
Vertrauen auf ihn, 1e den Brüdern und Nachfolge Jesu pflegen, S1e
herauszufinden un fördern, irgend WIr echte Gesinnung dieser Art
inden. Von em lebendigen Christentum wollen WIr lernen, auch wenn
in olchen kirc  ichen Formen erscheint un: mıit einer olchen Theologie
sich verbindet, die uns TEeEM!: sind un TEM: bleiben mussen.
Wenn NUu  - in unseren Tagen die 5S0$ Dialektische der kulturkritischeTheolo-
gie auch viele Laien für sich häat: annn gewi nicht schr Uurc
die oft VOoO  — diesen Sar nicht verstandene dialektische Beweisführung, SOMN-
ern Urc den wuchtigen rnst, mit dem arl Barth, Brunner unere
VOo Ewigen un eiligen reden,Urc die Kkonzentration der Gedanken un
Empfindungen auf einige Grundsätze der Reformation der auf die aupt-
erlebnisse der Reformatoren. Man wird dieser Theologie jel gerechter, wWenn
iNan S1C in erster Linie als ine religiöse ewegung faßt er da das Wort
eligion in ihren Kreisen fast geringschätzig gebraucht werden pflegt: als
ine Vertiefung 1m Christentum Die theologischen Systeme, die diese Man-
Her bauen, scholastischer rthodoxie nachstrebend, un: die ihnen selbst als
die Hauptsache gelten mögen, sind wahnhrlıc nicht ihre Hauptleistung. Aber
dafß S1C Luthers Kraft un! Calvins Strenge uns N1Cc  e vergegenwartigt aben,
manche chätze nordlichen un: östlichen Christentums damit verbinden,
Kierkegaard un! Dostojewski uns ahe ringend, das danken WIr ihnen un:
deshalb bleibt recht, daß Rade ihnen zunächst die ZUTr Verfügung g-
stellt hat; das bleibt recht, auch WEeCenNnNn s1e sich annn me1s VO  - uns bgewen-
det en un! heute ine Theologie lehren, in der die eisten VO  x uns jel
Ungeschichtliches un: Widersinniges finden.!!
Als eine vielen deutschen Evangelischen Cu«C Art des Christentums, VO  - der
WIr aber lernen können un: wollen, begrüßen WIr weiter die ewegung,
der in uUuNlscrem Kreise namentlich der erleger der ® Freund Herr
OtZ, die TUuC geschlagen hat. Vor langer eit hat 1T1C Oersier das, WwW4s
uns der Gemeinschaftsbewegung wertvoll ist un: W4ds WIr a4ADiIeNnen MUS-

11 Zum Verhältnis der Christlichen Welt den Vertretern der Dialektischen Theologie
und insbesondere ihrer frühen Förderung durch ade vgl. Johannes Rathje Die
Welt des freien Protestantismus, Stuttgart 1952, 298-303 und 2-378.Noch 1926 g -
hörten arl areter Barth, Rudolf ultmann, Friedrich ogarten und andere Dia-
lektische Theologen der „Vereinigung der Freunde der Christlichen
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SCH, ausgesprochen: „Wir brauchen Laienchristentum;: Oort aber zeig sich
zugleic Laientheologie“- me1inte eine laienhafte, rückständige Theologie.
Das lebendige innerliche un doch zugleic tatige Christentum der Pietisten

gewinnen, hne daß WIr der oft ormelhaften un Theologie vieler
Pfarrer un Laien des Pietismus verfallen, das ist ein esZiel Und cs ist ein
tragisches Schicksal, daß 1mM festländischen WIE 1imM englisch-amerikanischen
Pietismus (und in der Gemeinschaftsbewegung en sich Ja €e1 verbun-
den) oft Warme des Herzens un Eifer inerken christlicher 1e ZUr ehr-
se1ite einen Mange!l Sinn für das ra achahrheit, für CUuU«C TODIeEME
theologischer Forschung hat, un: wiederum der kritische Theolog prakti-
schem Christentum oft schlichtesten emeindegliedern nachsteht. Es braucht
nicht sein; gibt freie theologische Wissenschaft auch in kleinen, le-
bendig christlichen Gemeinschaften, un die l1ege der hat nicht

ahe bei Herrnhut gestanden. Was Nu nichtenige von uns bei jener
Gruppenbewegung suchen, ist ein lebensnahes Christentum hne die anıle-
1G un Schranken des Pietismus. Jede solche ewegung bleibt, WEnnn S1e
kräftig ist, zugleic bestimmten Versuchungen ausgesetZzt; daß S1e das este,
W ds$ S1C deutschem evangelischem Christentum geben kann, ihm WITrKlic
gebe, A4ZUu wird die SCIN weiter mithelfen.
Wo immer die echtes Christentum spurt, wirkliche Nachfolge Jesu, da
hat s1e Gemeinschaft gesucht un: Verstäindnis fuür olches Christentum, für
CUu«cCc Christenpflichten verbreiten wollen So mMu S1C StOckers un: ried-
rich aumanns Appell das soziale Gewissen der deutschen Christenheit
unterstutzen, diee1 VO  - [Johannes] Lepsius, der sich der schwer lei-
dendenArmenier annahm. So soll CS bleiben, un WEn WIr AUN den Schriften
VO  — annern WwI1IE Blumhardt Urlaute christlicher römmigkeit vernehmen,
un!: in anderer e1se bei utter der Johannes Muüller einen Willen ZzZu Un-
mittelbaren wahrnehmen, der echter Sinn für das Letzte un Hoöochste ist, der
WEn Rittelmeyer uns in die Stille ruft, ach innen we1ist VO  — ihnen en
wollen WIr lernen.®
So moöochte ich auch künftig keine ummer UNsSTeSs Blattes ausgehen lassen,
hne ein (se1 auch kurzes) ucC das nichts will als SCNILC eın Daar christ-
1C Glaubensgedanken bezeugen. Als ade die Schriftleitung abgab, ist e-

aan OoOerster Laientheologie, in Die Christliche Welt (1906), 132-136; Leopold
Klotz vgl die Hinweise in Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon and 1
Herzberg 1999, 850-854
Die genannten Personen en seit den 1890er Jahren bis in ule Gegenwart auf
unterschiedlichste Weise T und Theologie mit SOzial- und kirchenpolitischen
Reformforderungen un! relig10s anspruchsvollen Gemeinschaftsbildungen konfron-
tiert DIie meisten VO ihnen wurden zumindest zeitweise in ihrem Wirken durch die
Christliche Welt unterstutzt
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worden, ob weiterhin jedesma eine „Andac) erscheinen olle. Wi-
che INan VOoO  - diesem TAaucC ab, würde WI1 bald Vielen schr fehlen
uch solche eser der C  y die oft schwerenStIo ihr nahmen, WIE arl
Holl, en sich mit dem Sinn, der AUS Rades achten sprach, immer WIeE-
der verbunden gefühlt

2)
Dafs WIr Gemeinschaft suchen, aben, pflegen, darin ijeg die Pflicht, beson-
ers auch der geordneten, verfaßten Gemeinschaft dienen, in der WIr
SCT Christentum empfangen en, unserer Kirche 1efß die ursprung-
ich Gemeindeblatt, ist ein Gemeindeblatt doch eben eın Kirchenblatt *
CW1 keine „Kirchenzeitung“. Ich 5SdapCc das nicht geringschätzig. Die VOT-
nehme Art, in der Albrecht tschl un: seine alteren chüler sich von er
Kirchenpolitik fern hielten, hat sich gerächt, hat sich jedenfalls nicht esthal-
ten lassen. Und wWwenn heuteekirchliche Parlamentarismus mifßachtet wird
un Synodalwahlen und kirchliche Parteien in näachster eıt nicht mehr die-
sec spielen werden WI1Ie in den etzten ZWE1 Menschenaltern, gilt
doch mögen die Rechtsformen der kirc  ichen Gemeinschaft sich andern
un sich ach einiger eıit wieder andern, CS bleibt die sittliche Pflicht des
Einzelnen, mit seEeEiINEM Einfluß in der Gemeinschaft das Wohl dieser emMeLn-
schaft ordern  en autoritare Kirchenführung die Wirkung en kann,
iele,die bisher in der evangelischen ICverantwortlich mitarbeiteten,
sich1g allgemeine kirchlicheAngelegenheiten wenig mehr kümmern,

ware das ine schr üble Wirkung ESs wird vielmehr Pflicht bleiben,
uns ber die kirchliche Lage gewissenhaft unterrichten.
Was vielen Lutheranern da die Allgemeine Evangelisch-Lutherische
Kirchenzeitung leistet, das hat gerade in den kirc  ichen Kämpfen der etz-
ten eıt uUulNscienN Freunden das Protestantenblatt mit vorbildlicher Vielseitig-
eıit geleistet. Miıt olchen Kirchenzeitungen annn die ihrer gaAaNzZCNH Art
ach und als Halbmonatschrift nicht konkurrieren; S1C bietet dafür mehr VO  —

Anderem, und das INa vielen unNnserer Freunde ieb sein, weil S1C das kirchen:-
politische Lied als eın besonders garstiges Lied empfinden. ber ber solche
Tatsachen, die voraussichtlich auf ange eıit hinaus wichtig bleiben, WIE das
Reichskonkordat und die CUC Verfassung der Deutschen Evangelischen Kir-
che, nicht L11UTr berichten, sondern solche TKunden 1mM Wortlaut darzubie-
ten, schien MIr Pflicht, mehr als die „Chronik der die früher eın
eignes WAÄIl, ach dem Kriege nicht wieder aufgele ist Und viele UNSICT

Freunde un auch solche eser, die innerlich uns fernstehen, sind 1er

14 Der ursprungliche Titel der Christlichen Welt autete „Evangelisch-Lutherisches
Gemeindeblatt fur die gebildeten Glieder der evangelischen Kirchen
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treuem ank verpflichtet für die muhsameer die als Chronist jeder
ummer eistet
Wichtiger als erıichle ber die OrTalle iISTt eıt schwerster Erschült-
terung des kirc  ichen Wesens WIC heute dafß WILT einander un: denern
SOWEIL S1C uns hören wollen christlichem Urteil ber die OrTIallie un
entsprechendem Handeln verhelfen Wır iINUSSCHN jedesma WenNnn KIr
che Gefahr 1ST unchristlich handeln S1C davor bewahren suchen und
wenn ach unscIrer Ueberzeugung dergleichen geschehen 1St widersprechen
SOWEIL sich olcher Widerspruch heute (0)8 verschaffen annn Wesentlich
1es dafß die TC davor bewahrt werden soll unchristlich handeln 1st
auch geme1nt wWenn diesem Sommer die Freunde der iste Evangelium
un! TC erklärten TC. mufs ICbleiben der wWenn die Jungrefor-
matorischen verlangen 6cs bei kirchlichen Entscheidungen Aus dem
esen derD heraus gehandelt werden Fur eitere Tre1IsE iST aber der
Satz die D dürfe nicht unchristlich handeln deutlicher weil das Wort
Kirche den bekannten Doppelsinn hat un: das Bekenntnis ZUTr Kirche g -

als Bekenntnis wahrerJüngerschaft un Nachfolge Jesu leicht m11$-
verstanden wird als WO iNnan sich en Machtansprüchen un etho-
den der sichtbaren 1C bekennen auch olchen die vielleicht MIt dem
eiste evangelischen Christentums nicht vereinbar sind MIit dem Geist selb-
ständiger Wahrhaftigkeit un seliDstlioser 1e SO ZgewWwl1 Hingabe die Ge-
meinschaft fur den risten Pflicht 1ST gewi ist Selbstkritik die Pflicht
jeder protestantischen IC Aeufserungen WIC das Gutachten der Marburger

ZUuU kirc  ichen Beamtengesetz un das VO  — Neutestamentlern ber
eues Testament un Rassenfrage e1 19) sind diesem Zusam:-
menhang Vielen VO  — uns wichtig
e1 ein Wort ber den jenst den uUunNscr uUunNnsrer Freude zahlrei-
chen ausländischen Freunden eisten hat CWI1 und soll ihnen Ver-
ständnis fuüur die kirchlichen Zustände und Vorgange Deutschland vermitteln
und WerTr sollte sich starker bemühen durch die Staubwolken der Propaganda
hindurch gerechtes rteil SCWINNCN als gerade die echten Christen? Ich
bitte aber diejenigen die mit der Art WIC die manches behandelt nicht
einverstanden sind bedenken iNadl gerechtereise bestimmte Ersche:i-
NUNSCH L1UT ann en WE iNan gleichzeitig andere adeln kann 1Sst letzteres
untunlich dann wird sich auch iMNUSSCIH

Ewald 1er (1864-1946) etreute die „Kirchliche Chronik VO  — 1920 his Z Einstel

lung der Christlichen Mai 1941
16 denAbdruck beider Erklarungen ı DIie ekenntnisse un! grundsätzlichen uflse-

TUNgCH ZUTC Kirchenfrage des Jahres 1933 Gesammelt und eingeleitet VO:  — urt jet-
rich Schmidt Gottingen 1934 178-182 [Marburger Erklärung] und 189 191
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3)
Damit sind WIr bei der rage, WIeE WIr unNnsecerem Volk unserem Staate die-
11C  - en Selbstverständlich VOT em Urc unseren Dienst Christen-
ftum un Kirche Denn em Vol un: Staat geschähe schwerster Schaden
WCNnNn evangelische IC verfiele, das evangelische Christentum
ter unls verfiele. Und cs 2ibt auch staärkste direkte Wirkungen rechten CVaANgC-ischen Christentums auf das politische en Der Christ dient dem Aach-
sten, der Protestant erarbeitet sich selbständige Ueberzeugungen:;: welches
Volk, welcher Staat könnte starker sein, als die, Selbständigkeit mit Ge-
meinsinn verbunden ist? Dafs der Fanatismus, mıit dem1ele leider heute un
schon seit ange bei uns den politischAndersdenkenden beschimpfen un
vergewaltigen suchen, ersetzt werde Urc Achtung VOTL der abweichenden
Ueberzeugung des Volksgenossen un: den illen ZUr Gemeinschaft mıit ihm,
WTr mufs ernster un Wer könnte besser in Deutschlan arau hinarbeiten
als der evangelische Christ? Staatsgesinnung ınn fürur un Wert des
Staates, zugleic aber das Gefühl der Pflicht, Mifßbrauch der Staatsmacht
posıtive Kritik en gibt Wahnrlıc auch bei ulnNnsern katholischen Bru-
dern: aber unls Evangelischen die Landeskirche nicht neben der ber
dem Staat steht, wie dem Katholiken seine rche, das ermöglicht uns, solche
Staatsgesinnung och starker betätigen; un: Wann ware das nötiger als in
einer eıt leidenschaftlicher politischer Kiampfe?
Dafis WIr ber derVerpflichtung Staat un Vaterland nicht die Gemein-
schaft mıiıt christlichen Brüdern Aaus anderenVolkern VETITSBESSCH, soll selbstver-
standlich bleiben, auch Wenn der Aaus uUNnscerm Kreise, der solche Gemeinschaft
besonders gepflegt hat, [Friedric Siegmund-Schultze, heute Urc Krank-
eıt Mitarbeit verhindert ist Und daß solche heute in unserem Volk beson-
ers lebhaft verhandelte ragen des Offentlichen O  S, WI1e die eugenischen
un: der Umkreis der Rassenfragen, in den etzten Onaten VO  e der
wenig behandelt worden sind, lag grofisenteils den sich vordrängendenkirchlichen Ereignissen; vorbereitet sSind größere uIfsatze ber jene inge
4)

welchem Umfange auch theologische Abhandlungen bringensoll, wird 1im Kreise der Freunde immer verschieden beurteilt werden. Wobei
aber nicht einfach die Theologen sind, die olchen Inhalt wüuünschen, un
die Laien, die ihn ablehnen; der mich treuesten VOT jel theologischen
Aufsätzen 1st der Kieler Freund, der längsten unserem Kreise
gehört, der Theologieprofessor Baumgarten. ESs kommt Ja auch schr daraufd.
W ds$ Theologie verstanden der W1E S1e vorgetragen wird. ESs ist eine
hohe unst, echte Wissenschaft gemeinverständlich vorzutragen; aber diese
Kunst ist selten. Und ich habe bei UVebernahme der Schriftleitung eıin elüb-
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de abgelegt: keinen Aufsatz drucken, den ich selbst nicht verstehe. Das
edeute aber leider, dafß recht viele geWIi wertvolle Aufsätze jungerer Fach-

nicht in der erscheinen können, enn S1e sind in schwerer
Geheimsprache gele  er Zunft geschrieben. Mit theologischen Stro-
MUNSCH un: mıit wichtigen Forschungsergebnissen die eser bekannt
machen, wird durchaus Aufgabe der bleiben gEWl1 nicht NUur mit theo-
logischen, sondern z.B auch mit den Wandlungen der gegenwartigen atur-
erscheinung. Und während VOT dem Kriege historisch-theologische ern
WwI1IeE die CuUcCc Auslegung der chrıften des Von Johannes We:ifs un: Ande-
TenMN starkem Interesse begegneten auch der Name Religionsgeschichtliche
Volksbücher ist bezeichnend, da S1C doch keineswegs NUr geschichtlichen
nhalts sind - werden Jetz jel mehr grundsätzliche raeroörtert, ZU Teil

bewusßster Abwendung VOoO  —; em Historischen. Wenn also die etzten
re eine 1VO  - systematisch-theologischen Werken hervorgebracht
aben, ist, dieseCn würdigen, eine schon Zu ange zurückgestell-
C  9 dringliche Aufgabe unNsTes Blattes

5)
Ebenso un davon NUur och wenige OoOrte bleibt cs Pflicht, den R1
immer wieder richten auf alte un CUu«Cc chätze Aus der Welt des Schönen,
auf Literatur und ildende Kunst, wahrlich nicht NUr die „christliche“ eraxa-
iur (es ist ja überhaupt eine ernste ob nicht Tendenz für die e1
der uns gefährlich WITL| sondern alle wahre rhebung uUrc. chönes geht
den dder Ehrfurcht VOT dem eiligen kenntWar wenden sich Kierkegaard
un: dialektische Theologie UunNnNseTITeET Tage leidenschaftlich dagegen, daß iINnan

Christliches unAesthetisches VETINCNSC, aber auch die dialektische Theolo-
gie hat ihre Dichter WI1IE Kafka, un WEeNn WIr Ccs auch ablehnen, daß uns
z Ersatz der eligion werde, ist S1e doch tatsac.  c Unzähligen der
edelste USdruC ihrer urc VOT Gott un das staärkste ittel, olches
Empfinden ANZUTCBCN. Und wWenn das Christentum un: der der Sinn
für dieahrheit, dieVernunft, nicht auseinandergerissen werden dürfen, annn
auch nicht das Christentum und die Freude chönen un: die Pflege sol-
cher unst, die das en Treifien wiedergibt der vorbildet Kein Theolog
annn VON der furc  aren Bedeutung der Vererbung des Bosen wirksamer
reden als sen in den Gespenstern. Und WCINn gerade die Behandlung, die
uns un iıteratur in den etzten Jahren bei der fand, manchem Freund
wenig Plan en schien der nicht genugte, hitte ich 1er beson-
ers CIM 11 un! Mitarbeit.

6)
Von manchem chönen un VO  ; manchem theoretischen Problem konnte
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Adus einem schr einfachen Grunde nicht geredet werden: Mars regiert die Stun-

Waffen
de, un geistige Kampfe sind mindestens nicht weniger heiß als die mıit den

Tragen Sie, 1e© Freunde, die Verantwortung dafür, W1e urc die
ellen dieser Kampfe hindurchzusteuern ist, mıit auf Tem Herzen! ilfe
Urc Rat der Widerspruch mufs dem jetzigen Herausgeber
wichtiger sein, als nicht, WI1e se1in Vorgänger, in der Mitte Deutschlands
wohnt, sondern der Grenze. Wenn in der rregung der heutigen Kampfenicht 1Ur anche in der Tat schuldhaften Verhaltens leiden ensondern anche, NUur we:il S1e sich SC  IC un fest ihren Ueberzeugungenbekennen, in Gefahr geraten ihrAmt verlieren, werden WIr darin einigsein, dafß das Gewissen handeln gefährlich ist. Wir bleiben ZWAar
ehrlich bemüht, jede VOoO  - der unseren abweichende Denkweise unserer Mit-
christen un Volksgenossen verstehen. Aber WIr sollen ach bestem Ver-
mögen aussprechen, Was unlls als wahr un als Pflicht erscheint, un damit
UuUllscerfem 'olk un unserer Kirche, der Christenheit un der Menschheit WEe1-
ter dienen. Dazu wollen WIr einander €  en
[(AnmerRung Die ebhafte Aussprache, die auf diesen Bericht folgte,
erga die restlose Gesinnungsgemeinschaft der Anwesenden und ihren Wil-
len, weiter treu zusammenzubleiben.

VI LUTHER

Die Christliche Welt (1933), 961-962. Ausgabe Nr. 21 VO November

edenke CUTEC Lehrer, die euch das Wort Golttes QesagtenHebr 13
Die grofise Feier des Luthertages ist verschoben. Das INag guLl sein 1C daß
jede Feier November derAgitation fuüur die Wahl des Novem:-
ber wurde leiden mussen. DIie Wahlen en Ja andern Charakter als er.
ber Je weniger bei den Gedächtnisfeiern für Luther manche Redner VCI-
sucht sind, ZUuU Politischen hinüberzuschweifen, reiner annn der € 1-
gentliche Sinn, der rechte Charakter der Feier hervortreten. Im Ausland wird
I1an den November estlich begehen Und auch in Deutschland werden,

der Verschiebung der Haupftfeier, die edanken schon in den Wochen
His iın sich immer wieder auf Luther richten.*’
Sein Reformationswerk ist daraus hervorgegangen, daß in der eele des Jun-
SCH Luther strenge Gewissenhaftigkeit mıit leidenschaftlichemVerlangen ach
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Heilsgewißheit verbunden war. Wer ach Gewifßheit der doch fester off-
Nung ewigen e1ls verlangte, aber hne sonderlich Gewissen WAÄLT,
konnte ach priesterlicher Absolution un: vollbrachten Bußleistungen sich
beruhigen. Wiederum: Wer ZWAar sStirenge Gewissenhaftigkeit hatte, aber nicht
eben lebhaft ach Gewißheit ewigen e1ls verlangte, der konnte innerhalb
der katholischen ufßpraxis bleiben, wonach dem Einzelnen ZW ATr offnung,
aber normalerweise Nnıe Gewißheit des eıls zusteht. Mancher UuNsfer O-
ischen Brüder me1int auch heute, Heilsgewißheit sSC1 dem sittlichen treben
gefährlich. Und WIr sollen ragen, ob vielleicht die Heilsgewißheit, die

Luthers Zeit ein Irost fur gequälte Gewissen WAÄLIT, in den evangelischen
rchen oft Allen in einer VWeise gepredigt wird, die Sal nicht ach Luthers
Sinn ist ber in dieser Feierstunde fragen WIr nicht ondern heute
WIr sich heißes Verlangen ach Gewißheit schließlicher völliger Ottes-
gemeinschaft verbindet mıit olcher Gewissenhaftigkeit, olchem sittlichem
rnst, W1e Luther ih hatte, da finden och heute Menschen Frieden, Kraft,

en in dem, wW4s Luther erlebt un: annn immer wieder verkündet
hat dafß der Sunder ach des eiligen ottes gutigemillencVertrauen
wieder Gemeinschaft mit Gott gewinnt, Gott recht wird. In der theologischen
Formel ausgedruückt, die Luther gema der Ueberlieferung brauchte: daß der
SunderCGlauben VOTLT Gott gerecht wird.
Luther gilt als der deutsche Prophet. Er selbst wollte das sein Die MaAanner des
Alten Testaments, die WIr bei dem Orte Prophet zunächst en, die
Schriftpropheten WwWI1e AmoOs un: Jesaja en VOT em eine Botschaft Gott
will Gerechtigkeit un iebe; iINnan dient ihm UuUrc sittliches Handeln, nicht
Urec Brandopfer und Tempelkult. Und der Gott, der olches fordert, ist nicht
mehr 11UTLr der Gott des Volkes, sondern der Herr der Welt un ihrer eschich-

och inniger ist diese gegenseıitige Durchdringung VOo  — eligion un Sitt-
1C  e1 1mM euen Testament, in der Verkündigung Jesu Gottesglaube, der in
Gegenwart un Zukunft ebendig bleiben soll, annn in der Tat 1Ur sittlicher
Gottesglaube sein
ber alle sittliche eligion ist in einer Gefahr. Weil 1114a den Menschen er

seine Pflichten mahnt, wird seine Verantwortlichkeit, seine Freiheit, se1ine
ur oft betont, dafß darüber das esen der eligion VETITSCHdISCI, das
Urempfinden des Frommen verletzt wird. Nämlich, daß sich Sanz in ottes
aweils, un: daß allein ottes Ehre ist, die sucht Und das ist u  —_ die

Die Feierlichkeiten ausAnlafs des 450 Geburtstages artın Luthers („Deutscher Luther-
ag 1933“ (0| kurzfristig WCSCI der fur den November 1933 angesetzten Volks-
abstimmung über den usf{rı AUIK dem Völkerbund SOWI1E der amı verbundenen
Wahl ZU Reichstag durch den ReichsbischofVO auf den November verscho-
ben worden.
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Bedeutung Von Luthers reformatorischem Erleben er die seiner echt-
fertigungslehre in der Geschichte der eligion, daß bei ihm sich das Inner-
steE der römmigkei wieder erhebt die in sittlicher eligion dro-
enVerkümmerung des eigentlich Religiösen. Luther weifs Gott iSt'S, der
uns das eil schaf
Tiefste IC VOT ott un sittlicher INs brauchen WanNrlıc nicht in
annung zueinander stehen, sollen Ccs nicht, WI1 wir, wenn WIr ott
den eiligen NECNNCN, ben damit UuNseTeC Pflicht als sein ehren. Im
Evangelium sind el eins, un: wieder bei Luther. Ist 1mM Evangelium Jesu
Gott der Uebermächtige, der Heilige, der Gutige, ist in Luthers Rechtferti-
gungslehre, Wenn iNnan zusieht, das in einen Satz gefaßt, ehrhaft LC-
sprochen, Wa4s 1mM Gottesbild des Evangeliums ieg! In diesem Sinne ist für
uns die Reformation Erneuerung des Urchristlichen

VIL KIRCHLICHE LEHREN DES JAHRES 1933

[Die Christliche Welt (1934) 12-18 Ausgabe Nr. VOo 1.Januar

Wer den Deutschen Christen Kritik geu hat un übt, soll doch ihren
otiven gerecht werden suchen un: die TUnN:! ihres zunächst groisen
Erfolgs sich verdeutlichen.

Dais rchen ihrer atur ach konservativ sind, dafür enjele Verständ-
n1ıs ber WEeNN kirchliche Ordnungen un: Formeln un die ede- und Denk-
we1i1se der Pfarrer sich VOoO en un Denken des Volkes weıit entfernt
en, annn jeden Tag einen Abfall VO  - derCder gunstigeren
einen urm in der C geben € 1 INAaS das gröfißere ec bisweilen
durchaus Dei den Vertretern des Bisherigen in der IC se1in; wWenn weite
Volkskreise sich der C entfremden, ”annn der TUn auch in sittlicher
Verwi  erung dieser Kreise egen ber in Deutschland se1it ahrzehn-
ten nicht 11UT Leichtsinnige un materialistisch Gesinnte, sondern auch viele
ernste eute mıit den Kirchen unzufrieden. Von der katholischenErede
1C heute nicht ber wIie steht mit der evangelischen?
Den evangelischen en gehörte großenteils och Sanz auliserl1ic der
Volksteil dl der FOL wählte:; VOIl 1912 bis 1932 sind das ELW: Zwel der
Evangelischen SCWCSCH. Daneben aber mit unNnsefrfen enunzufrieden
auch viele leidenschaftlich national esinnte Das trat der Zusarnmensetzung
UuUNscCICLTI CNliıchen Körperschaften nicht schr zutage. Auf der altpreufßischen
Generalsynode hatte der „Bund für Deutsche rche“ 11Ur er (von mehr als
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200) Sitzen immer. en diese Vier seinerzeit den Ausschlag den
Bischoftstitel der altpreußischen Generalsuperintendenten gegeben;en
jetz die Deutschen Christen die bischoöfliche erfassung einführten). Viele vol-
sch sSinntie mögen schon ange, in verschiedenen en ihre Denkweise
pflegend, sich Kirchenwahlen un! die evangelische Kirche überhaupt

wenig bekümmert haben;manche radikale Völkische traten, sich zum Tannen-
bergbund zusammenschließend, AUus$s der Kirche Aus Dafs die akademische
gend auf Verkündigung evangelischen Christentums och willigsten dann
hörte, wenn diese sich mit entschiedenem nationalem Bekenntnis verband, konnte

se1it Jahren beobachten; einige theologische Hochschullehrer aber, die DCTA-
de mit olcherVerkündigung starken olg hatten, mıit den alteren kirch-
en Gruppen SIC nicht sonderlich CM verbunden; WC eine NCUC,
E1IC. evangelische und nationaleWaufkam, konnten S1C alsbald beitre-
ten und ihre Führer werden. Dafis ademisch Jugend, auch außertheologische,
leidenschaftliches Interesse kirchlichen Dingen nehmen bereit WAÄlIl,
sich eine vVvon ihr als national nicht zuverlässig angesehene Theologie zeigte, das
bewies 193 1/32 der Streit Dehn.'®
Nun Üınderte sich 1933 die Gestalt unseTcs Staates tark.Und jede solche Staats-
umwälzung pflegt auf die Kirchen wirken. Nur en die Revolutionen
1848 un: 1918 auf unseIec Kirchen deshalb nicht tief gewirkt, weil die Führer
der Staatsumwälzung €e1 ale fürerauch gegen) kirchliche inge nicht
sonderlich interessiert (der leidenschaftliche Kirchenfeind Adolph
Oolimann ist 1918 NUur urze eit preußischer Minister gewesen). Auc Hıt-
ler halt sich in kirchlichen Dingen klug zurück. ber den Nationalsoz1a-
listen, die 1935 ZUr en kamen, doch nicht wenige evangelische
Pfarrer un sonstige 1mM kirc  ichen enTatige. Einige nicht alle! VO  —

ihnen en Isbald versucht, WwI1IeE der Nationalsozialismus in en möÖögli-
chen anderen Organisationen 1U  > die Herrschaft in Anspruch nahm, Ss1C
ihm auch in den evangelischen rchen gewinnen. atten s1e bei den rch-
lichen Wahlen VO Herbst un Wınter 932/35 och keine entscheidenden
Erfolge erzielt, traten S1C ach den politischen Arzwahlen 1933 un se1it
der Reichstagung der Deutschen Christen am ] un ‚DF} 1933 mit der

Der Berliner Pfarrer Guüunther ehn (1882-1970) wurde 929/30 in einer Pressekam:-
VO  — Nationalsozialisten als 99  subversiver Pazifist“ bekämpft IDIie Heidelberger

Theologische Fakultaät ZOS infolge dieser Angriffe 1930 eine bereits ausgesprochene
Berufung auf einen Lehrstuhl fur Praktische Theologie zurück. 193 wurde ehn nach

berufen, doch konnte dort eCH anhaltender Tumulte nationalsozialistischer
Studenten SEINE Lehrveranstaltungen nicht durchführen. Im Oktober 1932 wurde Dehn
beurlaubt und 1im folgenden Jahr AusSs dem Hochschuldienst entlassen. Anschließend
arbeitete als Hilfsarbeiter eim erliner Truderra| und se1it 1936 als Dozent der
Kirchlichen Hochschule in Berlin
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Ueberzeugung auf, jetz stehe überall die grofse enrhe1i des evangelischen
Kirchenvolkes hinter ihnen. Und als Urc 1e sturmischen Forderungen JE-
1ICT Reichstagung WITrKIlıc mehr Ccwegung in die evangelischen Kirchen
kommen schien, da wandten sich Unzählige den Deutschen Christen Zvoll
froher offnung, NUu wurden sich TC un: olk besser verstehen,
zusammenfinden. „Deutsche Christen“ wurden Jetz auch solche, die lei-
densc  ich volkisch empfinden, daß dieses mpfinden bei ihnen geradezu

Stelle der Religion steht Die IC Drauchten S1C kaum, der S1C suchen
S1C wesentlich als Pflegestätte nationaler Begeisterung un sittlicher Erzie-
hung überhaupt; das ausgeprägt Christliche jeg ihnen fern. ber S1eC schlos-
SC  - sich den Deutschen Christen Und das och vieleere
Wiıe Tausende, die früher politisch iberal gewählt aben, heute Nationalso-
zialisten sind, traten charen solcher, denen die Kirche irgendwie veraltet,

sein schien, die manche biblischen Wundergeschichten un manche
kirc  ichen Lehren nicht glauben konnten der engherziger der lebens-
tTemder kirchlicher Verkündigung Anstoß nahmen, jetzt hoffnungsvoll den
Deutschen Christen bei Dafis die Losungen, denen die Deutschen hri-
sten auftraten, sich in der Tat manchmal Von denen nicht schr unterschieden,
die mMan früher bei den Freunden evangelischer Freiheit un sonstigen Ver-
retern des „Kulturprotestantismus“ fand, dafür 11UTr ein eispiel: in Schles-
wig-Holstein gab seit Jahren ein „Volk un: Kirche“, mehr VOo.  Chlich-
SOz1ial als theologisc interessiert, aber überwiegend VOoO  — denen;die
Ian als Kirchlich-Liberale bezeichnet. Als die Deutschen Christen 1933 das
andere kirchliche desesübernahmen, die „Niederdeutsche rchen-
zeitung“ die zuletzt 1mM Sinn eines VO  . ar verjungten Luthertums
geleite worden WAÄT, gaben sS1e ihm en 11:te „Volkstum un:! Kirche in Nieder-
sachsen“. So sind in Sanz Deutschland auch nicht wenige Freunde der Christ-
lichen Welt un solche, die Ccs ihrer Gesinnung ach durchaus sein könnten,
Deutsche Christen geworden: in Thüringen uDerle der Volkskirchenbund
bei en Wahlen VOoO Juli 1933 den Deutschen Christen das Feld; in en und

schlossen sich kirchlich-freiheitlicheerDande geradezu den Deutschen
Christen
Anderwärts ging TC1iC Sanz anders. Hiıer traten vielmehr SanZ überwie-
gend Manner VOoNnNn kirchlich-konservativer Haltung den Deutschen Christen
Dei, auch ausgesprochene Pietisten un: Gemeinschaftsleute. atten Blätter
WwW1e die „Allgemeine evangelisch-lutherische Kirchenzeitung“, der „Reichs-
ote  « un „  1C. un eben  « jahrelang der deutschen epubli die schärf-
sStTE 101 geu in ihren politischen Betrachtungen sich auf den Standpunkt
der Parteien der Rechten gestellt, wI1Ie ollten i11U  $ nicht die Freunde dieser
Blätter mıit Freude der einen en Parte1i zustromen, in der die bisherigen
Parteien der Rechten allmählich aufgingen, un: sich der kirc  ichen Gruppe
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anschließen, die als die dem Nationalsozialismus entsprechende erschien?
aCcC un Autoritat scheinen verwandt sein; ollten evangelische Chri-
sten, die für die Autoritat der Kirchenlehre eintraten, sich nicht auch Aaus-

TuCcCkl1C für den aa Hitlers einsetzen, der jel eindrücklicher un energ]1-
scher als der vorherige 4aa aC bewies un: in Anspruch nahm? Leiden:-
schaftlicher nationaler Machtwille un harte rthodoxie verbinden sich
bei [Wilhelm] Stapel. SO hat Cs enn auch nicht Versuchen gefehlt, die
Theologengruppe, deren Arbeit scNnlie  ich staärksten A4AZUu beigetragen hat,
im Gegensatz ZUfr historisch-kritischen Forschung der vorausgegaNgCNCH Zeit,
wieder Sinn unec des kirc  ichen Dogmas wecken, dieTheo-
ogen der Kris1is, besonders CN mıit dem nationalsozialistischen Kr un:!

mochten jele meinen wohl auch mit den Deutschen Christen VCI-

bünden smussen hat sich in olchem Sinne geaufßsert; die kirchenpolitische
Schriftstellerei Hans Beyers hatte ausdrücklich diese Absicht ezer, dessen
erstes bekanntes Buch stark VO  - der Theologie der KTISIS bestimmt WAÄLIl, schien
ZUuU theologischen Führer der Deutschen Christen werden. Von den be-
kanntesten Theologen der KrIisis schlofß sich ogarten, se1it laängerer eit eine
konservativ-lutherische Denkweise vertretend, ihnen
Bald aber ward iINan gewahr, daß och eute von wiederum ganz anderer Art
mindestens bei den kirc  iıchen ahlen VOoO Juli 1933 fuüur die Deutschen
risten eingetreten sich wohl auch ihnen angeschlossen hat-
ten. Wıe Millionen ehemaliger arxıisten 1933 nationalsozialistisch gewählt
en un in nationalsozialistische Organisationen eingetreten sind, sind
VO  — ihnen vermutlich auch manche „Deutsche Christen“ geworden. War iNan

früher der TC fern, betätigt 11n sich jetzt in ihr, un selbstverständlich
bei dieser kirchlichen Gruppe Ich ezwe1ıilfle Sal nicht, daß, w1Ie auf politi-
schem Gebiet manch enrliiche Bekehrung erfolgt ist, auch auf kirc  iıchem
mancher, der eligion unTanders einschätzen gelernt hat als vorher,

ganz aufrichtig für das egebene ansah un: ansieht, sich den Deut-
schen Christen halten Erleichtert wurde 1es dadurch, daß die Richtlinien
der Deutschen Christen mehr immungen als are Gedanken enthalten, mehr
nationale un allgemein religiOse Empfindungen, als dafß S1C viele bestimmte
praktisch-kirchliche Forderungen ausgesprochen der Sal in umstrittenen
dogmatischen Fragen ellung SECENOMMECN hatten Dafs bischöfliche Verfas-
SUung un:! ein Reichsbischof gefordert wurden, schien einfach dem Zug ZUfr.

xa unAutoritat entsprechen, den der Nationalsozialismus überhaupt
hat; den staatlichen Nichtarierparagraphen aber irgendwie in die Kirche
übernehmen, mochte angesichts der populären antisemitischen Stimmung
solchen, die die IC dem aa gleichschalten wollten, fast als selbstver-
staändlich gelten.
Seit dem pril, als auf der eichstagung der Deutschen Christen der
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sich geaußer! hatte, die moralische und nötigenfalls auch die realste aäC
des nationalsozialistischen Staates in den Dienst der Deutschen Christen und
der VO  ; ihnen geforderten Reform der IC stellen, schien ihre ECWe-
SUNg in aum aufhaltsamem Vordringen sein

ber naturlich mu  © Je mehr s1e vordrang un: dabei positivem cNafifen
genotigt WAÄT, deutlicher sich zeigen, wie wenig einhe1ıtlic S1C WAr. Und
Je rascher S1e dieC in derC eroberte, hne die nicht ihr ehö-
renden auch innerlich überwinden, mehr wuchs derWiderstand
Sobald die „Deutschen Christen“ impri stärker hervorgetreten WUTrr-
den edenken einzelne ihrer Forderungen AdUus den verschiedensten
Kreisen geaußert: Von Gemeinschaftsleuten, VO  — gen Lutheranern, VOoO  —
Theologen der Krisis, von freien Protestanten. Fine Hauptforderung der Deut-
schen Christen ward allerdings fast allgemein als berechtigt empfunden,
daß die bisherigen Kirchenbehörden S1e Isbald sich aneigneten un ihre
Verwirklichung vorbereiteten: die C  ung einer einheitlichen deutsch-evan-
gelischen IC  edie Ersetzung des Kirchenbundes UrcC eine Bundeskirche
Und dasVerdienst, hierfür die Bahn gebrochen haben, wird den Deutschen
Christen bleiben
Soweit S1C Widerspruch fanden, ward eisten beachtet der VO  - den
„Jungreformatorischen“ kommende, weil cs sich 1Er nicht eine der alten
Parteien andelte, sondern eine Cu«cC ewegung, die Von angesehenen
Theologen geführt ward un: die Presse geschickt benutzte. Die sachlichen
Gegensätze kamen allerdings zunächst nicht deutlich heraus. Dafis dieungrefor-
matorischen, ZuTeil Von der Theologie der KrIisis beeinflußt, in jedem
Gegner es Liberalismus un den nationalsozialistischen aa freudig beja-
en  OC Gegner der Herübernahme des staatlichen Nichtarierparagraphen
in die IC das ist manchen wohl als Streit eine einzelne Rechts-
bestimmung erschienen:r lag aber ein tiefer Gegensatz in derAuffassung
VO  e der u& VOT; waährend die Deutschen Christen die IC dem aa
gleichschalten wollten, betonten dieJungreformatorischen W1e auchere,
dafß die IC in ihrem esen VO Staate verschieden ist un ihre Kigenart
gerade auch 4aZu enalten mufßs, daß S1e dem un: dem aa leiste, W ds
S1C eisten soll DieJungreformatorischen aufiserten sich 1er besonders scharf,
un zeigte sich 1er eine wirkliche Schwierigkeit für die Deutschen hri-
sten In nationalsozialistischen Kreisen glaubt mMan SCTN, sSC1 in unNserem

auch ine religiöse Besinnung eingetreten. SOWeIit der Kirchenbesuch
sich gehoben hat, 4lst sich, W1eE schon früher in ahnlichen Zeiten, schwer
abschätzen, ob da WITrKIlic eine innereandlung vorliegt der mehr Nur eine
außere Aenderung. ber sicher ist in Zeiten der Kräftigung religiösen Lebens
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pflegt auch der kirchliche Sinn staärker werden. Ist das Urteil richtig, dafß
heute bei unls einen religiösen Aufschwung gibt, ann mufs deshalb der Ver-
such, die IC gleichzeitig mehr verstaatlichen, S1C politisieren, auf
zunehmenden Widerstand stofßen
Der andere Streitpunkt (neben dem Nichtarierparagraphen), der der Oeffent-
MC  €e1 schr eachte wurde, War die Person des Reichsbischofs Hatten die
Deutschen Christen verlangt, sSo 31 Oktober VO Kirchenvolk g-
wawerden, forderten dieJungreformatorischen, SEC1 sofort, aber Uurc
die irchenführer, bestellen ES braucht 1er nicht och einmal der Gang
der EKreignisse berichtet werden: W1e die Namen Bodelschwinghs und Muil-
lers genannt wurden, WwWI1IeE annn die Ichenfunrer, ein überraschendes Vorge-
hen der Deutschen Christen IcChten: das bereits gemelde worden WAT,
ihrerseits Bodelschwingh in Aussicht nahmen un ih wählten Die Deut-
schen Tristen widersprachen und erklärten sich füur uüller, der preufische
Kultusminister setizte einen Staatskommissar ein; dieser griff stark in die Zu-
SAMMENSEIZUNG der kirchlichen eNoOorden eın Der Reichspräsident un der
Kanzler veranlaßtenVermittlung des Reichsinnenministers. Die Cu«cC rchen-
verfassung ward rasch abgeschlossen un die Neuwahl er kirc  ichen KOr-
perschaften aufSanz nahen Termin festgesetzt. 1ese Beschleunigung der Wahl
erleichterte CS den allein schlagkräftig organisierten Deutschen Christen, fast
überall eine grofse enrhe1 gewıiınnen, un teils VOT den „bBraunen“ Syn-
oden, die NUu stattfanden, teils gema ihren Beschlüssen wurden die rchen-
eNorden Jetz 1mM S$inne der Deutschen Christen umgebildet. ””
Nun bestanden in UunNnscieEN Kirchen schon laängst charfe Gegensäatze, nNTL-
ich der zwischen denen, die streng der T der Bekenntnisschriften
festhalten, und den freier Gesinnten, die besonders in einem Stande die STO-
ise enrhe1 aben, dem Stande, der des Religionsunterrichts fuür die
Kirche nicht weniger wichtig ist als der Pfarrerstand: bei den Lehrern Solche
Gegensätze können zurücktreten, WCNN praktische Aufgaben in den Vorder-
grund treten der amp sittlich-soziale chäden un die Wiedergewin-
NUuNg der dem Christentum Entfremdeten 1ese beiden Aufgaben hängen Ja
CNS Millionen sind vornehmlich deshalb entfremdet, weil S1e bei
der IC ZWAar den Willen sehen, 1im einzelnen mancher Not abzuhelfen,
aber nicht die Kraft, soziale Ungerechtigkeit 1im grofien ekämpfen, wie

den Worten Jesu entsprechen wüuürde. atten die „Deutschen Christen“,
dem ehrlichen sozialen Wollen unzähliger Nationalsozialisten gemafs, UuNseIiIc
rchen lebendiger Betatigung der sOzialreformerischen Kräafte des Chri-

19 Vgl urt Meier: Die evangelische Kirche 1im Dritten Reich, Munchen 1992, besonders
Kap 27 SOWIE: Klaus cholder: Die Kirchen und das Dritte Reich and 1: Vorgeschich-

und eıt der Ilusionen, Frankfurt Maın Berlin j1en 1977, 560-626
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ums aufgerufen, un hätten S1C bei dere1 Wiedergewinnung der
Entfremdeten, WI1e die TO der Aufgabe fordert, die Vertreter der VCI-
schiedensten Arten evangelischen Christentums freiem Wettbewerb in
Täatigkeit QESECTZLT, Christlich-Soziale un Evangelisch-Soziale, Diale  er un
Manner VO Bund für Deutsche Kirche, strenge Lutheraner un frei kritisch
forschende Protestanten WI1IEenGewinn hätte Kirche davonen
können! Und Je mehr die Deutschen Christen ZWAar die verschiedensten
Kraft: in den evangelischen Gemeinden frei un:mo gemacht, für sich selbst
aber dabei eıtende Stellungen nicht stärker in Anspruch SCHNOMMEN hätten,als ben sachnhlıc nötig WAÄI, williger ware ihr Verdienst anerkannt WOT-
den Uneigennützigen Führern olg INan SCrInN
ber WIE SanzZ anders sind die inge egangen! Wohl wurde die Losung der
Volksmission ausgegeben berWenn der deutlichste Punkt in dem Trogramm ,das Hossenfelder schließlich ausgab, der WAÄTIf, daß jeden ersten Sonntag 1im
ona überall ber denselben Text gepredigt werden solle, wird doch nıe-
mand, der unNnseres Volkes seelische Not WITrKlıc kennt, meinen, mit olchen
aulserliıchen Mitteln wurde wieder fürs Christentum ewonnen! Ganz
schweigen VOoOn beschämenden Geschmacklosigkeiten WI1e dem Programmeiner Massenversammlung 1m Berliner Friedrichshain, das die „Junge rtche
(Nr. 3) abdruckte un bei dem en der Führer der Deutschen Christen,
religiöse Lieder, Armeemärsche un:! weltliche us1 bunt abwechselten.?*°
Von demWillen, alle Kraft: sich frei entfalten lassen, WAar nichts merken:;:
vielmehr ward Zentralisation, bischöfliche Leitung, Strammer Gehorsam g_
SCH Führer verlang  on Zurückhaltung endlich Wr keine Rede; wohl nıe
sind in unNnseren evangelischen tchen mit olcher Schnelligkeit die E NOT-
den anders besetzt worden, wobei alle leitenden Posten Deutschen Christen
gegeben wurden. Nichts hat den anspruchsvollen (und deshalb ohnehin be-
denklichen) Namen „Glaubensbewegung“ starker in Mifskredit gebrac als
dieseArt der Personalpolitik. Verdiente, auch 1im Auslan angesehene rchen-
rer, die och in den besten Jahren standen, mulsten VO Platze weichen;

den I1lCUu Berufenen manche nbewährte un ihrer ganzen Art
ach zweifellos Unberufene €e1 INa vVvon einzelnen besonders unerfreuli-
chen Vorkommnissen och abgesehe werden, wI1Ie enn der Mann, der
erst Offentlich die Losung ausgab „Fort mit Dibelius!“, der Kulturreferent der
Reichsleitung der Deutschen Christen, Bierschwale, inzwischen AdUus dem Of-
fentlichen en ausgeschieden ist.“! Fur den aat, für die Nation gilt ach

unge IC (Nr. VO 12. Juli
21 Alfred Bierschwale Wr bis Oktober 1933 „Reichskulturwart“ der Glaubensbewegung

eutsche Christen. TUnN! für e1in Ausscheiden aren anscheinend kriminelle Ver-
fehlungen (vgl.: Junge Kirche (1933), 288)
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reformatorischer Denkweise ZWAar sicher nicht, Was Burckhardt, hierin
der weltflüchtigen Stimmung morgenländischer Christen verwandt, argwoOhn-

daß die ac sich OSse se1 ber daß das Verlangen ach 4C in der
Kirche in schwere Versuchungen unchristlichem Wesen führt, das en
WIr 1933 in Deutschland NUur chlimm erlebt. Wer eftig agitiert, soll sich
nicht wundern, WCNN Leute sich ihm anschließen, die mehr VO  — Streitlust
bestimmt sind, als daß S1C das Ziel des Kampfes recht verstünden. Es gibt
geistige Landsknechtsnaturen. Fanatismus wechselt bisweilen NUur das OTrZEe1-
chen. egen die Massenagitation der Deutschen Christen wurde der 1deTr-
stand immer schärtfer.on bei den Synodalwahlen in Alt-Preußen schlossen
sich Angehörige aller anderen Gruppen die Deutschen Tisten
Sd1Ill der Losung „Evangelium un Kirche“, un: arl Barth, der aupt-
veritirefer der Theologie der KrIis1s, hat in seinen en „Theologische Ex1-

heute“ die Deutschen Christen bekämpft, daß €e1 auch die
Jungreformatorischen verwirft, we:il S1C den amp. nicht grundsätzlich g —
NUug hrten Davon, Theologen der Krisis un: Deutsche Christen verbin-
den, ist keine Rede mehr.
Wie ungeistliche Formen die Agitation der Deutschen Christen annehmen
konnte, zeigte die Sportpalast-Versammlung. S1e zeigte zugleich, WI1eE wenig
einhneıitlic die Deutschen Christen sind. Sie führte in ihren Folgen ZU Zer-
fall dieser Gruppe S1e erscheint als der Augenblick des Umschwungs des kir-
chenpolitischen Tamas eitdem bestimmen andere Gruppen, andere Mäch-

den Gang der inge starker. Wiederum brauchen die etzten Ereignisse
er nicht och einmal dargeste werden. Heute, Mitte Dezember, scheint

5  9 als gehe der eichsbischof mıiıt dem ZUr eit unvollstaändig besetzten
Geistlichen Ministerium planmäßig in vermittelndem Sinne VOTL. Vermeiden
lassen wird sich dennoch nicht, daß weitere Entscheidungen och
scharfgekämpft wird.
Bleiben die Deutschen Christen ZUenTeil beisammen der finden S1e
sich ZU großen Teil wiederB, werden S1C doch nicht infach die
bleiben, die S1C 1mM Sommer 1933 Und wird annn fuüur die Zukunft
uUNnscIiIer Kirche wieder jel davon abhängen, wie S1C sich entwickeln un daß
S1Ce nicht wieder die Herrschaft Vomn Sanz einseitigen Führern kommen.
In dem Wiıllen, daß Kirche volkstümlich SC 1 der werde, in der Erkennt-
nN1S, dafß 1mM überlieferten ogma manches nicht haltbar (wenn auch als ETr-
zeugnIis jüdischen, griechischen der romischen Ge1istes geschichtlich
begreifen) ISt, mit einem Wort in den edanken, die Schuster in seiner
satzreihe in den etzten Nummern 1er arlegte (inzwischen als Sonderdruck
erschienen: Freies Christentum:a,OTZ 2 werden sich viele Deutsche

ermann Schuster: Freies deutsches Christentum. Wege un! Irmwege (Erweiterter SON-
derdruck AUus der Christlichen Welt 1933 Nr. 19-2 1933
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Christen mıit uns zusammenfinden können. Mit olchen Verständigung
suchen, bleibt Pflicht, gewi zwischen Anderen in jener ruppe un uns
Gegensätze in er Auffassung davon bestehen, WwW1e der 15 ZUur Gerechtig-
eıit en Andersdenkenden, ZuUur 1e dieerverpflichtet ist
ische Gegensätze sind oft och tiefer als solche des aubens

Niemand aber ber dem Streit Krause die Tatsache, daß 1mM sel-
ben Jahr 19355: da innerhalb der evangelischen IC die Deutschen Chri-
sten diea eroberten, Rande der jenseits dieser IC eine dritte
Konfession sich bildete Seit der Jahrhundertwend gab in Deutschlan:
zahlreicheAustritte den Konfessionslosen. Ihre Zahl WAar zuletzt gewach-
SCH, daß INan ernstlich fragen konnte, ob das grofisenteils 1Ur och außerlich

den rtchen altende rote Drittel uNscIeces es sich nicht mehr und
mehr auch außerlich VO  - den Kirchen lösen werde. die ann neben Ka-
Olıken un Evangelischen als dritte Gruppe stehenden Konfessionslosen
den rchen schr gefährlich werden würden, darüber mochten die Meinun-
SCH auseinandergehen. Die Negation als solche pflegt auf die Dauer in sich
wenig raft aben.Aber NUu  - hat sich die politische Lage schr geändert;
gibt keine sozialistischen un ommunistischen erDande mehr in Deutsch-
land, auch keine Gottlosenpropaganda mehr. Andererseits en sich die
eisten Gruppen, die vo  sche, germanische, arische eligion vertreten,
dafß S1C das Christentum ablehnen, zusammengeschlossen zur Arbeitsgemein-
schaft Deutscher Glaubensbewegung 1er wird Gewissensfreiheit
gefordert, un: hat sich ihnen auch eın Teil der bisherigen Freireligiösen
angeschlossen.1C wenige angesehene Nationalsozialisten stehen 1er der
en sich doch in verwandtem inne ausgesprochen: Reventlow, chirach,
Rosenberg. Dais auch dieser Kreis in sich keineswegs einhe1ıitlic ist, wird sich
zeigen; aber sofern 1er doch eın positives Programm da ist der gesucht
wird, annn diese dritte Konfession mıit den vorhandenen rtchen in jel CII-
steren Wettbewerb treten als völlig Konfessionslose vermögen.
VWie das Bismarcksche e1ic 1871, findet das rıitte eic 1933 mancher-
lei religiöse rregung VOTL. Dafs Bismarck un: die Liberalen jener eıt der
Staatsmacht willen die katholische TC den Kulturkampf tTen
mussen meınten, hat sich als verhängnisvoller Fehler erwiesen. Hitlers i1shNe-
rige Aeufßerungen weıisen durchaus arauf hin, daß olchen Fehler verme1-
den will egen ungeschickte Maisregeln, die 1T un ort ergriffen wurden
un die in derTat einen bösen TUC auf die Gewissen vieler Deutscher be-
deuten, sind wiederholtAeufiserungen hoöherer tellen erfolgt. Nachdem [Wil
eim auer un: seine AD  c jel nhänger aben, WI1IE jetzt der Fall ist,
rechnet INan mit ausdrücklicher staatlicher Anerkennung dieser dritten KON-
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fession. Dann wird ihreAuseinandersetzung mit den christlichen rchen leb-
hafter werden. unacns scheint jedenfalls S  9 als waren WIr VO  — demWunsch-
ziele mancher Nationalsozialisten, Deutscher Christen und sonstiger Völkischer
och weıit entfernt. Sie moöchten den konfessionellen Gegensatz in Deutsch-
and überrennen un!: unsecerem in einem deutschen Glauben die ini1g-
eıit geben, die Ccs seit 1er Jahrhunderten entbDehr Davon sind WIr weıt
entfernt, daß Stelle VO  —_ ZWE1 Konfessionen vielmehr Jetz tTe1 treten
Be1 em uünftigen VWettstreit religiöser un weltanschaulicher ewegungen
in Deutschland wird reilich, WenNnNn nicht unheilvoll scharf werden un

olk innerlich zerreiisen soll, nötig sein, daß Gewissensfreiheit nicht
NUur ormell bestehe ES wird heute mehr un sStrafifier organısiert als er.

mehr mufs INnan sich VOT em hüten, Was in Gewissensdruck umschla-
SCNH der auch NUur den Schein eines olchen erwecken könnte. Je mehr die
staatlich geförderten Jugendverbände Gesinnungspflege auch auf weltanschau-
lichem Gebiet treiben, naher wurde C Wenn 1g eCine dritte KOnN-
fession besteht un mancher geschätzte Jugendführer ihr angehört, vielen
jungen Leuten liegen, sich auch ZU Religionsunterricht dieser Konfession

halten Hier wird CS vieler Weisheit edürfen, verhüten, daß die straffere
staatliche UOrganisation der Jugend sich mıit einer olchen weltanschaulichen
Beeinflussung verbinde, die Konflikten mit dem Geiste vieler Elternhäuser
führen könnte.
Weiser Vermeidung Von Gewissenszwang bedarf endlich auch in den CVAan-
gelischen tchen selbst Der Widerstand SCNro{ffe Politisierung 1N5C-
ITer Kirchen, die als Verweltlichung empfunden werden musßste, un der W/1-
derstand eın Heidentum, das plötzlich mitten in der Kirche vertreten

werden schien, nımm begreiflicherweise oft die Orm d  9 daß Nu
das kirchliche Bekenntnis un: die Autoritat der kirc  ichen Führer

betont wird. Moöge da nıe VETBCECSSCH werden, daß das Bekenntnis der Tat wich-
iger ist als alle Lehrbekenntnisse, daß die Bekenntnisschriften nicht das van-
gelium sind, un daß die Geschichte uUNscIecs deutschen Volkes unserer

evangelischen Kirche ZUr Pflicht macht, ange un SOoOWweI1Iit möglich ISt,
weitherzige Volkskirche bleiben! nNnser Weg €e1 weder heidnisch och
erikal, sondern christlich, evangelisch, protestantisch.
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111 ETHISCHE „IRRLEHREN“

Die Christliche Welt (1934), 108-1 .‚Ausgabe Nr. VO Februar

Von IrTriehre un: Ketzerei wurde bei uns Evangelischen lange eıit indurc
1Ur och selten geredet WAar bleibt Ccs auch für uns Protestanten ei. dafß,
WCTI überzeugt ist, die ahrhe1 vertreten, abweichende DenkweiseAnde-
ICT als Irrtum ekämpfen mufß ber Irrtum gilt uns als Schuld NUTL, sofern CT
auf Nachlässigkeit beruht Und WEn eligion ihrem Wesen ach eın ehr-
fürchtiges Empfinden 1St, mMu dieser ihr Gefühlscharakter die Wirkung ha-
ben, daß auf diesem Gebiet verschiedene Denkweisen gleiche Berechtigung
en können. Wenn WIr überdies VOoO Ewigen, UVeberweltlichen 1L1UT in Bil-
ern un:! Gleichnissen reden können, mMu die Einsicht in die Unzulänglich-
eıt unNnsefrfer Redeweise gleichfalls die Wirkung aben, daß uns oft wichti-
SCI scheint, ob, Wads Menschen VOoO  — Gott erlebnisecht 1St, als ob Ccs Sanz
zutreffend ist Die Wahrhaftigkeit wird 1er oft wichtiger als die anrheıt, die
Aufrichtigkeit bedeutsamer als die Richtigkeit. IDDIie katholische Art, VO Irrleh-

der Ketzerei reden, SC  1e dagegen den Anspruch in sich, dafß
die Kirche, der iNan sich hält, die reine ahrheı1ı ehre, un dafs, WEnnn die
Anderen davon abweichen, 1es Schuld,un se1 So hat run
1mM NCUETEN Protestantismus dieOrte Irlehre un! Ketzerei seltener gebraucht
wurden.
In Jungster eıt Ort iINan sS1C 1im evangelischen Deutschland wieder aufiger.
Aus jungreformatorischen un: Pfarrer-Notbundkreisen wird manchen Bischö-
fen, die den Deutschen Christen gehören, der OrWur gemacht, dafß S1Ce
IrlileNre dulden, begünstigen, selbst vertreten, un dieser Vorwurf wird
heftiger un bitterer erhoben, JE entschiedener jene Jungreformatorischen
sich erst für die bischöfliche Verfassung der TC eingesetzt aben, feste
Lehrautorität forderten un in den Bischöfen deren Träger sahen. DIie Enttau-
schung ist 1U  e schwer. TC1C mufs gefragt werden, ob iINan nicht oft ach
olcher Lehrautorität in Sanz unevangelischer e1IsE verlangt hat.“> urden
evangelische i1scholfe in einer den katholischen Bischöfen ıhnlichen e1ise
als nhaber VO  - Lehrgewalt angesehen werden, der selbst auftreten, WwWUur-
de 1€es keine arkung, sondern Schwächung der evangelischen Kirche be-
deuten. Erscheint S1C als der katholischen hnlich, wird diese als die voll-
kommenere C der Autoritat doch immer die groöfsere Anziehungskraft
en Nur WenNnNn die evangelische 5 4 @ ihre Eigenart als eine solche Ge-
meinschaft, in der römmigkeit un: Gewissensselbständigkeit untrennbar

22 hierzu ermann Mulert: Jungreformatorische ewegung und CuCcC»$s Bekenntnis,
in DIie Christliche Welt 47 (1933), 836-841
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verbunden sind, klar herausarbeitet un bewahrt, behält S1C Daseinsrecht un
Werbekraft
ber WIr sechen heute VO  — der Enttauschung ab, die mancher Evangelische
den Bischöfen deshalb erlebt hat, we:il in romantisch-unklarer e1se Von
der Einführung bischöflicherVerfassung es eil für die ote der IC in
UNsSsSITICT eit erhofft hatte ES ist ohnehin begreiflich, daß der Widerspruch

einige edanken un namentlich allerlie1 Prax1is der Deutschen
Christen scharf wurde. on eche Krause auf der Sportpalastversammlung

ten Testament un:! anderen tucken des in unNscrer 5in A VUVeberlieferten
seine 11 in verletzender Oorm ausgesprochen hatte, empfanden ernste
Christen Aus den verschiedensten Gruppen des Protestantismus den Deut-
schen Christen egenüber „Ihr habt einen andern Geist als WIT.  “
€ 1 1st sechr verständlich, daß der Protest manche Gedanken Deut-
scher Christen besonders chroff AUS den Kreisen kam die für strenge Gel-
tung der kirc  ichen Bekenntnisse sich einsetzen, un dafß 1er die Oorm
einer Anklage auf bekenntniswidrige TC annahm, auf Ketzerei (wobei VOTT-

ausgesetzt scheint, bei unls gölten die Lehren der Bekenntnisschriften ebenso
fest und klar Ww1e in der römischenC die katholischen Dogmen) ber

entsteht eın schiefes Bild Be1 „Dekenntniswidriger ehre“ en jeder-
INa dogmatische Abweichungen.  orum jetzt geht, sind jedoch viel-
mehr ethische. Um manche den Deutschen Christen wichtige Tre ist 4auUumM
Streit Dafs 'olk und 4SSe als Schöpfungsordnungen ottes ehren sind,
das wird ZW AAar VOoO  — den Deutschen Christen un VO  - denjenigen völkischen
ruppen, die sich VO Christentum abwenden (soweit s1e €e1 och ottes-
glauben festhalten), stark betont, aber anerkannt wird auch VO  — en ande-
FIen Gruppen in der evangelischen IC un: Theologie ondern W 4s den
heftigen Streitigkeiten zugrunde jegt, in denen 111a oft schr aneinander
vorbeiredet un die deshalb oft scheinen un:! unbefriedi-
gend verlaufen, ist Folgendes: in weiten leidensc  lich national gesinnten
Kreisen ist die Begeisterun für heldische un kämpferische Ideale un die
Feindschaft einige fremde Volker un namentlich die 1im an
lebenden, aber als artfremd empfundenen en stürmisch, daß 114an die
christlichen edanken der emut, der ijebe,des Friedens (mindestens unbe-
WwWu großenteils blehnt Man sucht ein rein heldisches, nordisches Chri-
stentum (was als Reaktion auf allerlei Verweichlichung uUuNscIcCsSs Empfindens,
allerle1ı Sentimentalität religiOser ichtung un Malerei schr begreiflic un
um Teil durchaus berechtigt ist) Und iINnan ıttert auch in dem urchristlichen
Gedanken, daf VOTLT Gott alle Menschen gleich seien (Gal 3, 28), eine der Wur-
zeln des neuzeitlichen Liberalismus (historisch übrigens nicht mit nrec
den iNan nebst Demokratie un Parlamentarismus als eine fluchwürdige, von
Westen gekommene Verfälschung deutschen Wesens ansiecht (oft hne die
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olksherrschaft in üullseceren nordischen Nachbarländern genügen ken-
nen) Mit Leidenschaft verıficht iINnan die Ungleichhei un die Wertverschieden:-
eit der Menschenrassen, teils aufTun durchaus nehmender Tatsa-
chen, teils aber auch in der Orm ühner Theorien un: Postulate **
DIie Meinung, Jesus SC 1 nicht Jude, sondernArier SCWESCNH, un allerle1 andere
Versuche, das überlieferte Geschichtsbild umzugestalten, sind wesentlich Fol-

AaUus jenem ethischen Empfinden, jener Lebensanschauung des Na-
tionalismus der Gegenwart.
och einmal sCe1 betont: egenuüber mancherlei Entartungen des überliefer-
ten Christentums ist das Suchen ach eldenhafter Frömmigkeit gesund un

begrüßen. Und WeTr ware töricht glauben, daß ine ewegung VO  >
olcher Breite un:! uc. W1eE das Anschwellen nationalen Empfindens in
verschiedenen Landern ach dem iege, keine CUu«cC ahrhe1 enthielte un
den christlichen heologen nichts hätte? Ebenso klar ist aber, daß
mancheArten des Nationalismus in uNnscienagen bewußt unchristlich sind,
sich einem Heidentum der doch jedenfalls Nietzsche, nicht
ESUS, bekennen, un daß manche leidenschaftlich volkisch Empfindende, die
Christen sein meıinen, gefragt werden dürfen, ob ihre Verherrlichung der
aC und der Gewalt och mıit christlichen Grundsätzen vereinbar ist SO-
fern der Glaube mancher Volkischer das Blut un naturliches Ede!l-
menschentum besonders ZUrT überlieferten Erbsündenlehre in Gegensatz ErItt:
geht der Streit auf dogmatisches Gebiet über:; sich aber gehört vielmehr
dem ethischen
Man meine auch nicht, olcher Streit ethische Grundsätze sSC1 CVan-
gelischen Christen ganz eues Gegensätze der Lebensanschauung, des
Lebensideals bestehen nicht 1L1UT zwischen dem Katholizismus (mit seinem
Mönchtum) und dem Protestantismus, sondern auch zwischen verschiede-
11C  —_ Gruppen evangelischer Christen. S1e hrten Streit zwischen dem Al-

Pietismus un der rthodoxie 1 7/00, S1Ce bestehen aber auch ZW1-
schen vielen Gemeinschaftschristen unserer Tage un manchen streng uthe-
risch Gesinnten, namentlich SOWeIt letztere den besitzenden Schichten ANSC-
hören. (Die verbreitete Meinung, bestünde in Lebensanschauung un Le-
bensführung ein Gegensatz VOT em zwischen den Pietisten un den „Libe-
ralen  “ ist insofern falsch, als viele Vertreter historisch-kritischer Theologie,
aber auch viele Vertreter freiheitlicherVerfassung der Kirche mit nicht gerin-

[Anmerkung Mulert:] Von angesehenen, auch VO:  — amtlıchen Stellen her ist gelegent-
lich gCeSsagtl worden, WEn ine fremde Rasse als VOo  — der unNnseTrTen verschieden hinge-
stellt werde, SO. damit kein Werturteil abgegeben werden. ber diese EesoNNeNn-
eit ist nicht allgemein, sondern die Meisten sehen, WCNn S1C Rassenunterschiede
betonen, ihre eigne Rasse als die höherstehende
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I'nNs unchristliches esen un:! sittliche chäden auftraten, als
die sStrengsten Pietisten CS taten.)
Immerhin ist auf die rag „Was für Streitigkeiten sind bisher in den CVANBC-
ischen rchen eftiger SCWCCSCHI, dogmatische der ethische?“ fur Deutsch-
and sicher antworten dogmatische. Der ifer die „reine ehre  « hat
1er eine grofße gespielt. ber daraus o1g och ange nicht, daß dog-
matische Fragen un Gegensatze fuüur den evangelischen Christen wichtiger
sein mufßsten als ethische. er dem Streit die reine DE ist oft das
cNrıistliche en in bedauerlichem Mafilse VETSCSISCH worden. Kam Ccs aber
ESUS nicht auf das Herr, Herr-Sagen A  9 sondern arauf, daß WIr den Willen
des aters 1M Himmel tun [vgl Mt LO ZIE un wird ach seinen Worten auch
1M eltgeric achTaten der 1e gefragt vgl Mit 2 45- also nicht
er mindestens nicht ebensosehr) ach dogmatischem Bekenntnis, annn
mussen wir Abweichungen VO  3 den sittlichen Grundsätzen des Christentums
ernster ekämpfen als solche VoO dogmatischen Inhalt der Bekenntnis-
schriften. Luther hat ZWdI gelegentlich gemeint, Abweichungen in der re
seien schlimme als solche 1mM Leben;wenn die re 11UT recht sei, werde das
en schon in Ordnung ommen. Aber gibt auch Orte VO  — ihm, die in

entgegengesetzte Richtung weıisen Und WIr en die ugen nicht VOT der
Tatsache verschließen: mehr als er theoretische Zweifel, un mehr als er

der Gegner, hat dem Christentum das unchristliche en vieler Chri-
sten geschadet. Erschültterun der sittlichen Grundsdtze des Christentums
ist schlimmer als alle „Irrlehren“ in dogmaltischen Dingen. S1C vorliegt,
da steht der C den WIr ekämpfen aben, ekämpfen geWl1 mit
affen des Geistes un der iebe, aber mıit em InNs
ESs gibt aber eın zutreffendes Bild der Lage un erschwert diesen nötigen
Kampf, wenn 11a den Anschein erweckt, als handle sich heute 1im CVaANSC-
ischen Deutschlan VOT em sStrenge Wahrung des dogmatischen In-

der Bekenntnisschriften „Irrliehre“ .Esgeht mehr, die Rein-
erhaltung christlicher Grundsaätze für das eben, also, wWenn mMan enn schon
VO  — „Irrlehre“ reden will (ich vermeide den usSsdruc weil Zu O..
1SC klingt), nicht schr dogmatische als ethische rriehre Und
viele evangelische Christen, die Unchristentum tapfer streiten
bereit sind, können nicht in die Reihen der ämpfenden eintreten, WEnnn s1e
urchten müussen, dafis der „Kampf die rriehre  «“ SC  16  ich einer

SsStarren Herrschaft der Bekenntnisschriften in der Deutschen vangeli-
schen Kirche führen werde, ZUuU Verlust der Freiheit protestantischer eDeTr-
ZCUBUN$S. Moge vielmehr geführt werden, dafß WIr uns nachher, ber
mancherlei Meinungsverschiedenheiten hinweg, wieder n_

schließen können in er  e1 den dringenden praktischenAufgaben, die
dem Christentum heute in uUunNsfTeMN un in der Welit geste sind!
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VON KARL BARTH DEN DEUTSCHEN CHRISTEN

|Rezension Hans Schlemmer: Von arl arn den Deutschen Christen.
Eın Wort Zu Verständnis der heutigen theologischen Lage,

[Die ChristlicheWelt (1934), 762-763 Ausgabe Nr. VO August

ine theologische, nicht kirchenpolitische chrift Im ersten Abschnitt „Die
Deutschen Christen un die Theologie“ sieht man, wie wunderlich und ZU
Teil bei den Deutschen Christen feste rthodoxie un das, W 4s
inNnan liberale Theologie nennt, kritische Theologie, durcheinandergehen,
AazZu edanken, die, weiterentwickelt, vielmehr in die Richtung der Deut-
schen Glaubensbewegung weıisen Im zweiten Abschnitt „Die gemeinsame
Grundlage VO dialektischer un deutschchristlicher Theologie“ wWe1s
Schl. [emmer|] 1€es Gemeinsame in Stimmungen un: Gedanken nach, die AUusSs
dem Kriegserlebnis erwuchsen. Ich würde inzufügen, dafser ZUTFraC.
der Nationalsozialisten un: Deutsche Christen beherrscht, un: der Sinn fuür
Autorität, der bei den Dialektikern allmählich stark wurde, verwandte geisti-

Haltungen Sind. ber WI1IE seltsame Inkonsequenzen ergeben sich bei Dia-
ern und Deutschen Christen, bei jenen, WENN sS1C zugleic Nationalso-
zialisten sind, un: bei diesen, wenn S1C iner der Diale  er en Libera-
lismus verdammen, annn aber VO Nationalen her alsstabDe fur Religiös-Kirch-
liches aufstellen, die mehr biologisch als supranaturalistisch sind!
Vortrefflich 1Sst gegenüber Barths Vorwurf, die Deutschen Christen seien die
reife Frucht des Kulturprotestantismus, Von Schl die age ZUSAMMECNHC-
faßt Ihr Diale  er habt den Deutschen Christen vorgearbeitet, habt den
Idealismus herabgesetzt, die un Urc überstiegene Verallgemeinerung
tatsac  1C verharmlost, kirchlichen Parlamentarismus eifernd die Ge-
meinden lahmgelegt un das ungeistliche Führerprinzip mıit hera  eschwo-
ICI un 1rc CUICc Schöpfungstheologie eine übertriebene Wertung VOIN Blut
un Rasse vorbereitet. Auch W ds$s Schl 1M etzten Abschnitt positiv ber den
rechten Weg evangelischerTheologie zwischen beiden Fronten Sagl, ist sechr
anregend, obwohl c nicht Ww1e e 9 |Emanuel] Hirsch zustimmend,
annn „ Wır en fur das Geheimnis Jesu Christi eın ander Wort als wahr-
haftiger Gott un: wahrhaftiger ensch c 1€eseE ehrwürdige Forme!l wird och
ange mifsverstaändlich unSIO fuüur viele bleiben, die weder mıit den I)Dia-
lektikern och mıiıt den Deutschen Christen gehen wollen un VO Erhaben:-
sten nicht in fertigen Formeln reden wollen, sondern sich SC  a“ als SuUu-
chende bekennen. Sollen WIr nicht gerade diesen dienen?ber iINan lese un
verbreite chlemmers Schrift; S1C ist ZU Verstäandnis der heutigen eologi-
schen Lage lehrreicher als viele C Bucher.



129

DIE PFLICHT ZUR (GJEMEINSCHAFT

[Die rıistlıche Welt (1935), 218-324 Ausgabe Nr. VO Dpri

Pflichten und Rechte gehören Rechte beanspruchen, hne dafs
mMan zugleic iıchten übernimmt, ist sittlich bedenklich Dafis inNnan aber den
Leuten iıchten auferlegt, hne ihnen zugleic Rechte gewähren, wider-
spricht sich selbst un: pflegt starken Widerstand hervorzurufen. Sprechen
WIr VO der Pflicht ZUr Gemeinschaft un dem Rechte des Gewissens*”,
darf das demnach nicht verstanden werden, als stuünden auf der einen SE1-

NUr Pflichten, auf der anderen 11UT Rechte 1)as ec des Gewissens,
dafs mMan seinem EW1ISsSEN olge,ist für den ernsten Menschen zugleic Pflicht
ES ieg 1er 1Ur eın Unterschie des Tones VO  — dafß ich meinem Gewissen
olge, ist Pflicht; da ich meinem eEWISsSEN olge, ist ein ec das ich in

Anspruch nehme. Wiederum: Gemeinschaft suchen un:! pflegen, ist unls

nicht 11UT Pflicht, sondern auch Freude:; Gemeinschaft suchen, ist
CC
ESs ist aber das Schicksal jedes in der Geschichte maächtig gewordenen edan-
kens, daß irgendwann einseitig vertreten, übertrieben, gemifßsbraucht WUT[-

de, un: dafß annn der mschlag kommt, die Reaktion kommen mu Um eın
den Evangelischen besonders naheliegendes eispiel brauchen: als in der
Menschheit das sittliche Denken sich lauterte, mMu die eligion ZUfr. sittli-
chen eligion werden. In em sittlichen en und Empfinden aber wird
die Verantwortlichkeit un damit die reihne1i des Menschen betont. Deshalb
besteht in sittlicher eligion immer die Neigung, des Menschen reine1

betonen, daß ottesAdadurch beeinträchtigt scheint, die Ehrfurcht
VOL Gott gemindert wird, die den Kkern r eligion aAusmacht. Von dieser
Gefahr, die bei sittlicher eligion besteht, machte in Luther das innerste reli-
gi0se Empfinden sich wieder frei. Das ist der tiefste Sinn der reformatori-
schen PE VO  - der Rechtfertigung allein AUuUsSs NnNa| Gott iSt'S, der
eil schaf: ÜAhnlicher e1SsE, WwW1e€e 1er eın mschlag der Rückschlag e-

folgte, mufste spater, wenn die Neuzeıit den Einzelnen verselbständigte, wenn
S1C eın Zeitalter des Individualismus un: Subjektivismus wurde, der uüuck-
schlag kommen, eine stärkere etonung der Gemeinschaft, unNnscIcI eDun-
denheit S1e, uUuNscICI Pflichten S$1C

Zum eC des Gewissens siehe den folgendenext
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Nur ist das nichts Sanz eues Der neuzeitliche Individualismus hat VO  -

ang sSEINE starke Gegenströmung gehabt die eıit der Renaissance,
des Humanısmus un der Reformation, in denen viele er VOoO  — kühner
Selbständigkeit hervortraten, folgte die Gegenreformation, die der kathaoli-
schen PC un ihren Autoritäaten wieder mehr Festigkeit gab uch auf
protestantischem en hat ach den Sturmen der Reformation un egen-
reformation zunächst das Verlangen geherrscht, das CUuU«C Haus erst einmal
grundlic auszubauen; wurde das altprotestantische Kirchentum straff
organıisiert un der Bau der lutherischen un: der reformierten Kirchenlehre
his in die speziellsten Konsequenzen hinein ausgestaltet. Der Pietismus hat
ann ZW ar die Einzelnen verselbständigt, indem eigene religiOse Erfahrung
VO  — ihnen verlangte; aber zugleic stärkte den Sinn fur die religiOse Ge-
meinschaft. Und WEn dieAufklärung die Einzelnene,ihreernun se1b-
tändig brauchen, WAar S1e doch überzeugt, daß Alle € 1 den glei-
hen vernuünftigen Erkenntnissen un Grundsätzen kommen wüurden, un
S1C chärfte den Sinn für allgemeine Gesetze des Geschehens, für allgemeine
Regeln des Denkens un: Lebens
1)as gilt x Teil och VO  — uUunNseTer deutschen idealistischen Philoso-
phie enn S1C dennoch, WwW1IeE I1n zutreffend gesagt hat, nicht 5!  9
WwW1e die Aufklärer, den Sinn für das Allgemeine hatte, sondern vielmehr den
für das Ungemeine, für starke persönliche Leistungen, ist s1ie da schon VCI-

wandt mMiıt (und ZUTeil beeinflußt von) der Romantik, einer geistigen StTrO-
INUNg, die vielem bereits egnerın Cr AU.  ärung WZAr. Und geschicht-
liches Urteil sollte diesem un gerechter werden, als CS bisher Oft W Ärfr.

i11an namlich einmal ach heutigen Stimmungen, ist die gegenwarti-
SC Jugend, SOWEIt sS1e überhaupt historisches Interesse hat, geneigt, der Auf-
klaärung des 18.Jahrhunderts deshalb schr wenig Sympathie entgegenzubrin-
SCI, we:il aus ihr der Liberalismus des 19. Jahrhundert erwachsen se1 ber
der Individualismus, der den Kern des heute VON Vielen verworfenen Libe-
ralismus ausmacht, iSt, geschichtlich betrachtet, in Deutschlan nicht sechr
Erzeugnis der Aufklärung, als vielmehr wenn inNnan VO  — der VOTANSCZANSCHNCH
kurzen Sturm:- un: Drangperiode absie Erzeugnis der oman  Wenn die-

ach 181 Zu grofen leil in politische un kirchliche Restauration über-
Z21ng, WEeENNn erselibe Friedrich chlegel, der erst als Dichter un Denker das
ec des Individuums aufs schroffste betont un: vorgelebt hatte, ZU Ver-
ehrer der Autoritat der katholischen TC un ZU literarischen er
Metternichs wurde, ieg da eın Rückschlag der Ermüdungserscheinun-
SCH VOTIL. Fur uns handelt Ccs sich 1er zunächst einfach geschichtliche est-
stellungen: Individualismus hat seinen keineswegs L1L1UTr in der Auf-
klarung, un: überhaupt Individualismus sich anbahnte, hat immer
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e1IC. schon Gegenstroömungen gegeben Namentlich als ach den politischen
Erschütterungen VO  — 1789 bis 1815 in Europa das erlangen ach Ruhe stark
geworden WAIL, un wieder ach den Revolutionsjahren 848/49, en St1mM-
MUNgSCH und Mächte der Restauration und Reaktion durchaus das Uebergewicht
gehabt, die den Einzelnen der Gemeinschaft einordnen und unterordnen.
ndlich:wenn heute die Meinung verbreitet ist, das 19.Jahrhundert der doch
wenigstens die eit des deutschen Kaiserreichs SC 1 VO Liberalismus be-
erItTsSCc SCWCESCHU, mufs betont werden: das gilt weder für den politischen
Liberalismus (187/1-19 also in ahren, hat überhaupt 1L1UT einmal, wäh-
rend der drei Jahre 1874-77, 1im Reichstag die enrhne1i gehabt, un auch das
bedeutete wenig, weil neben dem Reichstag der Bundesrat un ber beiden
der gewaltige Bismarck stand:; un aıhnliches gilt, aufs anze gesehen, für die
Linder) och gilt auf kirc  ichem Gebiet; die Synoden der gröfsten deut-
schen evangelischen Landeskirche, der altpreußischen, un die einer SANZCH
Za anderer Landeskirchen sind nNn1ıe in ihrer eNnNrza iberal BCWESCH.
Wenn aber 1918 die Fursten un: die Ersten Kkammern der andtage beseitigt
wurden, ist diese Revolution VOoN Sozialisten, nicht VON i1Deralen gemacht
worden, und der Sozialismus, das treben ach Vergesellschaftung der Pro-
duktionsmittel, ist schon seinem Wortsinne ach mMan namlich
Liberalismus eın treben ach Freiheit versteht aber auch seinNnem esen
ach dem individualistischen Liberalismus chroff entgegengeSseTZL. ESs hat enn
auch VOoO  z 1919-33 weder in deutschen Parlamenten irgendwo eine 1Derale
ehnrne1 gegeben, och auf größeren deutsch-evangelischen Synoden eine
kirchlich-liberale enrhe1onwährend der vorausgegaNgCNCH ahrzehn-

WAÄLI, bei em Gegensatz, in dem die Regierung des kaiserlichen Deutsch-
4an ZU Sozialismus stand, doc eineeıVon staatlichen nahmen 1im
inne des Sozialismus erfolgt, namentlich die weitgehende Arbeiterschutz-
gesetzgebung; jetz wurde staatliche egelung, staatlicher ‚wang auf manche
Gebhiete des wirtschaftlichen Lebens ausgedehnt, auf denen vorher nicht
estand. Also rede MNan nicht 5  9 als habe JE in Deutschland der Liberalismus
WITrKI1C geherrscht. Weder VOL och ach 1848, weder VOTI och ach 1870
Wr das der Fall

ESs steht auch nicht nu  - geschichtlich 5  9 dafs Liberalismus un: Individualis-
INUus$s immer ihre Gegenstromungen gehabt aben, sondern CS ieg ım esen
der ache, dafs der Individualismus nıe voll herrschen AaAnnn Katholiken
fragen uns Protestanten oft „Ihr erkennt ein unie  ares kirc  iches Lehr-
4aMm!  — So habt ihr, wenn CS bei euch Streit in Glaubensfragen gibt, niemand,
der ihn schlichten ann. Welche Sicherheit habt ihr, dafß ihr nicht völlig in
Individualismus un Subjektivismus auseinanderlauft, die Gemeinschaft bei
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uch 9anz aufhört?“ Die Antwort €e1 dafür ist gESOTZL, daß die Baume 115C-
1CS Individualismus un: Subjektivismus nicht in den Himmel wachsen. Ta
nächst schon dadurch, daß mensc  IC Anlagen un mensc  1C CN1ICKSAa-
le in weitem Umfange die gleichen Sind. Mag die Menschheit fortschreiten,
bleibt doch, ach Goethes bekanntem Wort, der ensch immer erselbe So
sind enn auch UuUNsceICc sittlichen Grundsätze nicht eliebig verschieden. Das
Kapital Von sittlichen Empfindungen, Erkenntnissen, Grundsätzen, mıit dem
die Menschheit wirtschaftet, ist nicht unbegrenzt. Und WECENnN auch die ethi-
schen Theorien un Systeme voneinander weıt abweichen, ist doch die
praktische Uebereinstimmung sittlich ernster Menschen darüber, was gul un
W4s Ose sel, jie] größer, als INan VO  — jener Verschiedenheit der Theorie her

sollte. Wenn aber gerade in etzter eıt einige der überlieferten
sittlichen Grundsätze besonders lebhaft ngegriffen wurden, die lebensläng-
a Einehe un die Fursorge fur chwache, kommen diesegr WC-
sentlich VON rassenbiologischen rwagungen her, also AdUus Kreisen, die sicher
keinen Individualismus der Liberalismus vertreten Darum dürfen WIr, Von
diesen Angriffen absehen er Individualismus un Liberalismus hat
dem eın Ende gemacht, dafs weitgehende Uebereinstimmung in sittlichen
Grundsätzen herrscht, un hat dieser Uebereinstimmung eine bedeut-
S”d11le Grenze.
Im 1C auf ULlSCIC gesamte Kultur ann INan die es Individualismus
bestehende Uebereinstimmung un: Gemeinschaft auch kennzeichnen: WIr
en alle VOonNn gemeinsamer Geschichte ESs gilt auf en Kulturgebieten dem
heute eDenden Menschen: W ds$ hast du, das du nicht empfangen hättest? Was
WIr euem finden un erfinden, ist in jedem Fall wenig 1mM Vergleich
dem, Wds schon die Vater hatten un kannten. Da 1U  — aber das Christentum
geschichtliche eligion un: sittliche eligion iSt, werden WIr 1er erst recht
VO  — geschichtlichem Besitz leben, von der die Geschichte christlicher
Frommigkeit 1st Zzu Teil die Geschichte immer elebung l-
scher edanken un Erzählungen un: VO  - sonstigem Vätererbe, VOonNn den
cnNnrıften der Reformatoren un dem Besten AUus$s der religiösen ichtung VCI-

Zeiten. Wiewohl S1C gestorben sind, en un: reden diese Vater
un Multter noch, un VON ihrem Erbe en WITr.
Luthers Gewissenhaftigkeit, der T'nNs seines Fragens ach dem Ewigen, die
Festigkeit SEINES Gottvertrauens, se1nN amp: alleVerfaälschung der TOM-
migkeit Urc mensc  1C Selbstsuc dagegen, daß AUSs dem eiligen errn
ein Diener ULNsSCICT unsche werde, sein selbständiger Wahrheitssinn und
sein ständiges Verlangen ach christlicher Gemeinschaft bleiben fuür uns be-
stimmend, auch WCILNN WIr vieles VO  — seinen Lehren un Vorstellungen 1imM
einzelnen beiseitelegen mussen, gerade ihm 1m Innersten treu bleiben,

auf sEINEM Wege weiterzugehen. Im sittlichen un: 1im geschichtlichen
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Charakter uUuNscIcTr eligion, in demerte, den die un die Reformation
für unls ehalten, liegen Grenzen des protestantischen Individualismus, die
WwWIr in der bisherigen Entwicklung evangelischen Christentums wahrnehmen
un auf die WIr uns immer wieder grundsätzlich besinnen sollen Man rede
also nicht S'  9 als SC 1 der Protestantismus NUur Individualismus der als SC1 Je
schrankenloser Individualismus BCWESCNH. Und och abgesehen VOoO ReligiÖ-
SCH, Christlichen, Evangelischen der Individualismus hat in der atur des
Menschen sSEiNE Grenzen

TOLtzdem ist eine geschichtliche Tatsache, daß in den etzten hundertfünf-
Z1g Jahren eine VonN Bindungen gelockert worden sind, die früher be-
standen. Gewerbefreiheit, Freizügigkeit, Preßfreiheit, Kultusfrei  1t, Freiheit
der religiOsen Gemeinschaftsbildung, Freiheit auch für die Ablehnung er
eligion sind in einem alse gewährt worden, das iNnan Dis 1Ns 1  9 ZU Teil
his 1Ns 19. Jahrhundert hinein nicht kannte. Und WEeNnN WwWIr uns entschieden
ZU Grundsatz der Gewissensfreiheit bekennen und überzeugt sind, daß VO

der Gewissensfreiheit her allerle1ı eıtere Freiheiten sich ergeben mussen,
wollen WIr ernster uns verdeutlichen, welches SC die heutige STAr-
ke Gegenbewegung en Individualismus un Liberalismus hat, die
heutige etonung der Pflicht ZUT Gemeinschaft.
I)as letzte Jahrhundert hat in der Tat den Individualismus übertrieben un
die Gemeinschaft geschädigt. ESs handelt sich 1er erstens ELWAaS SanzZ
Aeußerliches, die Zunahme der Großstädte Miıt den notigen Vorbehalten
annn iNan schon Grofßstadte sind der Tod der Gemeinschaft. Vorbehal-

sind selbstverständlich, sind infach der Gerechtigkeit willenn-

dig Familien, Freunde, Berufsgenossen, Parteigenossen, Glaubensgenossen
können in Berlin der Hamburg ebenso CNg verbunden sein w1e in Dorfern
der Lüneburger €l! der Kleinstädten des deutschen Sudens der stens
ber können in unseren großstädtischen Mietshäusern die, die 1M selben
ause wohnen W1eE Wir, Tan werden un sterben, hne daß WIr überhaupt

davon erfahren un: hne daß WIr uns darum kuümmern. 1)as ist auch
völlig begreiflich, WEn in Berlin VOTLT einiger eit durchschnittlich auf einem
Hausgrundstück Menschen wohnten. 1)as normale Haus in Berlin ist eine
Mietskaserne. Von 2aC  arschaft ist da oft keine Rede, sondern 11UT davon,
daß iNan auf emselben Grundstück wohnt: tun das iele, köonnen S1C e1in-
ander schr TCeM bleiben l1eser Zustand ist aber fur einen immer grofieren
Teil UNsSsScCICS Volkes eingetreten. 185/1 wohnte 11UT eın Zwanzigste uUunNscCIC>$$

Volkes in tädten mıt mehr als 100.000 Einwohnern, 1925 aber mehr als eın
Viertel UuNsSscCICS Volkes, Millionen  ir wollen uns keiner Täiäuschung dar-
ber hingeben, welche Gefahr hierin liegt! Die Grofßstadt ISt, viele vortreff-
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1C Menschen in ihren un en müussen, aufs Ganze gesehen doch die
Statte der Hast, der Nervosität, der Kinderlosigkeit, des Mangels Gemein-
schaft Die Grofsstadte sind Mittelpunkte der Zivilisation, aber ine schwere
Gefahr für echte Kultur.
Was da in Jahrzehnten versaumt worden ist, annn naturlich nicht von heute
auf INOTSCNH, annn auch nicht in ein paar ahren wieder gutgemacht werden,schon AaUuUsSs wirtschaftlichen Grunden nicht Selbst ein wohlhabendes olk
könnte NUur en Opfern solche Fehlentwicklung seiner ohnungs-verhältnisse wieder ausgleichen. Irst recht annn ein Volk, WIE WIr
heute sind un och ange sein werden, 1er Nur angsam vorgehen. Aber
WCeCeNnNn WIr wieder mehr Gemeinschaft kommen sollen, ist VOT em eine
gründliche Abkehr Von der Grofßstadt nötig, Verpflanzung eines ene1ils
unserer Jugend aufs Land, und, sSsoweIit doch die Grofßstadt erhalten bleiben
mufdss, eiNne starke Aenderung unNserer Wohnungsverhältnisse, Uebergang Von
der Mietskaserne dem in England un anderwärts vorherrschenden SYy-
stem der Einfamilienhäuser. Und niemand soll, wenn 1°er der usammenhang
geistig-sittlicher Zustände mıit wirtschaftlichenVerhältnissen klar ISt, sich die-
SCr Erkenntnis entziehen suchen, indem Sagt, da werde die Okonomi-
sche Geschichtsbetrachtung der Marxisten angewandt ESs handelt sich Sar
nicht Parteilehren, sondern einfache psychologische un sittliche
Wahrheiten

neben der Gemeinschaft-zerstörenden Wirkung der Grofßsstadt erwäh-
1CH ist, daß unNnseTrTe Schulbildung jahrzehntelang einseitig ntellektuel WAÄTL,
diese rage sCe1 1Ur angedeutet. Man Mag meinen, daß, Wenn bessere Örper-1C Ausbildung der Jugend S1C gesunder machen wird, diese gesunderen
Menschen ann auch mehr Gemeinschaft suchen werden. SoOoweit cs sich aber

Pflege geistigen Lebens handelt, die nicht einseitig dem Intellekt gilt,
Pflege der Gemütswerte, kommt OoIfenbar auf den Geist der Familie ungleic
mehr als auf alle och wohlgemeinten Bestrebungen der Schule uch
in anderer Hinsicht mufs VOT Selbsttäuschungen geWwarnt werden: WenNn Jjetz
Ehrfurcht VOT der Geschichte VO  - den besten Erziehern WIrKlıc gepflegt
un Von vielen Anderen wenigstens als Losung ausgegeben wird, un INan
me1nt, eın Volk, das mehr geschichtlichen Sinn gewinne, werde auch wieder
mehr Sinn für Gemeinschaft aben, stehen doch der Verbreitung geschicht-
lichen Sinnes schwere Hindernisse 1C 1Ur die a4asse der Indu-
striearbeiter, deren Berufstätigkeit Technik 1St, angewandte Naturwissenschaft
un Mathematik, pfleg für Geschichte wenig Sinn en, sondern auch
die enrza der Bauern ebt jel mehr mıit der Natur, als daß S1C starkeres
Interesse der Geschichte en könnte. Ebenso hat ZUu groisen Teil die
akademische Jugend, Je staärker ihre Begeisterung für das Neue, für das Dritte
Pic ISt, weniger Sinn für alle trüheren Reiche un alle V  (8!
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Jahrhunderte bis 1933 Die Großstadt un der Intellektualismus en jel
Gemeinschaft zerstort,un dafß geschichtlicher Sinn wieder die Gemeinschaft
stärken werde, arauf inan nicht schr.
ber die Vorwurfe gehen uns och unmittelbarer Man Sagt „  1C. sechr
die Grofßfßstadt un Intellektualismus, sondern VOT em Individualismus un
Liberalismus en die Gemeinschaft geschädigt.“ Und auch diesem Vor-
wurf ist jiel Berechtigtes. Individualismus un Liberalismus sind kritische
Geisteshaltungen. Nun annn ZWAar auch Kritik verbinden; die Anhänger einer
kritischen Theologenschule der Rechtslehre können ireu zusammenstehen.
ber ist, WenNnn WIr SCNAUCT zusehen, nicht schr die 101die S1C verbin-
det, sondern ihre gemeinsamen positiven Ueberzeugungen, ihr religiöser der
sittlicher Glaube, den S1C bei ihrer 101 Veberlieferten starker
betonen. Wo ein Kre1is wesentlich AUS$S Interesse kritischen Fragen-
menkam, da pflegt olcher Diskutierklub, sobald entweder die TODIeEmMeE e1nN1-
germalsen erschöpft scheinen der aber ernste praktische Fragen, schwere
Lebenskämpfe die Menschen stark in Anspruch nehmen, auseinanderzu-
fliegen, daß inNnan bald aum och VOoO  — ihm we1ifs Es ist ein psychologisches
esetz, dafß auf die auer nicht das Nein-Sagen verbindet, sondern 1Ur das Ja
agen, das Nein-Sagen NUTr, sofern in ihm doch ein starkes Ja iegt, wW4s urch-
AUS der Fall se1in kann, ELTW bei Theologen in der Ueberzeugung, daß (Gott
VOI unsWahrhaftigkeit fordert:; damit WIr ih besser suchen un finden, MUS-
SCI] WIr manche Meinung preisgeben, die den atern wichtig un W Arfl.

ber da ist ebenVertrauen auf (Gott lebendig, Gehorsam seiNnen Willen,
Glaube IDies Positive verbindet, nicht die kritischen Erkenntnisse sich un
1mM einzelnen. Kritische Theologie als kritische wirkt eher gemeinschafts-
lockernd. Was Menschen starksten verbindet, sind pfer, die S1e fuür eine
gemeinsame aC un füreinander bringen Sofern Kritik Selbständigkeit des
Verstandes bedeutet, ist S1e eine geistige Haltung, die VON der des Opfernden
eutlic verschieden ist; sofern aber der Kritiker der anrhe1 willen
pfer bringt, auf allerle1 Behagen, liebgewordene Meıinungen, alte Beziehun:-
SCH verzichtet un sofern mMit seinem kritischen Sinn Hingabe, Demut, Ver-
trauen, Glaube,1e verbunden sind, annn solche Denkweise die Menschen

zusammenschließen als eın Glaube, der ein bloßes Meinen ist un bei
dem 11n vielleicht auf seine Rechtgläubigkeit stolz ist
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XI DaAs REcHT DES GEWISSENS

Die Christliche Welt (1935) 261-364 Ausgabe Nr. VO pri
Sicher hat Ccs Grund, wenn in unseren Tagen gefragt wird: habt ihr
er der Neuzeit nicht oft jel zuwenig Gemeinschaft gehabt? SO wollen
WIr uns SCIN die Pflicht mehr Gemeinschaft in der Familie, mıit den
Berufsgenossen, 1mM ©: in der Kirche, treuer Pflege all dieser Gemein-
schaft ermahnen lassen un danach handeln
Wenn aber mıit olcher Mahnung sich oft unbilliges un verständnisloses
urteilen ber VETSANSCNEC Zieit. ber en Individualismus un: Liberalismus
der etzten Jahrhunderte verbindet, ann sollen WIr dagegen kaämpfen, da
VOoO treben ach Selbständigkeit un Freiheit, auch dem ach Freiheit des
Denkens un: des Gewissens, VO Individualismus un Liberalismus Zerrbil-
der entworfen werden. Um Cs Sanz SC  1C WIr sollen nicht selbst-
süchtig sein, aber WIr sollen selbständig werden, un CS ist eın Wahn, WenNnn
heute oft geredet wird, als werde der selbständige ensch immer zugleic
selbstsüchtig.
Wır wollen den Vorwurf, Individualismus mache leicht selbstsüchtig, Sanz

nehmen. Individualismus, Verselbständigung bedeutet zugleic irgend-
WI1IeE Absonderung, un die Worterklärung, daß unAbsonderung sel, INnag
ebenso wahr se1in WI1IeEe der Satz, daß das esen der un in der Selbstsucht
ijege So annn der Individualismus wohl un: se1in; Ccs ann die naturliche
Selbstsucht sein, die sich in einen philosophischen antel ber welche
Idee, welches System der Symbol, welches Kleidungsstüc Aaus der Geschichte
menschlichen Geisteslebens ist sicher davor, daß Ccs nicht gestohlen un
gemifsbraucht wird? Es annn auch der Liberalismus minderwertige Motive
aben; treben ach Freiheit 1mM schlechten Sinne annn sich in ihm aUSWIT-
ken, Widerstreben sittliche Bindungen, ULLlSCIC Pflichten Ebenso
der TSLT recht annn das Verlangen ach Demokratie, die oft mıit dem Libera-
lismus verbunden WAÄI, das Verlangen , Alle ollten gleich dastehen, Aus der
Nnaıyen Selbstsuc des naturlichen Menschen stammen 99-  le sollen mMLr gleich
sein 6

ber erstens solche Demokratie wendet sich Ja gerade der Indivi-
dualismus:; i11N1an lege ihm 41lsSO nicht auch die Fehler der Demokratie ZUr ast
Zweitens: Inan verallgemeinere die Erfahrung nicht, dafß die Menschen
selbstsüchtig mache. Denn Cs gibt einerseits eute, die schr unselbständig
un €e1 doch schr selbstsüchtig sind, andererseits aber auch solche, die in
ihrem Denken WITrKI1lıc selbständig un: e1 in ihrem Handeln selbstlos Sind.
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ogarten chrieb VOTLT eın pPaar Jahren wider die echtung der Demokratie;?°
heute ware CS schon notiger, wider die echtung der Selbständigkeit, der
Freiheit schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, Vvon |Mar-
tin] Redeker, einem Munsterer Theologen, der Sagl (Humanitat, Volkstum, Chri-
stentum in der Erziehung, 1934, 3)

„Wenn VO einem IICU entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus
bekämpft wird, ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-
tung un Selbstverpflichtung gemeint, die AUS einer tiefen Gebundenheit
un einem nneren eführ  erden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit
des bindungslosen Menschen.“

Der gleiche ZUuUr Gerechtigkeit Nag wirksam se1in, WCNN iberal un ibe-
ralistisch unterschieden wird, un I1l das Liberalistische scharf ekämpft,
aber €e1 den Vorbehalt zulafßt, daf nicht alle Liberalen verdammt werden
sollen Man we1fs Ja, daß Friedrich der TO in Kulturfragen schr iberal WAT,
daß eın als i1Deraler VO  - den Onservatıven seinerzeit CiIEe wurde, un
Bismarck VO  — nAachsten konservativen Freunden, we:il viele 1Derale een
durchführte

andern Fällen aber wird abgeurteilt, daß jeder sieht iNan stellt den Geg-
NeTr zunächst als recht chlimm dar und verurteilt ih annn schärtfer.
16eSES Verfahren ist bequem; aber ist gerecht, un wird auf die auner
wirksam sein? der Von angesehenen Theologen herausgegebenen Onat-
schrift „Deutsche Theologie“ Nr. 1) steht ein Aufsatz des sachsischen
Oberkirchenrats [ Walter Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie
un der Aufbruch der ation.“ Hier WIr: auf die W 4s das esen des
Liberalismus sel, CantwOTrtTtel:

„Das iberalistische runddogma VoOoNn der Freiheit un Selbstbesinnung
des Menschen ist die Absage Gott als den errn des Menschen.Das Recht des Gewissens  137  Gogarten schrieb vor ein paar Jahren wider die Aechtung der Demokratie;?°  heute wäre es schon nötiger, wider die Aechtung der Selbständigkeit, der  Freiheit zu schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, so von [Mar-  tin] Redeker, einem Münsterer Theologen, der sagt (Humanität, Volkstum, Chri-  stentum in der Erziehung, 1934, S. 3):  „Wenn von einem neu entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus  bekämpft wird, so ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-  tung und Selbstverpflichtung gemeint, die aus einer tiefen Gebundenheit  und einem inneren Geführtwerden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit  des bindungslosen Menschen.“  Der gleiche Wille zur Gerechtigkeit mag wirksam sein, wenn liberal und libe-  ralistisch unterschieden wird, und man das Liberalistische scharf bekämpft,  aber dabei den Vorbehalt zuläßt, daß nicht alle Liberalen verdammt werden  sollen. Man weiß ja, daß Friedrich der Große in Kulturfragen sehr liberal war,  daß Stein als Liberaler von den Konservativen seinerzeit befehdet wurde, und  Bismarck von nächsten konservativen Freunden, weil er viele liberale Ideen  durchführte.  In andern Fällen aber wird so abgeurteilt, daß jeder sieht: man stellt den Geg-  ner zunächst als recht schlimm dar und verurteilt ihn dann um so schärfer.  Dieses Verfahren ist bequem; aber ist es gerecht, und wird es auf die Dauer  wirksam sein? In der von angesehenen Theologen herausgegebenen Monat-  schrift „Deutsche Theologie“ (1934, Nr. 1) steht ein Aufsatz des sächsischen  Oberkirchenrats [Walter] Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie  und der Aufbruch der Nation.“ Hier wird auf die Frage, was das Wesen des  Liberalismus sei, geantwortet:  „Das liberalistische Grunddogma von der Freiheit und Selbstbesinnung  des Menschen ist die Absage an Gott als den Herrn des Menschen. ... Erst  in derAbsage an Gott als den Herrn des Menschen ist das letzte und tiefste  Wesen des Liberalismus enthüllt. ... Liberalismus ist Sünde schlechthin,  denn sündig sein heißt selber Herr des Lebens sein wollen und Gott nicht  Herr des Lebens sein lassen“ (S. 40).  Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 ein westdeutscher Pfarrer sei-  ner Gemeinde darlegte, indem er zu politischer Wahlzeit im Anschluß an die  Sündenfallsgeschichte predigte, Satan sei der erste Liberale gewesen.  26 Friedrich Gogarten: Wider die Ächtung der Demokratie, Jena 1930.TSst
in der Absage Gott als den errn des Menschen ist das letzte un: tiefste
esen des Liberalismus enDas Recht des Gewissens  137  Gogarten schrieb vor ein paar Jahren wider die Aechtung der Demokratie;?°  heute wäre es schon nötiger, wider die Aechtung der Selbständigkeit, der  Freiheit zu schreiben. Bisweilen wird verständig unterschieden, so von [Mar-  tin] Redeker, einem Münsterer Theologen, der sagt (Humanität, Volkstum, Chri-  stentum in der Erziehung, 1934, S. 3):  „Wenn von einem neu entstandenen Volkstumsbegriff der Liberalismus  bekämpft wird, so ist nicht die Freiheit menschlicher Selbstverantwor-  tung und Selbstverpflichtung gemeint, die aus einer tiefen Gebundenheit  und einem inneren Geführtwerden ersteht, sondern die Selbstmächtigkeit  des bindungslosen Menschen.“  Der gleiche Wille zur Gerechtigkeit mag wirksam sein, wenn liberal und libe-  ralistisch unterschieden wird, und man das Liberalistische scharf bekämpft,  aber dabei den Vorbehalt zuläßt, daß nicht alle Liberalen verdammt werden  sollen. Man weiß ja, daß Friedrich der Große in Kulturfragen sehr liberal war,  daß Stein als Liberaler von den Konservativen seinerzeit befehdet wurde, und  Bismarck von nächsten konservativen Freunden, weil er viele liberale Ideen  durchführte.  In andern Fällen aber wird so abgeurteilt, daß jeder sieht: man stellt den Geg-  ner zunächst als recht schlimm dar und verurteilt ihn dann um so schärfer.  Dieses Verfahren ist bequem; aber ist es gerecht, und wird es auf die Dauer  wirksam sein? In der von angesehenen Theologen herausgegebenen Monat-  schrift „Deutsche Theologie“ (1934, Nr. 1) steht ein Aufsatz des sächsischen  Oberkirchenrats [Walter] Grundmann: „Die Neubesinnung der Theologie  und der Aufbruch der Nation.“ Hier wird auf die Frage, was das Wesen des  Liberalismus sei, geantwortet:  „Das liberalistische Grunddogma von der Freiheit und Selbstbesinnung  des Menschen ist die Absage an Gott als den Herrn des Menschen. ... Erst  in derAbsage an Gott als den Herrn des Menschen ist das letzte und tiefste  Wesen des Liberalismus enthüllt. ... Liberalismus ist Sünde schlechthin,  denn sündig sein heißt selber Herr des Lebens sein wollen und Gott nicht  Herr des Lebens sein lassen“ (S. 40).  Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 ein westdeutscher Pfarrer sei-  ner Gemeinde darlegte, indem er zu politischer Wahlzeit im Anschluß an die  Sündenfallsgeschichte predigte, Satan sei der erste Liberale gewesen.  26 Friedrich Gogarten: Wider die Ächtung der Demokratie, Jena 1930.Liberalismus ist un schlec  in,
enn sündig seinet selber Herr des Lebens sein wollen un Gott nicht
Herr des Lebens se1in lassen“ S 40)

Da ist grundsätzlich ausgesprochen, was 1908 eın westdeutscher Pfarrer sSEC€1-
NCr Gemeinde arlegte, indem politischeranize1 1im schlufs die
Sündenfallsgeschichte predigte, atan se1 der i1Derale SCWESCH.

26 Friedrich Gogarten: Wider die Achtung der Demokratie, Jena 1930
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So einfach liegen die inge aber nicht, daß Selbstbesinnung des Menschen
mit dem griechischen amen Autonomie gleichbedeutend ware mit bsa-
SC ott als den Herrn des Menschen. Fur Kant, der eindrücklichsten
die sittliche utonomie verkündet hat, WAar der Gottesglaube eın notwendi-
SCI Inhalt des sittlichen Empfindens der eine notwendige Folgerung daraus
(wie CS ausdrückt: ein Postulat der praktischen Vernunft) Und erselbDe
oethe, der das selbständige Gewissen als die Oonne UuUNscCITCS Sittentags feiert,

uns die Ehrfurcht VOT dem, was ber uUu11ls5 ist. Wem aber Kant und Goethe
als philosophische Idealisten 1er nichts beweisen scheinen, der blicke
auf Luther. kın treuer Sohn der alten rche, hat mıit dieser gebrochen, weil
sich für ih SCNIEC  ich die rage tellte IC der Die Stimme
ottes aber vernahm in der un 1mM Gewissen, in seinem selbständi-
SCH Gewissen, das ih oft ussprüche tiun ieß Ww1e den, CS helfe uns

nichts, dafß Papst un: Konzilien beschlossen aben:; „du mufst selbst
besc  ijeßen  “ Eben Urc seine selbständige Gewissenhaftigkeit ist ZU
Reformator geworden. CWI1 ring in seiner eele och manchmal Autoritäts-
glaube der ltenArt mıit seinen Erkenntnissen, un: mıit abschließender
arhe1 formuliert hat den Grundsatz der Autonomie in auDens- un
sittlichen Fragen och nicht:; aber hat Größeres geleistet: fur ih gekämpft,
ihm die Bahn gebrochen.
Es bleibt ine ernste Frage, w1ıe die Bindung Gott un die €CW1S-
SCI vereinen seien, Iheonomie un Autonomiuie, un ob diese sich nicht

jene wenden könne. DIieoreErstens ist uns UuUNsCcCIC$s GeEewIiSs-
SC15S5 Stimme ottes Stimme, Ss1e darf unls das sein. Wır erwagen TEe11C nıe
gewissenhaft CNUßg, wWas UNseIc Pflicht ist. Also WIr vorsichtiger:
dem Maise, als des Gewissens Stimme uns ottes imme sein darf, schließen
TITheonomie und utonomie immer aufs CUuUu«C ihren Bund, werden S1e eins
Zweitens aber‘: WerTr sich VonNn der Autonomie des GEeEeWIisSsSeENSsS abwendet, ind-
ings tTemden AutoritaAten folgen wollte, sC1 Ccs eın Beichtvater der eın weltli-
cher Vorgesetzter der Wer der meine nicht, daß auf diesem Weg
immer Gott dem errn diene. Oft ist die Flucht in die Heteronomie, in
die Unselbständigkeit, vielmehr die Flucht VOT der unerbittlichen Forderung
des eiligen ottes, die in der mahnenden Stimme des GewIissens ZU Men-
schen spricht un Vielen schr unbequem wurde. Die Selbstsuc un: die
Gottlosigkeit können den philosophischen antel des Individualismus
hängen, s1e können aber auch den religiösen der moralischen Mantel der
Unterordnung Autoritäten nlegen
Wiill der ewige Gott unseiren bescheidenen ienst, ann will ih als se1lb-
ständigen 1enst nser Glaube soll eigner Glaube se1in der werden.
Dais WIr ach bestem Wissen un: Gewissen entscheiden,e mindestens
für protestantische Christen, daß WIr ach eigenem besten Wıssen und Ge-
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wıIissen entscheiden sollen. Wir mussen ZWAar in ausend Dingen des taglichen
Lebens auf den Rat VO  — Sachverständigen hören, sind Von ihm a  ängig; das
ist selbstverständlich. Aber den Charakter sittlicher Entscheidungen tragen
UNsSCIC Entschlüsse NUr, WCNN, SOWEeIit WIr S1C ach unNnsefem Gewissen
reffen Unselbständigkeit wird nır gen S1ie bleibt ein Fehler. Sie ist
schon in Dingen desAlltags, wI1Ie der bekannten argerlichen Erscheinung, daß,
wenn zehn Eisenbahnabteile ZUFr. erfügung stehen un ZWeE1 Reisende stei-
SCH in eins, annn die eisten ern VO  — den Wartenden in dieses Abteil
nachdrängen, die übrigen, vielleicht och leeren, benutzen. Unselb-
ständigkeit ist TSLI recht eın Fehler bei den wichtigsten Entscheidungen fürs

Leben  1€e inan in jenem alltäglichen rufen mochte: au doch
nicht immer den Anderen nach!“, gilt diese Mahnung erst recht bei be-
deutsamen Entschlüssen, in Gewissens- un Glaubensfragen. Dafür, daß WwWIır
uns annn doch immer wieder mıit Anderen zusammenfinden, ist gESOTZL; Ge-
meinschaft suchen ist Pflicht, un Gemeinschaft finden ist Freude ES
gibt auch Gemeinschaft der Gewissen, un WCINN einmal die IC als Ge-
meinschaft der Gewissen bezeichnet worden ist, hat, wer sS1Ce kennzeich-
netTl, jedenfalls einen der wichtigsten Züge ihres Wesens hervorgehoben; mM1n-
destens soll S1e das werden Gemeinschaft 1im Innersten IN4as der schönste
Inhalt dieses kurzen Lebens sein. Aber WIr sollen un: wollen, WenNnNn das oft
VEISCSISCH wurde, wenn der Individualismus oft9namentlich aufdem
aster un in den Blättern der Großstadt, doch immer wieder bedenken,
welcher Schatz in geistiger Selbständigkeit liegt. Wir dürfen die Linie nicht
VETISCSIHCH, die VON dem vielgeschmähten Individualismus un: Liberalismus
der etzten Jahrzehnte hinführt unsefrfen deutschen klassischen Dichtern
und Denkern un weiter Martıin Luther.
Wır Deutschen neigen stärker ZUr Spaltung, ZUr Zersplitterung, als andere
er. Und doch ist solche gerade in der heutigen Lage uUuUNsecICcsSs Vaterlandes
besonders gefährlich. Es braucht aum gesagt werden, WwI1IeE schr UuNscCICS5

es Zusammenhalt gelockert werden würde, Wenn die evangelische KIr-
che aufhörte, Volkskirche se1in, WEn ihre Stelle eineßVO  —; kleine-
IC rchen, Freikirchen un Sekten traten. WirAnhänger eines freien rote-
stantismus, die WIr Parteiherrsch un: Gewaltherrscha in unNnNsecefer

Kirche kaämpfen mussen, die WIr uns aber auch nicht die Theologie der
Bekenntnisschriften vergangener Jahrhunderte binden können, wollen in die-
SCT Kampfeszeit UuUNscICcC Pflicht die Gemeinschaft, die Volksgemeinschaft,
den aa un die kirchliche Gemeinschaft NUur och ernster nehmen, als CS

fruüuher geschehen ist Und weil WIr in mancher Hinsicht zwischen den kamp-
fenden Fronten stehen, können un sollen WIr A4ZUu helfen, . dafßs UuUuNscCEIC Kir-
che nicht auseinanderbricht.
ber WIr können protestantische Gemeinschaft, evangelische Kirche 11UTE
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wollen und erhalten als eine Gemeinschaft VOoO  — Selbständigen, eiNne emeınn-
schaft, in der 1ele heranreifen eigner Gewissensentscheidung, gerade in
Sachen des auDens tandhafrt wird eın Glaube un meın Glaube 1Ur annn
sein, wenn dein Glaube, mein Glaube ist Das Ziel ist uns weder eine ar
selbstsüchtiger Individualisten, geistlicher Einsiedler, och ine er VO  —

Unselbständigen, sondern das Ziel bleibt uns eine Gemeinschaft selbständi-
CI Menschen, Selbständigkeit in der Gemeinschaft er der Pflicht ZUr

Gemeinschaft VEISCSICH WIr gerade heute nicht das1 des Gewissens.

XII ÖOCHRISTUSGLAUBE UN JESUSFORSCHUNG

|Die Tistliıche Welt (1936), 39-942. Ausgabe Nr. VO Oktober

Überzeugungen, die VOIN starken eiIiunlen getragen werden, also keineswegs
Verstandeserkenntnisse sind, werden nıe Urc rein rationale ıl1

überwunden . Irat 1mM 18. Jahrhundert Stelle der alten Kirchenlehre mehr
un mehr die Theologie der Aufklärung, beruhte das nicht 11UT auf Ver-
standeszweifeln, sondern ebenso auf raftigem Empfinden. Man fand den An-
spruch der Kirchenlehre, allein selig machen, unbarmherzig, ieblos,
christlich Fur tatige Bruderliebe dagegen, für Pflichterfüllung, für ein
uldsames und praktisches Christentum begeisterte iNnan sich ehrlich DiIie
Theologie der Aufklärung hatte durchaus auch ihre religiösen und ethischen
Motive Und WEn 1imM Jahrhundert, nachdem zunächst Glaube un
Lehrweise der Vater wieder mehr aC hatten, annn abermals
historisch-kritische Theologie in uUunNnseceITeN rchen sich verbreitete, hatte
auch S1C ihre religiosenWurzeln.“’ Schlichte Gemeindeglieder menmnmnen leicht,
vieleTheologen trieben Kritik der ıC1 willen, AaUus Freude Niederrei-
isen CWI1 hat jedeeit, die iNan treibt, ihr Gewicht in sich selbst:; annn

kommen, dafß iNan S1C gewohnheitsmafßig weıiter treibt. So hat 1C1 die
Neigung in sich, immer schärfer werden. ber daß die historisch-kritische
Theologie der Neuzeit religiOse Motive hatte, 41st sich gerade dem
zeigen, dem S1e auf den heftigsten Widerstand derer gestofsen ist, die
der alten Lehrweise hängen. WAar konnte auch rı der lutherischen
Abendmahlslehre der der überlieferten Erbsüuündenlehre fromme Gemu-

hierzuext 111
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ter schwer verletzen, aber empfindlichsten altgläubige eme
kreise dann, WCECNNn die göttliche Herrlichkeit des Heilandes, das überlieferte
m VOoO  — ESUS Christus angegriffen wurde.

äubige Katholiken sind überzeugt: Gott egegne uns in der TC Leib-
haftig ist der göttliche Erlöser auf dem Altar in der verwandelten ostie g —
genwartig, un Was a un i1scho[fe lehren, ist göttliche Wahrheit. Weil
ott in der Kirche un! ihrem Lehramt gegenwärtig ist, darum en viele
Katholiken eın sonderliches Interesse geschichtlicher Bibelforschung.
Uns Evangelischen hat a vielmehr seit Jahrhunderten gesagtl in
ESUS T1ISTUS erfassen WIr Gott einer bestimmten Stelle der Geschichte,
in ihm, hat Gott sich ausreichend un! abschließend offenbart Kkann i1Nan aber
Gott irgendwo in der Welt, in der Geschichte finden, annn ist diese eine Er-
scheinung jel wertvoller als esere, jel der Himmeler ist als
die Erde Dann ist SCHAUC Erkenntnis dieses Gottlichen die eine köstliche
erle, deren  en MNan esere lassen soll ESs ist einfach die Ehr-
furcht VOTL Gott, die den christlichen Theologen annn treibt, den geschichtli-
chen Sachverha jer möglichst Ireu festzustellen. War Christus Gott, ist in
ESUS VO  ' Nazareth, wie die ICJahrhunderte 1iNdurc lehrte, die ZWE1-

Person der göttlichen Dreieinigkeit erschienen, annn mussen WIr alle Ta-
ten un! Schicksale Jesu, auch die seiner altesten Jünger, möglichst gründlic
erforschen. Dann ist das Neue Testament mehr wert als alle Bücher un Ur-
kunden der spateren Kirchengeschichte; der diese en ihren Wert aupt-
SaC  IC sofern S1C unls das Neue Testament besser verstehen lehren Dann
hat innerhalb des euen Testaments jedes Wort Jesu unvergleichlichen
Wert, da alle Gelehrsamkeit un er Scharfsinn darauf verwendet werden
müussen, dieseOrte möglichst kennenzulernen und, WEn S1C (wie Ccs

oft der Fall 1ISt) uns in verschiedenen Fassungen überliefert sind, den ursprung-
lichen Ortliau festzustellen, SOWEIt das irgend möglich ist IDann en VOT

em die ussagen Jesu ber sich selbst natürlich ungleic höheren Rang als
alle Lehren, die spater die C ber ih aufgeste hat, als alle och
feierlich verkündeten Dogmen der eruühmtesten Konzilien un! alles, wW4s

angesehenste Kirchenlehrer ber in AUSSaBCI, SOWeIit näamlich diese ussa-

SCH nicht völlig mit dem übereinstimmen sollten, wW4s ESUS selbst ber sich
gESagT hat. Jesus finden, ih richtig sehen, ist annn das Eine, was NOot {ut
Wer EeSUS Christus als den Sohn ottes ehrt, dem ist amıt in weıitem
ange die Kirchengeschichte un Dogmengeschichte un ogmati
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Naturlich könnte das mussen WIr unNnsern katholischen Brüdern ugeben
fleißigstes tudium der Dogmengeschichte ergeben, daß immer in der hri-
stenheit 1eselbe TE VonNn Jesus Christus, seiner vollene1und ensch-
eıit geherrscht habe Und fleißigstes tudium der könnte ergeben, daß
die Tre er biblischen CNrıften ber CSUS Christus sich überein-
stimme Und ange INan das meıinte, dienten ibel, Kirchengeschichte un!
gegenwartige Kirchenlehre einander AB Bekräftigung. Viele Katholiken CIM
finden och heute S  , we:il S1C die Dogmengeschichte im Glauben das
heutige kirchliche ogma studieren un die mıit en Augen des katholi-
schen Dogmatikers der des alle Kirchenlehren glaubenden Laien lesen. SO-
weıit mMan aber kritische Dogmengeschichte treibt, wird das der erItTsc
des Dogmas gefährlich; die 1870 beschlossene re VO  - der Unfehl-
barkeit des Papstes wendeten geschichtskundige katholischeTheologen ein,
dafß die Papste früher oft nicht für unfehlbar gehalten worden sind, ein
(Honorius der Tste 1m undert) Von einem allgemeinen ONZ
als Zer verurteilt worden ist Solche edenken wurden TELLNC niederge-
schlagen; der ZUr Autoritat Wr staärker als die geschichtliche Einsicht.
berAnfang UuUNsSCICS Jahrhunderts sich kritische Erforschung der DOog-
mengeschichte un kritische Bibelforschung in der katholischen PC WI1Ie-
der, bei den SOg Modernisten. Der a  S wendete sich Sie, aber wirklich
überwunden ist der Modernismus nicht, WI1IeE manche Anzeichen beweisen.
rst recht hat sich 1mM evangelischen Christentum kritische Geschichtsfor-
schung, er  ille, geschichtliche Tatsachen anzuerkennen, auch Wn S1C der
kirc  ichen TE wiederstreiten, nicht toten lassen. Im 17. Jahrhunde VCI-
breitete sich die Erkenntnis, daß das apostolische Symbol nicht von denApo-
steln ISt, das 5S0Os Nicanum nicht VO Konzil VO  — 1CAa, das athanasianische
nicht VO  - Athanasius. Im un: 19. Jahrhunder‘ erga kritische Oogmenge-
schichte un Bibelforschung, WwW1ıe weıit die Beschlüsse der Kirchenversamm:-
lJungen, auf denen die reVO  - Jesu Christi ZWeEe1 Naturen, seiner vollen Gott-
heit un Menschheit formuliert wurde, hinausgehen ber die ussagen des
euen Testaments, W1Ee weıit der Weg vVvon den Bergen alılaas bis ach Nicaa
und Chalcedon WAÄTrL.
Man sah, WwWI1IeE mannigfach die Gedankenwelt des Neuen Testaments selbst ist,
W1IE die Briefe des Paulus, die re1l ersten Evangelien un: Johannes keines-
WCBS auch 11UT in em Wicht  tigeren übereinstimmen un! WI1IeE in jenen Treli
Evangelien über Jesu Botschaft un: sein Tün, VOTLT em auch ber sein Selbst-
bewußtsein ussagen nebeneinander stehen, die nicht stimmen
un: die i11Nan darum, sobald INan sich das klar gemacht hat, aum alle für
gleichermaßen echt halten annn War hat die kritische Forschung sich oft
uDere1 Wenn das Johannesevangelium bisweilen für eine Schrift AI der
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zweiten Aalfte des zweiten Jahrhunderts gehalten wurde, en WIr JeUZ —
ein ucC dieses Evangeliums in einer Handschrift, die wahrscheinlich AUS
der ersten alfte des zweıten Jahrhunderts stammt.“$ arum soll das Werk
selbst nicht och alter se1in, vielleicht doch schon AaUus dem ersten Jahrhun-
ert stammen So ist auch manches Wort Jesu für unecht gehalten worden,
das wohl cht sein annn
Man hat oft, Wenn mMan ein Lebens- un Charakterbild Jesu zeichnen wollte,
neuzeitliche Ideale in ih hineingelegt; in gewissem alse INnag das jeder Bi10-
graph en  1r wissen aber heute, daß WIr keine Biographie Jesu
schreiben können. Und Wenn S Ww1e c ih die Berichte lassen,
ein nahes Ende dieserWelt geglaubt hat, rückt den Menschen uUuNsfer Tage
dadurch ern  er bleibt e1 daß inan die geschichtliche irklichkei
seEINES Lebens, sein esen un: sSEINE OtfSC möglichst ireu festzustellen
suchte, das WAar Pflicht, das forderte gerade die Ehrfurcht VOT dem Göttlichen,
das, WwW1e katholische un: evangelische MC lehren, in ihm erfassen ist

och 1U  — hat eben dieses Suchen ach den geschichtlichen Tatsachen der
wenigstens ach dem geschichtlich Wahrscheinlichsten unls eın Bild CTBC-
ben, das in Vielem undeutlich ist, jedoch sicher nicht mit dem des Dogmas
übereinstimmt. Jesu Jünger en ih fruüh ber Menschenma emporgeho-
ben, auf die Seite ottes gestellt. Und WCT AUSs den kurzen Berichten, die wWIir
ber ih aben, den einen tiefen 1INaruc hat„ hat ottesWillen
9als alle, VO  — denen WIr wIissen; darum wird das esen Gottes
besser verstanden un: demesen ottes nähergestanden aben, als WIr
ern alle“, der wird für schr möglich halten, daß ESus, in den etzten amp
hineingehend, mit erhabenen Worten davon gesprochen hat, w1e un der
ater e1ins seien. Aber daneben (und vielleicht davor) stehen orte, die
ausschließen, daß ESUS, als S1e sprach, das Bewulßstsein gehabt habe, mıit
Gott wesense1ns sein, Worte, in denen sich eutliıc Gott tief unterord-
net Die können nicht VON der Gemeinde seiner Junger rdacht sein, weil S1C
ihr schon bald unbequem Dails die PC in als Gott ehrte, das VeCTI-

pflichtet Uuns, seine Orte aufs gewissenhafteste hören, aber eben klare,
ausdrückliche orte VO  — ihm uns, dafß nicht der WAÄTr, als den ih:
das in der IC Zr eItTsCc gekommene m: hinstellt

ulert bezieht sich auf den Papyrus Z ein ragment, das ein Textstuck Aus Joh
enthält un! das nach paläographischen Kriterien auf das Viertel des zweiten
Jahrhunderts datiert wird Papyrus 52 ist der alteste bisher bekannte neutestament!i-
che Papyrus.
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Es INa dem Christentum einen Vorsprung VOT vielen anderen Religionen
geben, daß JOSr das ‚wige in der eıit angeschaut wird, als in die Geschichte
eingegangen gilt Diese Verbindung eines ber alle Zeit hinausblickenden
auDens mıit der Erinnerung eine unvergleichliche Geschichte gehört
Zum wesen des Christentums. ber zugleic bedeutet s1e, daß geschichtliche
Forschung 1er die staärksten religiösen Motive erhält Und ernste, enNnrliıche
Geschichtsforschung mMu den neutestamentlichen Berichten gegenüber
tische Forschung werden. Von ihr wird das ogma zerbrochen, dem die
lebendige Überlieferung, der Eindruck des Mannes VO  - Nazareth un: olgatha

WALr. Im Katholizismus WÄdLr der Charakter des Christentums als SC
schichtlicher eligion allmäahlich überdeckt Urc die Verehrung eines
ult reichen un: in seiner Rechtsordnung festen Kirchentums:; aber we:il der
Stifter unNnsefer eligion als Gott verehrt wurde, mufßste INnNnan immer wieder
ragen ist die un VO  — ihm treu bewahrt worden, ist nicht LIWAS Sanz
anderes AZUS seiner MC geworden, als wollte? Und kam Ccs ZUr r-

formatio; wollte Luther das Christentum zurüuckführen seiner urspruüng-
lichen orm un! hob das Buch VO rsprung des Christentums, das Neue
Testament, hoch ber alle spateren kirchlichen Bucher, Lehren und Brauche
Seit das hat, ist CS im evangelischen Christentum Vvollends immer
wieder Pflicht, frei ach dem rsprung uUNsfTes auDens forschen. 1StO-
risch-kritische Theologie hat ihre staärksten religiösen Wurzeln in derTC
VOTLT dem Anfänger unVollender ULNSITeCS auDens
Und oft ist ihree1dadurch belohnt worden, das menschlich-geschicht-
1C Bild VO  - ESUS, dem S1C kam starksten Widerhall in erzen un Ge-
wIissen der Christen fand Nur ZWEeEe1 Beispiele AN dem etzten halben Jahr-
hundert aumanns kleines Buch „JESUS als Volksmann“ hat auf die alteren
Evangelisch-Sozialen entscheidend gewirkt, WwI1Ie auch einige Stücke AaUus»$s Nau-

Gotteshilfe.“? Und des Amerikaners heldon Buch In his steDs, 1n SE 1-
11C  - Fufistapfen“, das jedem Christen die vorlegt w 4s würde ESUuS heute
tun un WIE kannst du ihm heute nachfolgen?, hat gleichfalls sein starkes
Echo gefunden.*”

29 Friedrich Naumann ESUuUS als Volksmann (Gottinger Arbeiterbibliothek. and 1, 1),
Gottingen 1896 aumann (1869-1919) gab VO  —; 1894 bis seinem Lebensende die
Zeitschrift „‚Die Hilfe“ eraus Ihr vollständiger Untertitel autete „Gotteshilfe, Selbst:
hilfe, Staatshilfe, Bruderhilfe. Wochenschrift fur Politik, ıteratur und unst Sie mufs-

Ende 1944 eingeste: werden.
Charles Monroe Sheldon In his eps „What would ESUS dOo?”. on 1897 Nac
TUC ashviulle 1983; eutsche Übersetzung: In seinen Fußstapfen [!] „Was-
de ESUS thun?“ TEU und ohne Kürzungen übersetzt VO  —_ Pfannkuche, Gottingen
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Der ernste ille, ach Jesu Wort un: Weisung eben, ist de dadurch
gestärkt worden, daß historisch-kritische Forschung das menschlich-gesCIa  AL  Heb ocschiicht-
1C Bild Jesu klarer herauszuarbeiten suchte. Die Einen trieb dieses Bild
ZU ienst denArmen bei uns, sozialer Tat, einenern veranlaßte c  9
in den 1W Innerafrikas gehen, damit ort e1le un1ehisto-
risch-kritische Jesusforschung ihre tiefsten urzeln inCVOT Jesus
Christus hat, wirkt Si1e, recht zugeht, Nachfolge Jesu

111 DIE RELIGIOSEN WURZELN KRITISCHER T’HEOLOGIE

[Die Christliche Welt (1936), 1011-1  5.Ausgabe Nr. BD Vo 21 Ovenm-
ber

Historisch-kritische Bibelforschung, kritische Durchforschung der Berichte
ber das enJesu WAar wohl das bezeichnendste C der Theologie des
etzten Jahrhunderts. Philosophisch-kritische Bearbeitung der überlieferten
Glaubensgedanken hat daneben durchaus ihre hohe Bedeutung gehabt, VO  —

Schleiermacher un ege bis zuA [uguste Sabatier und TIroeltsch und Ande-
rTen hin.Aber religionsphilosophisches Nachsinnen gab auch in früheren
Jahrhunderten; gründliche historisch-kritische Forschung dagegen nicht
Dais Nnu solche historisch-kritische Forschung keineswegs 1Ur in we1inlein
des Verstandes ihre urzeln hat, sondern VOT em in dem Wunsche, die g —-
schichtliche Gestalt des errn un Erlösers recht sehen, in dem ach der
TE der Kirche Gott sich abschließend offenbart hat, daß also diese histori-
sche Forschung durchaus ihre religiOösen Motive hat, ward 1er in dem Auf-
Satz ‚Christusglaube unJesusforschung“ (Nr. 20) dargelegt.” eute soll VO  -

anderen religiösenurzeln kritischerTheologie die Rede sein

Ist Gott für den Frommen der itz, der ih trifft, der agnet, der ih anziceht,
der zean, in dem versinken sucht, der Vater, bei dem geborgen ist,
ijeg in dem en viele Fromme wollen ott unmittelbar erleben CW1 ist
das nicht das Einzige, w4s 1er ist Sechr einleuchtend hat inNnan all die
verschiedenen Eigenschaften, die VOoO  — Christen Gott zugeschrieben worden
sind, auf ZWeE1 zurückgeführt, ottes Erhabenheit un: ottes Nähe.**“ Sofern

1€e. lText XL
32 EL W: OTrS' Stephan Glaubenslehre Der evangelische Glaube und seinNe eltan-

schauung. Zweite Auflage, Gileisen 1928, 105-1 26
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Gottes rhabenheit geehrt wird, meinen viele Fromme Nur UrcVermittlun-
KCH, Urc Mittler ihm kommen können, mögen 1es ngel, Heilige
der Priester sein, der der eine Mittler Jesus Christus. Sofern aber Gottes
äahe selig erlebt wird, will iInan unmittelbar VOT ihm stehen. Er ist nicht fern
VO  - eiNnemM jeden uns, weder raumlich och zeitlich fern: jetzt und hier,
hic HUÜUNC, mochte INnNnan in Gemeinschaft mit ihm treten Also keine Bindung

Lehren derVergangenheit ber Gott, sofern diese nicht sich uns heute als
wahr erweisen, un keine solche Bindung Tatsachen der Vergangenheit
der der erne. bei der die Unmittelbarkei des Verhältnisses ott chaden
leiden wurde . Von den Frommen, die empfinden, wird, sSsoweIit i11U  — doch 1mM
Christentum als geschichtlicher Religion Erzäahlungen AaUus der eiligen Ge-
schichte ine grofße spielen, 1es Geschichtliche auf Ewiges un! egen-
wartiges umgedeutet. Wie Ccs bei Angelus Silesius er

War Christus tausendmal in Bethlehem geboren
Und nicht in dir, du bliebst och ewiglic verloren.
Das Kreuz auf olgatha annn dich nicht Von dem Bosen,
Wenn Ccs nicht auch in dir wird aufgericht'’t, erlösen.
Ich 5SdS, hilft dir nicht, daß Christus ist erstanden,
WEnnn du och liegen bleibst in Sund un: Todesbanden.®

ES sind änge der yYS die WIr 1er vernehmen. Und sofern cNrıistliche
Frömmigkei verschiedenen Zeiten, auch evangelische Frommigkeit, in
einigen ihrer edelsten Vertreter einen starken mystischen Einschlag hatte, e1-
Hc  n Einschlag des Verlangens ach seligem Einswerden mıit Gott schon in
diesem eben, annn solche mystische Frommigkeit kritische TIOTF-
schung der biblischen Berichte Zu mindesten duldsam sein. Ja, S1Ce ist ihr
wesensverwandt, we:il der YS auf außere Geschichtlichkeit jener Er-
zaählungen gerade nicht ankommt. Mystische Frommigkeit annn
iIiNan kritische Ergebnisse historisch-theologischer Forschung als MÖg-
ich un annn bisweilen mıiıt olcher Behandlung der biblischen Ge-
schichte Sympathie empfinden.
Immerhin wird die €e1 kritischer Theologie 11UTr erleichtert, S1C be.
reits da ist; AUusSs mystischer Frommigkeit unmittelbar ervorgehen wird kriti-
sche Theologie kaum, weil der Mystiker als olcher wissenschaftlicher
Theologie überhaupt wenig Interesse hat Es gibt aber Wege, die unmittelbar
VO  —_ christlicher römmigkeit kritischerTheologie in  tren

32 Angelus Silesius Cherubinischer Wandersmann. Erstes uch NrT. 61-63
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Albrecht tschl un die eisten seiner chüler ehnten die Mystik scharf ab
Um stärker WAar bei ihnen ein anderes Motiv kritischer Theologie, in dem
s1e Urc Luther, Kant un! andere 1NEUETEC Denker bestärkt wurden: das Ver-
langen, ihre Überzeugung Vo Höchsten un Ewigen als eigne Überzeugung

aben, Gewißheit VO  — Gott als eigne Gewißheit gewinnen. Luther hat
seine gewaltigen Predigten Wittenberg 1im Marz 1522; mıit denen G, VON

der Wartburg zurückgekehrt, die Unruhen stillte, begonnen mıiıt den Worten
„Wir sind alle Tode gefordert“, un:! egt dar in der Sterbestunde werde
ich nicht bei dir, du nicht bei MIr sein. Wır können allenfalls einander Trost
zusprechen, aber jeder mufs da eine feste Überzeugung aben, auf die
sterben bereit ist >* Er me1ıint oft moögen WIrern nachsprechen, W4ds S1eC
9 aber WCNN U: Letzte geht, kommt darauf d daß WIr eigne
Gewißheit en, mit persönlichem Einsatz or auf die entsche:i-
denden Fragen geben  1€ andrer Stelle dem Sinne ach Sagt hilft dir
nichts, daß aps un: Konzilien eLtwAas beschlossen aben, „du mujfst selbst
besc  ießen  “ So stand n Worms seiner Überzeugung TE un
Welt, un alser. Es gilt ZWAar auch 1mM Protestantismus, daß WIr
tausendfach in Dingen des taäglichen Lebens VOei Sachverständiger a D-
hängig sind, ach dem uns richten eın Unrecht ist ber WI1IeE den Charak-
ter sittlicher Entscheidung 1Ur eine solche Entscheidung ragt, bei der WIr
selbst einsehen un überzeugt sind, daß recht un Pflicht iSt,
handeln, ist fuür den evangelischen Christen, der 1er Luther nachfolgen
will, in Glaubensfragen, in religiösen Wahrheitsfragen Entscheidung ach be-
sStem Wissen un Gewissen un: das €e1 ach eignem besten Wissen un:
Gewissen Pflicht
DiIieanrhe1 uUunNsfTes auDens soll anrhe1ı sein der werden. Kant als
Lehrer er Autonomie des sittlichen andelns un: Lessing als Prophet n_

SCH Wahrheitssinns sind fur uns Fortsetzer VO  — Luthers Werk . Als ilhelm
errmann für eine grofse Versammlung vVvon Vertretern kritischer Theologie
AUsSs verschiedenen Teilen Deutschlands arlegen sollte, W d ihnen gemein-
da sel, brachte CS auf die kurze Formel WIr verlangen ach eignem Jlau-
ben Und CS ist 11UT die andre Seite der ache, WeCeNNn errtmann mıit unerbittli-
chem Ins die Pflicht ZUr Wahrhaftigkeit einschärfte, und] geradezu
konnte, Frömmigkeit sCe1 1imM tiefsten Grunde Wahrhaftigkeit der IC
VOT dem Wirklichen Zur Selbständigkeit des Denkens kommen wir, wWenn WIr
die Pflicht derWahrhaftigkeit nehmen. Wo das e2 der Wahrhaftigkeit
einmal dem Christen aufgegangen ist, da findet unerträglich, daß tatige

24 Vgl hierzu iınBrecht artın Luther. Zweiter and Ordnung undAbgrenzung der
Reformation 52 1 55 27 Stuttgart 98()v 64-72
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1e un Gottvertrauen belastet werden mıit Vorstellungen un edanken,
die WIr ehrlicherweise nicht festhalten können.
CWI1 kann, Wer olches Verlangen ach selbständigem Glauben hat, bei auf-
richtigem achdenken Anschauungen kommen, die mit den in der IC
überlieferten Sanz übereinstimmen. Andrerseits gibt cs auch den Schü-
lern kritischer Theologie solche, die auf dieWorte ihrer Lehrer schwören un
deren Denkweise ZWAar der kirc  iıchen Iradition egenüber kritisch, aber im
übrigen schr unselbständig st. Jede ehre, die zunächst als kritisch, NCU,
ern galt, annn ja ZUr festen Überlieferung werden:; beweglicher Sinn annn
erstarren ber WECNnNn annn die Vertreter olcher ehre, die er als kritisch
galt un! ihr Daseinsrecht kämpfen mu  ©: 1mM Besitz ihrer eItTsc AUS-
ruhen wollen un! vielleicht Sar denen, die NUu  > ihrerseits Neues bringen, das
ec4Zu bestreiten, empfinden WITF, daß solche Leute ihrer ampfenden
Vater nicht wert sind. Kritische Denkweise der Liberalismus, die Satt un
selbstgenügsam werden, bieten ein besonders unerfreuliches Bild Und das
Bewulsstsein, einNne selbständige Überzeugung aben, auf eignemWege ach
ahrhe1ı gesucht aben, annn iNlan immerhin dann, wenn iINnan seinerse1its
CUuU«C edanken vertritt, leichter aben, als WCeCNn INan einfach der Denkweise
seiner Lehrer OIlgtT, Nag diese auch ihrer eıt IICU SCWESCH se1in un! viel-
leicht och modern eißen So liegt 1im protestantischenVerlangen ach eigner
Überzeugung, ach selbständigem Glauben ein starkes Motiv kritischer
Theologie.

ufric  1  el nicht 11UTr 1mM eben, sondern auch 1im achdenke ist dem Van-
gelischen Christen, der dieses eingesehen hat, sittliche Pflicht Sittliches un
Religiöses aber sind 1mM evangelischen Christentum aufs eNgSsStLE verbunden.
Wır dienen Gott, indem WIr Pflicht die er erfüllen In dem:-
selben Mafise NUu in dem Christen mit olcher Pflichterfüllung 1mM taglichen
eben, mıit tatigem Christentum machen, verliert das Oogma, das en-
SC Festhalten der kirchlichen PE Bedeutung. Je er die reine PE
geschätzt wurde, schwerere Bedenken hatte inan jede
weichung, kritische Theologie. omm dagegen VOTLT em auf christ-
liches end werden ogma und Theologie überhaupt minder wichtig
un wird auch kritische Theologie leichter möglich SO hat der Pietismus
ach 1700 der Aufklärung denWeg bereiten helfen, un: immer wiederen
Christen, die wirkliche Pietisten bei denen sich nicht NUr Or-
thodoxie mit pietistischem Anflug handelte, in theologischen Dingen eın
weites Herz gehabt ist der 1im Christentum geforderte I'nNns der Lebens-
hrung, das tatige Christentum z  ar wiederum, WI1IeE auch die ystik, nicht
unmittelbar ein Motiv kritischer Theologie, aber erleichtert Ccs ihr, auf-
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zukommen, un: sofern neben anderen Pflichten die der Wahrhaftigkeit hoch-
geschätzt wird, ijeg ach dem vorhin esagten 1er eine der unmittelbaren
Wurzeln kritischer Forschung. Wie die eligion, sobald das sittliche Empfin-
den staärker un: die sittliche Erkenntnis klarer wird, ZUr sittlichen eligion
werden muds, mMufs das Christentum, WCNN in seiner mgebung Wissen-
schaft lebt, sich mit dieser Wissenschaft auseinandersetzen und, SOWEIt mOg-
lich, mıit ihrer ilfe seine Gedanken klären, sein esen Aautern.

Die letzte und tiefste religiöse Wurzel kritischer Theologie aber ist diese. ESs
handelt sich in der eligion Gemeinschaft mit dem Hoöchsten: immer aber
sinken WIr bei diesem treben wieder ab, nicht bloß in dem Sinn, daß WIr
nicht immer mit gleichem ITNs den Ewigen suchen, sondern auch in dem
Sinn, dafß WIr allerle1 Zusätze ZUr eligion für eligion selbst halten un AUS$s-

geben, un UNseceIcC VerehrungVielem darbringen, wW4a4s nicht der Höchste, Ew/i-
ist

In alten Zeiten ehrte der ensch Götterbilder, heute ehrt Gedanken und
Begriffe, die sich VO  - (Gott gemacht hat Das ist schr begreiflich; WIr en
Gott zunächst in unNnseifenN edanken un: Vorstellungen Von hm. Aber W 4ds

WIr suchen, ist doch Gott selbst, nicht Begriffe VO ihm ES ist eine
Entartung, eine Verfälschung, WenNnn WIr, die nvollkommenheit uUunNsfer

Begriffe einsehend, immer wieder den lebendigen Gott finden, vielmehr
uns bei UNSCICIN Gottesbegriff beruhigen un ih verehren. Weil eligion
immer wieder 9darum steht, uralter Weisheit entsprechend, neben
dem Wort „ich bin der Herr, eın sogleic das Gebot®>: „du sollst nicht
andre Gotter en neben mir:; du sollst dir eın Bildnis och Gleichnis iINa-

chen“ Wır machen uns aber immer wieder solche, oft Aaus bester Absicht, wei
der Gottesglaube 1Ur ann wirksam se1in können scheint, WCNNn irgend-
WI1IE anschaulich gemacht wird. ber alle diese Bilder sind unzureichend,
SCIC Begriff sind Hüllen, Formen, Schalen, Nnı der Kern Das Gemeinte ist iPT

mehr als das Gesagte Dais WIr Uurc Gedanken VON Gott,
Begriffe, Lehren, Dogmen hindurchzustoßen suchen dem Ewigen selbst,
wird darum immer aufs Neue Pflicht Damıit ist gegeben wWenn uns TNs
damit iSst, Gott selbst finden, wenn allein CS ist, auf den dem Glauben
ankommt, WCINNn der vergrabne Schatz iSst, dessen willen erst der
er UuUunNsfer Begriffe VON Gott, uUuNsITcr Lehren un Dogmen, Wert hat, annn
ieg eben in dieser Konzentration des auDens auf das eine otwendige eın
starkes OLULLV kritischer Besinnung, kritischer Theologie.

35 Orrigiert aus
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Es bleibt aber abei, daß uUurc VOT dem Ewigen un: Zweifel en
menschlichen Lehren ber ott schr verschiedene geistige Haltungen sind.
Und leicht annn die ICdes Herzens Urc Zweifel des Verstandes Sanz
verdrängt werden. ine religiOse Gemeinschaft, ine DC annn darum er
tische Theologie NUr schwer un wird sich mit Kritischer Theologie
11UTr annn abfinden, wenn mıit dieser lebendige Frömmigkeit, tatiges Christen-
tum, Wille kirc  icher Gemeinschaft verbunden ist Dann wird INan SPU-
ITCI, daß kritische Theologie ihre religiösen Wurzeln hat Andrerseits annn
gefragt werden, ob nicht auch konservative Theologie, überhaupt jede heo-
ogie als gelehrtee1i vielen SC  1C Frommen bedenklich sein muls, un
ob nicht alle theologischen Formeln sich abnutzen, dafß SC  26  ich die
arme schwindet, Mit der InNnan sich Zuerst ihnen bekannte. Wie immer cs
damit stehen INaS, un auch WCNN kritische Theologie in jeder MC sich
schwerer durchsetzen Nag als konservative WECNN S1C sich durchsetzt, annn
nicht blof, we:il S1C wissenschaftlic Wertvolles leistet, sondern auch AUuUs
ern Gruüunden S1C hat starkeurzeln in derCVOT ESUS Christus un
in der Ehrfurcht VOT dem ewigen Gott
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